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1. GESAMTWIRTSCHAFT UND 
AGRARSEKTOR 

1.1 ENTWICKLUNG DER GESAMTWIRTSCHAFT 
UND DES AGRARSEKTORS 

GESAMT~RTSCHAFT 

Die österreichische Wirtschaft wuchs im Jahr 2015 

nach Berechnungen von Statistik Austria real um 1,0 %. 

Das Wachstum war damit stärker als im Vorjahr (2014: 

+0,6 %), blieb jedoch hinter der im internationalen 

Umfeld beobachteten Dynamik zurück. Die Europäi­

sche Union insgesamt verzeichnete nach bisher vorlie­

genden Ergebnissen ein reales Wachstum von 2,0 %. 

LAND- UND FORST~RTSCHAFT 
Der primäre Sektor trug 2015 rund 1,3 % zur Brut­

towertschöpfung der Volkswirtschaft bei. Laut den 

Ergebnissen der Land- und Forstwirtschaftlichen 

Gesamtrechnung für 2015 sank der Produktionswert 

der Land- und Forstwirtschaft zu 2014 um 2,0 %. Er 

betrug 8,40 Mrd. Euro, wovon auf die Landwirtschaft 

6,78 Mrd. Euro und auf die Forstwirtschaft 1,62 Mrd. 

Euro entfielen. Der Arbeitseinsatz in der Land- und 

Forstwirtschaft nahm gegenüber 2014 um 1,4 % auf 

rund 137.100 Jahresarbeitseinheiten (JAE) ab. Das 

Faktoreinkommen je land- und forstwirtschaftlicher 

Arbeitskraft sank im Vorjahresvergleich nominell um 

5,0 % bzw. real um 6,8 %. Beim Nettounternehmens­

gewinn je nicht entlohnte Arbeitskraft betrug der 

Rückgang nominell 7,5 % bzw. real 9,2 %. 

'Y.~~~s.~?.~~s.:.~.t.~i~~?~g ... 
Veränderung zum Vorjahr in %, real 

+1,7%' 

+0,1 % 
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Landwirtschaft 
Nach den Einkommenseinbußen der vergangenen 

Jahre brachte auch das Jahr 2015 eine weitere Ver­

schlechterung der wirtschaftlichen Situation für die 

österreicnische Landwirtschaft. Laut den Ergebnissen 

der Landwirtschaftlichen Gesamtrechnung (LGR, 

Statistik Austria, Berechnungsstand Juli 2016) sank das 

reale durchschnittliche landwirtschaftliche Einkommen 

je Arbeitskraft in Österreich 2015 um 8,4 %, nach einer 

Abnahme um 6,4 % im Jahr 2014 (= Indikator A, Hin­

weis: Daten von 2014 wurden revidiert!), Hauptver­

antwortlich für den neuerlichen Rückgang waren der 

Einbruch der Milch- und Schweinepreise, hitze- und 

trockenheitsbedingte Ernteeinbußen im Pflanzenbau 

sowie geringere öffentliche Zahlungen, Abgeschwächt 

wurde das Einkommensminus unter anderem durch 

Einsparungen bei den Produktionskosten. Für die Ein­

kommensentwicklung wichtige Punkte waren: 

Der Produktionswert zu Herstellungspreisen betrug 

rund 6,8 Mrd. Euro und sank im Vergleich zum Vor­

jahr um 2,4 %. Rückläufig waren dabei sowohl das 

Produktionsvolumen (- 0,9 %) als auch die Preise 

(- 1,1 %), Allerdings verlief die Entwicklung in der 

pflanzlichen und tierischen Erzeugung gegenläufig. 

Bruttowertschöpfung 200S-201S 
nach Wirtschaftssektoren 

HerstelJungspreise, laufende Preise, 2005 = 100 
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1) Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 
2) Bergbau, Sachgütetproduktion, Energie- und WasserversorgunSt Bauwesen 
3) markt- und nichtmarktmaßige Dienstleistungen 

~e.Ue: BMLFUW Abt. 11 la. StatiJbkAustrla. VolkswUtsclWilicbe Guuntrech.nung 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original)2 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜ ER BERICHT 20 16 
I. GESAMTWJRTSCHAFT UND AGRARSEKTOR 

In der pflanzlichen Produktion hatten die 

lang anhaltenden Hitze- und Trockenperioden 

während der Sommermonate im Acker-, Futter-, 

Obst- und Gemüsebau teils erhebliche Ernte­

einbußen zur Folge. Trotz der quantitativ und 

qualitativ besseren Ernte im Weinbau ergab sich 

ein niedrigeres Erzeugungsvolumen im Vergleich 

zu 2014. Die Produzentenpreise fielen - nach 

deutlichen Rückgängen in den beiden voran­

gegangenen Jahren - im Mittel höher aus. Der 

pflanzliche Produktionswert belief sich 2015 auf 

2,8 Mrd. Euro (+0,6 %). 

Der Wert der tierischen Erzeugung verrin­

gerte sich wegen der starken Preisrückgänge für 
Milch und Schweine sowie der Abschaffung 

der Mutterkuh- und Milchkuhprämie um 6,1 %. 

Ein wertmäßiges Minus gab es sowohl beim 

Produktionswert von Nutz- und Schlachtvieh 

(- 5,7 %) als auch bei der Produktgruppe der 

tierischen Erzeugnisse (- 6,7 %). Einem leichten 

Anstieg des Produktionsvolumens (+ 1,5 %) 
stand dabei ein deutlicher Rückgang der Erzeu­

gerpreise (im Mittel - 6,6 %) gegenüber. Infolge 

des Auslaufens der Mutterkuh- und Milchkuh­

prämie sanken die tierischen Gütersubventionen 

Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Einkommen in Österreich 

Reales Faktoreinkommen je Arbeitskraft, 
Veränderung zum Vorjahr in % 

+15,4 96 

- 12,6 96 
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um 89,4 %. Gleichzeitig fielen auch die Güter­

steuern wegen der Abschaffung der Milchquo­

tenregelung und damit der Zusatzabgabe mit 

-73,1 % wesentlich niedriger aus als im Vorjahr. 

Der tierische Produktionswert machte 2015 in 

Summe 3,2 Mrd. Euro (- 6,1 %) aus. 

Rund 10,5 % des Produktionswertes entfielen auf 

landwirtschaftliche Dienstleistungen und Neben­

tätigkeiten. In Summe machte dieser Bereich rund 

0,7 14 Mrd. Euro aus. 

Produktionswert der Land- und Forstwirtschaft 2015 

Land- und Forstwirtschaft 

(8.398 Mio. Euro = 1(096) 

(bleUe: StlWtllt Aw:tri&, Stand Juli 2016 

Landwirtschaft 

(6.779 Mio. Euro = 100 96) 

nicht trennbare nichtlandw. Nebentätigkeiten 407 Mio. E: 

Landw. Dienstleistungen 307 Mio. E: Getreide 664 Mio. E: 

Sonstige tierische Erzeugnisse 60 Mio. E: 

Eier 240 Mio. E: 

Milch 1.119 Mio. E: 

Sonstige Tiere 51 Mio. E: 

Geflügel 188 Mio. E: 

Schweine 
729 Mio. E: 

13 

landw. 
Dienstleistungen und 

Nebentätigkeiten 
10,5 96 

tierische 
Erzeugnisse 

47,896 

Rinder und Kälber 854 Mio. E: 

Ölfrüchte, Eiweißpflanzen, 
Zuckerrüben und 

Futterpflanzen 510 Mio. E: 

Erdäpfel 70 Mio. E: 

Gemüse- und 
Gartenbau 591 Mio. E: 

Obst 239 Mio. E: 

Wein 491 Mio. E: 
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Veränderung wesentlicher Positionen der landwirtschaftlichen Erzeugung 2015 zu 2014 

in Prozent 

Wein 

Ölfrüchte 

Obst 

Eier 

Frischgemüse 

Rinder 

Getreide 

Schweine 

Milch 

Erzeugungsvolumen 
20 14 = 100 

••• +20,4 

. +S,4 

- 1,2 1 

1 +3,8 

- l2,I _ 

-0,61 

- 13,7 _ 

I +1,2 - 9,9 

1 +1,4 - 14,2 

Zuckerrüben -32,8 ••••• 

2015 nahmen die Aufwendungen der Landwirtschaft 

für Vorleistungen unl 2,5 % ab, mit einem Rück­

gang sowohl beim Vorleistungseinsatz (- 0,9 %) als 

auch bei den Preisen (- 1,6 %). Zur Kostensenkung 

trugen vor allem die gesunkenen Aufwendungen für 

Futtennittel sowie der kräftige Rückgang der Treib­

und Brennstoffpreise bei. Die Vorleistungen machten 

2015 rund 4,2 Mrd. Euro aus. 

Die Abschreibungen für das Anlagevermögen 

beliefen sich auf rd. 1,9 Mrd. Euro (+ 1,1 %). Davon 

entfielen 57 % auf Maschinen und Geräte, 38 % auf 

bauliche Anlagen und 5 % auf Anpflanzungen und 

sonstige Abschreibungen. 

Die Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen, 

die sich als Differenz aus dem Produktionswert des 

landwirtschaftljchen Wirtschaftsbereichs und den 

Vorleistungen errechnet und den im Produktions­

prozess geschaffenen Mehrwert darstellt, sank 2015 

um 2,3 % auf rund 2,6 Mrd. Euro. Der Rückgang der 

Nettowertschöpfung zu Herstellungspreisen (Brut­

towertschöpfimg minus Abschreibungen) fiel stärker 

aus (-9,8 %). Beide Größen wiesen - nach starken 

Anstiegen in den Jahren 2010 und 2011 - seit 20 12 

eine durchgängig rückläufige Entwicklung auE 

Bei den öffentlichen Geldern, die einen wesentli­

chen Bestandteil des landwirtschaftljchen Einkom­

mens bilden, kam es 2015 mit der Umsetzung der 

letzten Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik zu 

Erzeugerpreis 
20 14 = 100 

. +3,0 

. +3,9 

_ +7,1 

We rt zu HersteUungspre isen 
2014 = 100 

••••• +24,3 

. +9,S 

. +S,7 

- 1,11 

_ +8,7 

. +3,6 

1+2,7 

-4,6 . 

-S,I. 

14 

+9,3 - S,6 . 

-8,S_ 

- 10,6 _ 

+13,1 - 23,9 

Umstellungen. Dabei fand eine weitere und nunmehr 

fast gänzliche Umschichtung von den als Teil des 

Produktionswerts erfassten produktspezifischen Zal1-

lungen ("Gütersubventionen") hin zu den "sonstigen 

Subventionen" statt. in Summe betrugen die für die 

Ennittlung des landwirtschaftljchen Einkommens 

zu berücksichtigenden Agrarzahlungen 2015 rund 

1,37 Mrd. Euro. Damit sanken die im Rahmen der 

Einkommensberechnung berücksichtigten öffentli­

chen Zahlungen für 2015 um 10,1 %. 

Das im landwirtschaftlichen Wirtschafts bereich 

erwirtschaftete Faktoreinkommen, das sich aus der 

Nettowertschöpfimg zu Herstellungspreisen abzüglich 

der sonstigen Produktionsabgaben und zuzüglich der 

sonstigen Subventionen errechnet, belief sich 2015 

auf rund 1,9 Mrd. Euro (- 7,9 %). 

--- Je Arbeitskraft (AK) war der Einkommensrückgang 

wegen des fortschreitenden Strukturwandels etwas 

schwächer ausgeprägt als für den landwirtschaftljchen 

Wirtschaftsbereich insgesamt. Das reale durch­

schnittliche landwirtschaftliche Einkommen je 

Arbeitskraft ging - wie schon zu Beginn angeführt 

- um 8,4 %, nach einer Abnahme um 6,4 % im 

Jahr 2014 (= indikator A), zurück. 

Die Abnahme des land~tschaftljchen Arbeitsein­

satzes, gemessen in Vollzeitäquivalenten, wurde auf 

1,3 % geschätzt. 
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--- Je nicht entlohnter Arbeitskraft (nAK) war der 

Einkommensrückgang höher: So verringerte sich 

der Nettounternehmensgewinn je nAK nominell 

um 10,1 % (2014: 8,9 %). Der reale Rückgang des 

Nettounternehmensgewinns je nAK (= Indikator B) 

machte 11,8 % (2014: 10,5 %) aus. 

Entwicklung der landwirtschaftlichen 

Einkommen in der EU-28 
Berechnungen von Eurostat für die EU-28, basierend 

auf den zweiten LGR-Vorausschätzungen der Mitgüed­

staaten zum Stand Jänner 2016, wiesen für 2015 einen 

Rückgang der realen Agrareinkommen (gemessen als 

preisbereinigtes Faktoreinkommen je Arbeitskraft) um 

2, 1 % aus. In 15 Mitgliedstaaten lag das reale land­

wirtschaftliche Einkommen je Arbei tskraft über dem 

Niveau des Vorjahres, mit den höchsten Anstiegen in 

Kroatien (+22,3 %), Lettland (+18,9 %) und Griechen­

land (+11,6 %). Von den 13 EU-Mitgliedstaaten mit 

negativer Einkommensentwicklung waren die stärksten 

Landwirtschaftliches Einkommen in 
der EU 2015 

Reales Faktoreinkommen je Arbeitskraft 2015 
Veränderung zum Vorjahr in % 

HR 

LV 
EL 
FR 
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SI 
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PT 
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SE 
CY 
NL 

EU·28 

HU 
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PL 
SK 

CZ 
FI 

BG 

LU 

RO 

UK 

DK 

DE 

QueUt: EUROsTAT und Sta.tistik AUlCria 
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22,3 

18,9 

11,6 

8,7 

8,1 

7,4 

6,2 

5,9 

4,8 

3,4 

3,3 

3,0 

2,6 

1,2 

0,6 

·0,8 

· 1,8 

·6,3 

·8,4 

·8,9 

· 10,5 

·10,8 

· 11,6 

· 12,1 

. 13,6 

. 17,9 

-19,3 

. 19,7 

·26,0 

lS 

2015 ist der Produktionswert der Forstwirtschaft mit 
1,6 MilIarden Euro stabil geblieben. 

Einbußen in Deutschland (-26,0 %) zu verzeichnen, 

gefolgt von Dänemark (- 19,7 %), dem Vereinigten 

Königreich (- 19,3 %) und Rumänien (- 17,9 %i siehe 

auch Tabelle 1.1.14). 

Forstwirtschaft 
2015 stieg der Holzeinschlag wieder an. Die Holzprei­

es fielen dagegen niedriger aus als 2014. Der Produk­

tionswert des forstwirtschaftlichen Wirtschaftsbereichs 

belief sich 2015 auf rund 1,6 Mrd. Euro (- 0,2 %). 

Die Vorleistungen (0,5 Mrd. Euro) stiegen um 2,8 %. 

Die Abschreibungen verringerten sich um 1,3 %. Die 

Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen nahm 

2015 um 1,6 % auf rd. 1,1 Mrd. Euro ab. Die Net­

towertschöpfung zu Herstellungspreisen sank um 

1,7 %. Das Faktoreinkommen des forstwirtschaft lichen 

Wirtschaftsbereichs belief sich auf rund 0,8 Mrd. Euro 

(-2,5 %). 

In den Tabellen 1.1.1 bis 1.1.12. sind alle Details zur 

landwirtschaftlichen Gesamtrechnung sowie auch für 

die Fostwirtschaftliche Gesamtrechnung enthalten . 

Abgabenleistung - Land- und Forstwirtschaft 

Die Abgabenleistungen von land- und forstwirtschaft­

lichen Betrieben werden vom Bundesmjnisterium 

für Finanzen zusammengestellt. Demnach entfielen 

auf die Einkommenssteuer 51 ,9 Mio. Euro (Wert für 

2011), auf die Grundsteuer A 21 ,1 Mio. Euro und auf 

dje Abgabe land- und forstwirtschaftücher Betriebe 

29,0 Mio. Euro (siehe auch Tabelle 1.1.13). 
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1.2 VOR- UND NACHGELAGERTE 
WIRTSCHAFTSBEREICHE 

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 

fungieren in der Wirtschaft sowohl als Abnehmer von 

Betriebsmitteln, Investitionsgütern und Dienstleistun­

gen als auch als Lieferanten von landwirtschaftlichen 

Produkten (Milch, Fleisch etc.) sowie Holz. 

Für ausgewählte, vor- und nachgelagerte Bereiche 

(Herstellung land- und forstwirtschaftlicher Ma­

schinen, Düngemittel, Schädlings bekämpfungs- und 

Pflanzenschutzmittel, Nahrungs- und Genussmittel, 

Getränke sowie Be- und Verarbeitung von Holz und 

Papier) konnte anhand der Leistungs- und Struktur­

statistik 2014 der Statistik Austria seitens der Bundes­

anstalt für Bergbauernfragen eine Quantifizierung von 

Beschäftigung, Unternehmen und Umsatzerlösen vor­

genommen werden. Demnach erwirtschafteten rund 

122.167 Beschäftigte (VZE) in 6.935 Unternehmen 

Umsatzerlöse in der Höhe von 38,6 Mrd. Euro. Dies 

entspricht 21,47 % aller in der Sachgütererzeugung be­

schäftigten Personen und 21,9 % der Umsatzerlöse. Die 

Beschäftigten des Nahrungsmittel-Einzelhandels ohne 

Tabakwaren (81.462) und der Restaurants, Gast- und 

Kaffeehäuser sowie der Kantinen und Caterer (95.091 ) 

sind darin nicht enthalten. Im Primärsektor selbst, also 

der Land- und Forstwirtschaft, waren 2014 139.065 

Erwerbstätige (JAE) beschäftigt. 

VORGELAGERTE 
WIRTSCHAFTSBEREICHE 
Saatgut 
Der Umsatz der österreichischen Saatgutwirtschaft 

betrug 2015 rund 136 Mio. Euro (ohne Gemüse). 

Die Zahl der Beschäftigten aller in Österreich täti-

gen Unternehmen lag bei rund 650 Personen. In der 

Pflanzenzüchtung, Saatgutvermehrung und im direkten 

Saatgutverkauf sind rund 25 Unternehmen tätig. 

Die Saatgutvermehrung ist in Österreich genossen­

schaftlich dominiert (mehr als 2/ 3). 20 I 5 wurde auf 

einer Fläche von 37.808 ha Saatgut vermehrt. Die Bio­

Saatgutvermehrungsfläche stieg 2015 auf6.015 ha an 

(2014: 5.515 ha) . Weitere Details siehe Tabellen 1.2.1., 

1.2.2 und 1.2.3. 

Pflanzenschutzmittel 

In Österreich waren mit Stand Ende 20 I 5 ca. 271 

chemische Wirkstoffe und 40 Organismen bzw. deren 

Inhaltsstoffe als Bestandteile von Pflanzenschutzrnit­

teln zum Inverkehrbringen zugelassen. Die Zahl der 

16 

zugelassenen Pflanzenschutzmittel betrug 1.220 (+ 121 

gegenüber Ende 2014). 

Die in Österreich abgesetzte Pflanzenschutzmittel­

menge betrug 20 I 5 rund 12.928 t und lag damit etwa 

um 1.302 t (ca. 11 %) über dem Wert des Vorjahres. 

Der Inlandsumsatz der Branche (ca. 137 Mio. Euro) 

stieg gegenüber 2014 um ca. 1,5 %. Mit der Vermark­

tung im Inland waren elfVertriebsfirmen befasst, 

die Branche beschäftigte etwa 470 MitarbeiterInnen. 

Die Mengenstatistik 2015 für chemische Pflanzen­

schutzmittelwirkstoffe weist eine in Verkehr gebrachte 

Menge von 3.782 t aus, das entspricht einer Zunahme 

gegenüber dem Vorjahr um 405 t bzw. 12 %. Unter 

anderem ist davon auszugehen, dass diese Zunahme 

mit dem Ende der Übergangsbestimmungen bezüglich 

des Aufbrauchs der angemeldeten Pflanzenschutzmittel 

aus Deutschland und den Niederlanden durch den/ die 

Verwender/ in (Ende der Verwendungsfrist mit 31. 12. 

2014) begründet ist, da ab diesem Zeitpunkt nur noch 

Pflanzenschutzmittel mit einer österreichischen Zulas­

sung verwendet werden dürfen. Die Gruppe der Her­

bizide nahm 2015 mit 1.31 7 t gegenüber dem Vorjahr 

um 4,2 % ab, die Gruppe der Insektizide weist ebenso 

mit 161 t eine Abnahme von 2,5 % auf Bei der Grup­

pe mit fungiziden Wirkstoffen (ausgenommen Schwe­

fel und kupferhaltige Wirkstoffe) belief sich die Menge 

auf ca. 932 t - dies entspricht einer Zunahme um 

15,5 %. Bei Schwefel (1.071 t) kam es 2015 zu einer 

Zunahme der Verkaufsmenge um 54,8 % - damit ist 

Wirkstoffmengen in Verkehr 
gebrachter Pflanzenschutzmittel 

Wirkstoffmengen in Tonnen 

3.564 

' lI ' 12 '13 '14 '15 

Quelle: BMLFUW, AGES 

Mineralöle, 

Paralinöle u. 
Sonstiges 

Kupferhaltige 
- Wrrkstoffe, 

Schwefel 

Fungizide und 
Insektizide 

Herbizide 
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dieser Wirkstoff der Menge nach im Vergleich zu 20 l 4 

auf die zweite Stelle vorgerückt. Bei Schwefel waren in 

den einzelnen Jahren extrem starke Schwankungen in 

den Verkaufsmengen zu verzeichnen, die nicht unbe­

dingt die tatsächlich in der Landwirtschaft eingesetzten 

Mengen im betreffenden Jahr wiedergeben. Bei den 

kupferhaltigen Wirkstoffen kam es hingegen 20 15 zu 

einer Abnahme von 10,1 % (128 t) bei den abgesetz­

ten Mengen. Von den Bäuerinnen und Bauern direkt 

in anderen EU-Mitgliedstaaten eingekaufte Pflanzen­

schutzmittel (Reim porte) sind nicht in der Mengensta­

tistik enthalten, da dies kein Inverkehrbringen im Sinne 

des Pflanzenschutzmittelgesetzes darstellt. Details zu 

den Wirkstoffmengen der einzelnen Wirkstoffgruppen 

werden in der Tabelle 1.2.5 dargestellt. Die Tabelle 

1.2.6 zeigt eine zusätzliche Auswertung der gemeldeten 

Wirkstoffmengen nach Wirkstoffgruppen entsprechend 

der harmonisierten Klassifikation in der jeweils aktuel­

len Fassung von Anhang III der Verordnung (EG) Nr. 

1185/ 2009 über Statistiken zu Pestiziden. Aufgrund 

der unterschiedlichen Zuordnung einzelner Wirkstoff­

bzw. Präparategruppen ergeben sich im Vergleich zur 

Tabelle 1.2.5 unterschiedliche Summen bei den einzel­

nen Wirkstoffgruppen. 

Organismen bzw. deren Inhaltsstoffe wurden 20 15 

im Wege der biologischen Schädlingsbekämpfung 

auf Flächen im Ausmaß von rund 40.721 ha (2014: 

43.275 ha) - überwiegend im Gartenbau unter Glas, 

im Obst- und Weinbau sowie in Baumschulen einge­

setzt. Weitere Details siehe Tabellen 1.2.4 bis 1.2.7. 

Düngemittel 
2015 wurden in Österreich von zwei Unternehmen 

an den Standorten Linz und Pischelsdorf mineralische 

Düngemittel hergestellt. Die Produktion erreichte ca. 

1,5 Mio. t (Wert: ca. 550 Mio. Euro). Davon wurden 

ca. 80 % exportiert. In rund 400 Unternehmen (Lager­

häuser und Agrarhändler) und 1.000 Verkaufsstellen 

werden in Österreich Mineraldünger abgesetzt. Der 

Mineraldüngerabsatz 2015 betrug in Summe 189.952 t 

Reinnährstoffe ( 125 kt Stickstoff, 30 kt Phosphat, 35 kt 

Kali) . Mit dem Chlorophyll- und Biomasse-Messgerät 

N-Pilot hat die nationale Düngerindustrie ein praxis 

taugliches Hilfsmittel zur bedarfsgerechten Bemessung 

der Stickstoffdüngung vorgestellt (siehe auch Tabellen 

1.2.8 und 1.2.9). 

Futtermittel 
Die gewerbliche und industrielle Mischfutterprodukti-

17 

Düngemittelabsatz 

in 1.000 Tonnen Reinnährstoffe 

180 
188 

177 177 

' lO/' l1 '11 /'12 ' 12/'13 '13/'14 ' 14/'15 

(lyelle:AMA 

KaU 
(K,O) 
Ph,os~hor 
(P 0 ) 

Stickstoff 
(N) 

on betrug im Jahr 2015 in Österreich rund 1,65 Mio. t. 

(+4,9 % gegenüber 20 14) . Von der Gesamterzeugung 

entfallen 64,9 % auf Fertigfutter für Rinder, Schwei-

ne und Geflügel, 19,98 % auf diverse Eiweiß- und 

Mineralstofffuter, 6,9 % auf Heimtierfutter für Hun-

de, Katzen und sonstige Heimtiere sowie 8,3 % auf 

sonstige Futtermittel (Pferde, Fische, Milchaustauscher, 

Wild u. a.) . Fertigfutter für Geflügel stellt mit rund 

32,2 % der gesamten Mischfutterproduktion die größte 

Position dar. Die Futtermittelproduktion 2015 teilt sich 

in industrielle Produktion (50,8 %) und gewerbliche 

Produktion (49,2 %). Insgesamt sind in Österreich 99 

Betriebe mit der Mischfutterproduktion beschäftigt. 

17,6 % der gesamten Futtermittelproduktion werden 

exportiert. Besonders hervorzuheben ist der hohe 

Anteil von 30,1 % an Exporten in der Heimtierfutter­

produktion (siehe Tabelle 1.2.10). 

Landmaschinen 
2015 scheinen laut Fachverband "Maschinen & 

Metallwaren Industrie" unter ÖNACE 2008 "Land­

und forstwirtschaftliche Maschinen" 43 Betriebe 

mit 5.674 Beschäftigten auf Die Produktion betrug 

1,923 Mrd. Euro. Durch eine EU-weite Umstellung auf 

PRODCOM 2008 werden "Acker- und Forstschlep­

per" nicht wie bisher als eigener 4-stelliger Code, 

sondern im Bereich "Land- und forstwirtschaftliche 

Maschinen" ausgewertet. Aus dem Jahr 2015 ist die 

Produktionsleistung für den Teilbereich "Acker- und 

Forstschlepper mit einer Leistung > 59 kW" in Höhe 

von 659,3 Mio. Euro als Wert verfügbar. Dieser Wert 

bedeutet einen Rückgang in Höhe von 2,5 % gegen­

über dem Vorjahresergebnis (676,3 Mio. Euro). Die 

Exportstatistik weist mit 9.863 exportierten neuen 

Zugmaschinen das fünfhöchste Ergebnis seit Beginn 
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In Österreich wurden in 43 Unternehmen mit mehr als 5.500 
Beschäftigten land- und forstwirtschaftlicbe Maschinen 
bergesteUt .. 

der vorliegenden Aufzeichnung im Jahr 1980 auf 

Deutschland (2.045 Stück), Frankreich (1.904 Stück) 

und Großbritannien (869 Stück) sind die mit Abstand 

bedeutendsten Exportmärkte (49 % ExportanteiI). 

2015 gab es in Österreich 5.900 Neuzulassungen 

von Zugmaschinen (gegliedert nach 4.805 Traktoren, 

159 Zweiachsmäherj 460 Obst & Weinbau traktoren, 

445 Kommunaltraktoren, 31 sonstige Zugmaschinen), 

davon beträgt der Marktanteil österreichischer Produk­

te rund 23 %. 

Veterinärbereich 

Die Ausgaben der Landwirtschaft für die Tiergesund­

heit betrugen 2015 laut Aufzeichnungen der Buchfüh­

rungsbetriebe 121 Mio. Euro. Die Besamungsausgaben 

machten 39 Mio. Euro aus. Mit Stand 31. Dezember 

2015 waren im Bundesgebiet 2.140 Tierärztinnen und 

Tierärzte als selbständig freiberuflich tätige Tierärztin­

nen und Tierärzte niedergelassen. Weiters waren 844 

Tierärztinnen und Tierärzte in einem Angestelltenver­

hältnis tätig. 

Treibstoffe und Energie 

In Österreich wurden 2014 insgesamt rund 

5.900 Mio. t Diesel verbraucht. Davon entfallen laut 

Berechnung der Statistik Austria 215.454 t auf den 

Sektor Land- und Forstwirtschaft. Der energetische 

Endverbrauch an Elektrizität der österreichischen 

Land- und Forstwirtschaft betrug 2014 laut Berech­

nungen der Statistik Austria 776 GWh. 87.827 t 

Bioethanol wurden zu 100 % im Verkehrssektor 

verbraucht. Von den 2014 verbrauchten 438.180 t 

Biodiesel wurden 397.888 t im Verkehrsbereich ein­

gesetzt. In der Gesamtenergiebilanz 2014 scheint der 

Sektor Landwirtschaft mit einem Energieverbrauch 

von 22.536 TJ auf 

18 

Genossenschaften 

Die Lagerhaus-Genossenschaften entwickelten 

sich 2015 vor dem Hintergrund eines unverändert 

herausfordernden Marktumfelds verhältnismäßig 

zufriedenstellend. Ihr Umsatz betrug 4,2 Mrd. Euro 

(- 4,0 %). Im Agrargeschäft verbuchten sie einen men­

genmäßigen Zuwachs und konnten sich in beinahe 

allen Produktsegmenten steigern. Trotzdem blieb 

der Umsatz wegen gesunkener Preise mit 1,19 Mrd. 

Euro leicht hinter dem Vorjahr zurück (- 1,1 %). Der 

Landtechnikhandel konnte ein leichtes Plus von 0,5 

% verbuchen, der Umsatz betrug rund 649 Mio. Euro. 

Damit blieb er aber nach Jahren zurückhaltender 

Investitionsbereitschaft der Landwirte und sinkender 

Neuzulassungszahlen bei Traktoren auf niedrigem Ni­

veau. Österreichweit sind etwa 90 Lagerhaus-Genos­

senschaften an 1.029 Standorten aktiv. Diese verfügen 

über eine starke Basis von etwa 120.000 Mitgliedern, 

beschäftigen rund 12.000 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter und bilden ca. 1.100 Lehrlinge aus. Damit 

sind die Lagerhäuser ein wichtiger Arbeitgeber in den 

ländlichen Regionen. 

NACH GELAGERTE 
~RTSCHAFTSBEREICHE 

Lebensmittelindustrie und Gewerbe 

Die österreichische Lebensmittelindustrie erreichte 

nach dem vorläufigen Ergebnis der Konjunkturstatistik 

2015 (erfasst sind alle Betriebe ab 10 Beschäftigten) ei­

nen Jahresproduktionswert (= abgesetzte Produktion) 

in Höhe von 8,020 Mrd. Euro. 207 Unternehmen mit 

rund 26.200 Beschäftigen stehen hinter diesem Ergeb­

nis. Gegenüber dem Jahr 2014 musste die österreicni­

sche Lebensmittelindustrie einen Umsatzrückgang um 

0,6 % hinnehmen. Die Ursachen für diesen Rückgang 

sind vielfältig, von Branche zu Branche unterschiedlich 

und werden auch die weitere Entwicklung im Jahr 

2016 maßgeblich beeinflussen. 

2015 waren im Lebensmittelgewerbe 4.319 lebens­

mittelherstellende Betriebe tätig. Diese beschäftigten 

45.657 Arbeitnehmerlnnen und sind somit weiterhin 

die größten Arbeitgeber im lebensmittelproduzieren­

den Bereich. Die Umsatzerlöse im Lebensmittelge­

werbe stiegen 2015 auf 8,16 Mrd. Euro an (Quelle: 

Statistik Austria, Sonderauswertung der Leistungs- und 

Strukturstatistik in der Kammersystematik im Auftrag 

derWKO). 
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Der österreichische Lebensmittelmarkt ist nach wie 

vor heiß umkämpft und bleibt auch 2016 angespannt. 

Wettbewerb findet auf allen Ebenen entlang der Wert­

schöpfungskette statt. Im Mittelpunkt des täglichen 

Kampfes um Marktanteile im österreichischen Le­

bensmitteleinzelhandel, der sich durch den Zielpunkt­

Konkurs Ende 2015 noch zusätzlich verschärft hat, 

stehen dauerhafte Preissenkungen bei vielen Marken­

artikeln, Dauertiefpreis-Garantien, weiterhin Aktionen 

am laufenden Band und die verstärkte Positionierung 

von Eigenmarken in allen wichtigen Produkt- und 

Preissegmenten. Zusätzlich bedeuten volatile Rohstoff-, 

Energie- und Transportkosten große Herausforderun­

gen für die Lebensmittelbranche. 

Molkereiwirtschaft 

2015 waren 86 österreichische Milchbearbeitungs­

und Verarbeitungsunternehmen (Molkereien bzw. 

Käsereien) tätig. Sie verarbeiteten 3,10 Mio. t (2014: 

3,06 Mio. tj +1 ,3 %). Um die gestiegene Milchliefer­

menge verarbeiten zu können, wurden an den 107 

Betriebsstätten und Milchsammelstellen der Milchver­

arbeitungsbetriebe 4.630 Arbeitnehmerlnnen (2014: 

4.605) beschäftigt. Mit den erzeugten hochwertigen 

MiIch- und Käseprodukten wurde 2015 ein Wert 

von 2,30 Mrd. Euro (2014: 2,43 Mrd. Euroj - 5,3 %) 
erwirtschaftet. 

Fleischwirtschaft 

Die gesamte Wertschöpfungskette von der Schlachtung 

über die Zerlegung bis zur Verarbeitung von Fleisch 

war auch 2015 einem starken Wettbewerbsdruck 

ausgesetzt, der bei den Schlachtbetrieben, aber auch 

bei den kleineren Verarbeitungsbetrieben weiterhin 

zu zahlreichen Betriebsinsolvenzen führt. Nach der 

Leistungs- und Strukturstatistik 2014 erzielten 957 

Unternehmen im Bereich Schlachten und Fleischver­

arbeitung Umsatzerlöse in Höhe von 4,42 Mrd. Euro. 

Ein Jahr davor erwirtschafteten 920 Betriebe 4,33 Mrd. 

Euro. Die Anzahl der unselbständig Beschäftigten 

betrug 17.860. 

Mühlenwirtschaft 

Die Vermahlung der österreichischen Getreidemühlen 

betrug im Kalenderjahr 2015 rund 815.143 t Brotge­

treide. Im Jahr 2015 meldeten 109 Getreidemühlen 

statistische Angaben an die AMA. Diese Zahl ist inso­

fern zu relativieren, als darin auch 46 Kleinmühlen (bis 

500 t Jahresvermahlung) mit einem Vermahlungsanteil 

von insgesamt 0,62 % und 28 Mühlen mit einer Jahres-

19 

Top 10 der österreichischen Milchwirtschaft 

Umsatz 2015 in Mio. Euro 

~ __ 860 Berglandmilch 

NÖMAG 321 

Gmundner Milch _ 191 

Salzburg Milch _ 185 

Gebrüder Woerle _ 129 

RuppAG I) . 120 

Kärntnermilch . 102 

Pinzgaumilch . 100 

Obersteirische Molkerei . 95 

Prolactal 
1) Umsat7.214 

Qy~Ut: : VOM 

vermahlung zwischen 500 und 2.500 t und einem Ver­

mahlungsanteil von insgesamt 4,47 % enthalten sind. 

Auf die verbleibenden 35 Großmühlen entfallen 

demnach 94,91 % der Vermahlung und bei den zehn 

größten Mühlen sind 74 % der Vermahlung konzent­

riert. Die durchschnittliche Jahresvermahlung der 35 

Großmühlen beläuft sich auf 22.103 t bzw. der zehn 

größten Mühlen auf 60.647 t je Betrieb. Die Menge 

an vermahlenem Bio-Getreide stieg im Jahr 2015 und 

betrug anteilsmäßig 7,72 %. 

Zucker- und Stärkeindustrie 

Die Fa. AGRANA ist als eines der größten börsenno­

tierten lndustrieunternehmen Österreichs mit einem 

Konzernumsatz von rund 2,5 Mrd. Euro und ca. 8.700 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern weltweit (davon 

rund 2.000 in Österreich) an 53 Produktionsstandor­

ten auf allen Kontinenten präsent. Zu den Aktivitäten 

in den Bereichen Zucker und Stärke folgende Fakten: 

Zucker: Während der Kampagne 2015 wurden in den 

Fabriken Leopoldsdorf und Tulln 425.000 t Zucker bei 

einem durchschnittlichen Zuckergehalt der Rüben von 

17 % erzeugt. 4.400 t Biozucker wurden im tschechi­

schen AGRANA-Werk Hruovany aus 33.000 t österrei­

chische Biorüben produziert. 

Stärke: Die österreichische Stärkeproduktion erfolgt in 

den Werken Aschach, Gmünd und Pischelsdorf, wo die 

agrarischen Rohstoffe Mais, Kartoffeln und Weizen zu 

vielfältigen Stärkeprodukten veredelt werden. 
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1.3 AUSSENHANDEL MIT AGRARISCHEN 
PRODUKTEN UND LEBENSMITTELN 

Außenhandel 

Österreichs Außenhandel zeigte 20 I 5 

weiterhin steigende Tendenz, die Importe und die 

Exporte stiegen. Die Gesamtimporte nahmen um 

2,8 % auf 133,5 Mrd. Euro (+3,7 Mrd. Euro) zu. Die 

Gesamtexporte erhöhten sich um 2,7 % auf 131 ,5 Mrd. 

Euro (+3,5 Mrd. Euro) . Die Saldierung der Ein- und 

Ausfuhren ergab für 2015 ein Handelsbilanzdefizit in 

der Höhe von 2,0 Mrd. Euro - das waren um 250 Mio. 

Euro mehr als 2014. Die Deckungsquote (wertmäßige 

Deckung der Importe durch Exporte) der österreichi­

schen Außenhandelsbilanz sank demgemäß um 0,2 

Prozentpunkte auf 98,5 %. 

In die EU-Staaten, die Österreichs wichtigste Handels­

partner sind, gingen mit 90,8 Mrd. Euro 69,1 % der 

Exporte in, und mit 94 Mrd. Euro kamen 70,4 % der 

Importe aus dem EU-Raum. Die Saldierung der Ein­

und Ausfuhren mit der EU ergab ein Handelsbilanzde­

fizit von 3,2 Mrd. Euro (- 1,1 Mrd. Euro zu 2014) . Der 

Handel mit Nicht-EU-Staaten wies bei 39,5 Mrd. Euro 

Importen und 40,7 Mrd. Euro Exporten eine positive 

Handelsbilanz von 1,2 Mrd. Euro aus (weitere Details 

siehe Tabellen 1.3.1 bis 1.3.7). 

Agrarischer Außenhandel 
Österreichs Agraraußenhandel stieg 20 I 5 stärker 

als der Gesamtaußenhandel. Die Exporte erhöhten 

sich um 3,2 % auf 10,06 Mrd. Euro, die Importe um 

3,7 % auf 11,12 Mrd. Euro. Das ergab ein agrarisches 

Handelsbilanzdefizit von 1,06 Mrd. Euro - das sind 

78 Mio. Euro mehr als 2014. Infolgedessen hat sich 

die Deckungsquote um 0,3 Prozentpunkte auf 90,5 % 

verringert. Am Gesamtaußenhandel hatten die agrari­

schen Einfuhren einen unveränderten Anteil von 8,3 %. 

Der Anteil der Agrarausfuhren an den Gesamtexporten 

blieb mit 7,6 % ebenfalls gleich. Auch beim Handel mit 

agrarischen Produkten waren die EU-Staaten Öster­

reichs wichtigste Handelspartner - 82,7 % der Einfuh­

ren und 76,4 % der Ausfuhren betrafen den EU-Raum. 

Die wichtigsten EU-Handelspartner waren Deutsch­

land (3,98 Mrd. Euro Importe und 3,51 Mrd. Euro 

Exporte), Italien (1 ,18 Mrd. Euro Importe und 

1,25 Mrd. Euro Exporte), die Niederlande (750 Mio. 

Euro Importe und 27 1 Mio. Euro Exporte), Ungarn 

(623 Mio. Euro Importe und 392 Mio. Euro Expor­

te) und die Tschechische Republik (419 Mio. Euro 

Importe, 260 Mio. Euro Exporte). Aus Deutschland 

wurden hauptsächlich Getreidezubereitungen, Fleisch, 

Milch und Milcherzeugnisse sowie andere essbare 

Zubereitungen eingeführt. Nach Deutschland wurden 

überwiegend Milch und Milcherzeugnisse, Getränke, 

Getreidezubereitungen und Fleisch ausgeführt. Beim 

Außenhandel mit Italien machten importseitig Ge­

tränke, Früchte, Gemüse und Getreidezubereitungen 

die Hauptanteile aus. Auf der Exportseite dominierten 

Milch und Milcherzeugnisse, Fleisch, Getreide und 

Außenhandel mit agrarischen Produkten und Lebensmitteln 2015 

Import 
Futtennittel Getreide, Mehl, 

0,68 Badrwaren 

Obst, Gemüse, 
Zubereitungen 

2,28 

Leb. Tiere, Fleisch, 
Zubereitungen 

1,53 

Milch u. MoUrerei-

eneugnisse Getränke 

0,79 0,63 

QyelJe: Statistik AU$tri~. nilch KN 

1,42 

übrige 
Produkte 

3,79 
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Export 

Obst,Gemiise, 
Zubereitungen 

0,99 

Leb. Tiere, Fleisch, 
Zubereitungen 

1,60 

Futtennittel 

0,67 
Getreide, Mehl, 
B.clcwaren 

Getränke 

2,08 

übrige 

Produkte 

2,06 
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Wichtigste Agraraußenhandelspartner 

2015 in Mio. Euro, KN- 2.4 

Deutschland 

Italien 

USA ,.-
626 
100 

422 
Schweiz 

396 

ungarn =" 
392 
623 

Niederlande ~ 271 
750 

Tschechische • 260 

RepubUk _ 419 

Frankreich .. 
215 
~5 

polen =-
209 
395 

SPanien '" 
114 
376 

Qvt:Ue: StatUrikAwtril 

3.5 1 ~ 

3.975 

Getreidezubereitungen. Aus Ungarn kamen hauptsäch­

lich Getreide, Ölsaaten und Ölsamen sowie Fleisch 

nach Österreich. ach Ungarn lieferte Österreich 

Salden des Agraraußenhandels 

2015 in Mio. Euro, KN 1-2.4 

mit EU- und Drittstaaten 

Vereinigte Staaten 526 

Slowenien 234 -Russische Föderation 109 • Vereinigtes Königreich 79 • Australien 79 • Kroatien 76 • Schweden 71 • ItaUen 69 • Japan 59 • Korea, RepubUk 54 • Libyen 41 I 
Rumänien 39 I 

Vereinigte Arabische Emirate 36 I 
Saudi-Arabien 36 I 

Bosnien und H erzegowina 28 I 
Schweiz 25 I 

Frankreich • - 130 

Türkei • - 148 

Tschechische RepubUk - - 160 

Polen - - 186 

Ungarn - - 230 

Spanien - - 262 

Deutschland - 461 

Niederlande -479 

{bleUe: StaWtik. Aw;tna. nach KN. eigene ~rechnun~n BMLFUW, IJ I 
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überwiegend Fleisch, Futtermittel, Getränke sowie 

Zucker und Zuckerprodukte. Die Niederlande liefer­

ten vorrangig lebende Pflanzen, Zubereitungen von 

Gemüse und Früchten, tierische und pflanzliche Fette 

und Öle und Fleisch, und sie bezogen hauptsächlich 

Fleisch, Milch und Milcherzeugnisse, Getränke sowie 

Getreidezubereitungen. Beim Handelsaustausch mit 

der Tschechischen Republik kennzeichneten tierische 

und pflanzliche Fette und Öle, Getreide, lebende Tiere 

sowie Zucker und Zuckerwaren die Einfuhren. Fleisch, 

Ölsaaten und -samen, andere essbare Zubereitungen 

sowie Kakao und Kakaoprodukte dominierten die 

Ausfuhren. 

Wichtige Agrarhandelspartner Ö sterreichs aus den 

Reihen der Drittstaaten waren 2015 die Schweiz mit 

396 Mio. Euro Importen und 422 Mio. Euro Exporten, 

die USA mit 100 Mio. Euro Importen und 626 Mio. 

Euro Exporten, Brasilien mit 118 Mio. Euro Importen 

und 33 Mio. Euro Exporten, die Türkei mit 237 Mio. 

Euro Importen und 89 Mio. Euro Exporten sowie die 

Russische Föderation mit 9 Mio. Euro Importen und 

118 Mio. Euro Exporten. 

nach Produktgruppen 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original) 11 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜNER BERICHT 2016 
1. GESAMTWIRTSCHAFT UND AGRARSEKTOR 

1.4 PREISENTWICKLUNG 

Der aus den landwirtschaftlichen Erzeuger­

preisen ermittelte Index des Gesamtoutputs für das 

Jahr 2015 ist im Vergleich zu 2014 um 2,8 % gesun­

ken, befand sich aber mit einem Wert von 106,6 noch 

deutlich über dem Ausgangsniveau (2010 = 100). 

Dieser Indexrückgang bei den Agrarprodukten war vor 

allem in der Preisentwicklung für Milch, Schweine und 

Handelsgewächse begründet. Der Index des Ge 

samtinputs sank im Jahresdurchschnitt 2015 gegenüber 

2014 um 0,3 %, wofür die niedrigeren Preise bei den 

Betriebsausgaben verantwortlich waren. Vor allem die 

Preise für Energie und Schmierstoffe sowie Futtermittel 

prägten diese Entwicklung. 

Output-Preisindex 

Im Jahresdurchschnitt 2015 erfuhr der Index bei den 

pflanzlichen Produkten ein Plus von 3,5 %. Ausschlag­

gebend dafür waren die Indexanstiege bei Getreide 

und Handelsgewächsen, wobei die stärksten Verände­

rungen bei Körnermais, Sonnenblumenkernen und 

Erdäpfeln festzustellen waren. Aber auch Zuckerrüben, 

Ölkürbisse und Ölraps ließen höhere Preisindizes 

erkennen. Nach dem Minus von 27 % im letzten Jahr 

stieg im Jahr 2015 der Preis bei Körnermais sehr 

deutlich um 31,3 % an. Im tierischen Bereich war -

vor allem aufgrund der niedrigeren Erzeugerpreise für 

Entwicklung der Agrar-Indizes 

Index Basis 1995 = 100 

160 , 

150 ~ 

130 J 

120 ~ 

1 10 ~ 

100 ~ 

80 ~ 

~ Warenlcorb 1995 = 100 Warenkorb2000= 100 Warenkorb200S = 100 
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Milch und Mastschweine - ein Indexrückgang von 

6,5 % zu beobachten. Der Index für Rinder verzeich­

nete hingegen ein Plus von 3,1 % (siehe auch Tabellen 

1.4.1 bis 1.4.5). 

Marktfruchtbau: Hier ist der Preisindex bei Getreide 

um 2,3 % und bei den Handelsgewächsen um 8,8 % 

gestiegen. Innerhalb der Handelsgewächse wurden bei 

fast allen Produkten steigende Preise festgestellt. Bei 

Sonnenblumenkernen (+30,1 %) und Zuckerrüben 

(+15,7 %) wurden die höchsten Preissteigerungen 

beobachtet. Nur Mohn und Sojabohnen erzielten ein 

Minus von 15,7 % bzw. 8,1 %. Der höhere Preisindex 

bei Getreide kam nur durch den starken Anstieg von 

Körnermais (+3 1,3 %) zustande. Bei den anderen Ge­

treidearten waren sinkende Preise zu verzeichnen. 

Gemüse-, Obst- und Weinbau: Der Preisindex der 

Obstbauprodukte verzeichnete ein Minus von 0,2 %, 

was vor allem auf die gesunkenen Preise für Tafeläp-

fel zurückzuführen ist. 1m Gemüse- und Gartenbau 

war ein um 7 % höherer Indexwert im Vergleich zum 

Vorjahr festzustellen, wobei beim Frischgemüse ein 

Plus von 12,1 % sowie bei Pflanzen und Blumen ein 

Plus von 3,2 % festgestellt wurde. Im Weinbau gab es 

mit einem Minus von 0,9 % eine negative Entwicklung. 

Dies war auf den Preisrückgang für Q1alitätswein aus 

der Flasche und roten Fasswein zurückzuführen. 

Tierische Produkte: Mit einem Minus von 6,5 % 

war eine negative Entwicklung zu beobachten. In der 

Schweinehaltung fielen die Erzeugerpreise um 10,0 % 

niedriger aus als im Jahr 2014. Der Rückgang bei der 

Milch fiel noch stärker aus. Nach dem deutlichen Plus 

im Vorjahr verzeichnete der Milchpreis im Jahres­

durchschnitt 2015 ein Minus von 14,3 %. Der Index 

kam somit bei 106,2 (2010 = 100) zu liegen. Bei den 

Eiern lag der Preisindex mit einem Minus von 2,7 % 

leicht unter dem Niveau des Jahres 2014. 

Input-Preisindex 

Beim Vergleich der Jahresdurchschnitte 2014 und 2015 

war beim Gesamtinput ein geringer Indexrückgang 

von 0,3 % festzustellen. Zum Tragen kamen vor allem 

die niedrigeren Preise für Energie und Schmierstoffe, 

Futtermittel sowie für Saat- und Pflanzgut. 
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Betriebsausgaben: Innerhalb der Betriebsausgaben 

gab es große Veränderungen. In Summe sank der Index 

um 1,7 %. Zu den größten Abnahmen kam es bei Ener­

gie und Schmierstoffen. Der Preisrückgang bei Energie 

in der Höhe von 10,0 % ist vor allem auf Heizstoffe, 

Dieselöl und Benzin zurückzuführen. Der Dieselpreis 

sank um 13,7 % und der Benzinpreis um 10,1 %. 

Der Index für Heizstoffe verzeichnete den größten 

Rückgang (- 19,1 %), während der Strompreis um 

0,7 % anstieg. Der Index für Heizstoffe liegt mit 94,8 

Indexpunkten unter dem Basiswert (2010 = 100). Ein 

deutliches Nachlassen der Preise verzeichneten auch 

die Futtermittel (-2,7 %). Einzelfuttermittel wie Gerste 

und Mais sanken um 10 %, Mischfuttermittel hingegen 

nur um 1,6 %. Im Jahresdurchschnitt gab es bei den 

Ausgaben für Saat- und Pflanzgut ein Minus von 0,8 %. 

Die Indizes für Dünge- und Bodenverbesserungsmittel, 

Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfung, Veterinär­

leistungen, Geräte- und Gebäudeerhaltung, Versiche­

rungen und Verwaltung verzeichneten ein leichtes Plus. 

Investitionsausgaben: Bei den Preisen für Waren 

und Dienstleistungen landwirtschaftlicher Investitio­

nen gab es ein Plus von 1,8 % zu beobachten. Bei den 

Maschinen und sonstigen Ausrüstungsgütern war eine 

Steigerung um 1,7 % zu verzeichnen. Während Fahr­

zeuge um 2,4 % teurer wurden, war bei den Baukosten 

ein Plus von 1,6 % festzustellen. 

Preisindex für landwirtschaftliche Erzeugnisse 

(Output) 

Veränderung 2015 zu 2014 in Proze~t 

Landwirtschaftliche Erzeugnisse • 

Erdäpfel 

Zuckerrüben 

Gemüsebau 

Schlachtstiere 

Schlachtkühe 

Getreide 

Obstbau 

Weinbau 
Eier 

Mastschweine 

Milch 

QueUe: LBG-Paritätsspiegel 

-• • • i 
i • 

- 4,5 

+15 ,7 

+7,0 

+4,4 

+3,2 

+2,3 

- 0,2 

- 0,9 

-2,7 

- 10,0 

- 14,3 
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Verbraucherpreise 

Die durchschnittliche Inflationsrate des Verbraucher­

preisindex (VPI 2010) betrug 2015 0,9 %. Sie lag da­

mit laut Statistik Austria deutlich unter dem Wert des 

Jahres 2014 (+1 ,7 %) und 2013 (+2,0 %). Im gesamten 

Verlauf des Jahres 2015 wurde die Inflation vor allem 

von den Preisrückgängen bei Mineralölprodukten 

geprägt (Treibstoffe - 12,5 %; Einfluss: - 0,49 Prozent­

punkte, Heizöl - 20,0%; - 0,16 Prozentpunkte). Die 

bedeutendsten Preisschübe zeigten sich im Jahr 2015 

bei Bewirtungsdienstleistungen (+3,3 %). Zweitstärks­

ter Preistreiber war die Ausgabengruppe "Wohnung, 

Wasser, Energie" (durchschnittlich +1,2 %), Mieten 

stiegen sogar um 4,4 %. 

Die durchschnittliche Teuerung von 0,8 % in der Aus­

gabengruppe "Nahrungsmittel und alkoholfreie Geträn­

ke" wurde durch höhere Kosten für Fleisch um 0,8 %, 

Brot und Getreideerzeugnisse um 1,7 %, Gemüse um 

1,8 % und Obst um 2,3 % verursacht. Bei Milch, Käse 

und Eiern hingegen war ein Preisrückgang von 1,8 % 

zu verzeichnen. Alkoholfreie Getränke verteuerten sich 

um 2,7 % (Bohnenkaffee +7,0 %). 

Preisindex der Gesamtausgaben 

(Input) 

Veränderung 2015 zu 2014 in Prozent 

Gesamtausgaben . ............ J .. - 0,3 

Gebäudeerhaltung _ +2,7 

Handelsdünger _ +2,1 

Versicherungsentgelt _ +2,0 

Pflanzenschutzmittel • +1,4 

Geräteerhaltung • + 1,1 

geringwertige Wirtschaftsgüter I - 0,3 

Saat· und Pflanzgut • - 0,8 
Futtermittel _ - 2,7 

ViehZukaU;: • .::::::::! - 7,6 Energieausgaben - 10,0 

Diesel - 13,7 

QueUe: LBG-Paritätsspiegel 
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Auszug aus einem Forschungsbericht 

KÜNFTIGER BEDARF AN BILDUNGS- UND 
BERATUNGSTHEMEN IN DER UNTER­
NEHMENSFÜHRUNG 

Leopold KlRNER, Andrea 

PAYRHUBER, Monika WINZHEIM 

Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik, Wien 

Einleitung 
Volatile Märkte, Kostendruck und höhere gesell­

schaftliche Ansprüche bedeuten für die Landwirt­

schaft die Notwendigkeit zur laufenden Wandlung 

und Anpassung. Davon ist besonders die Bildung 

und Beratung für Landwirtinnen und Landwirte 

betroffen: Entwicklungen müssen frühzeitig erkannt 

werden, um den Klienten zukünftige Potentiale auf­

zeigen zu können und um die Umsetzung effektiv 

zu begleiten. Weiters müssen die Erwartungen der 

Landwirtinnen und Landwirte reflektiert und im 

Beratungsprozess berücksichtigt werden. 

Methode 
Die Landwirte und Landwirtinnen wurden im März 

und April 2015 nach ihrem Bildungs- und Bera­

tungsbedarf mittels eines quantitativen Fragebogens 

befragt. Die Grundgesamtheit für die Telefoninter­

views beinhaltete alle landwirtschaftlichen Betriebe 

in Österreich laut des Integrierten Verwaltungs- und 

Kontrollsystems (InVeKoS). Insgesamt umfasste sie 

irnJahr 2014 93.572 Betriebe mit einem Standardout­

put (SO) von mind. 8.000 Euro. (siehe Tabelle 1). 

Tabelle 1: Grundgesamtheit und Stichprobe 

Betriebsgrößenklasse lnvekos- Betriebe in der 

nach Standardou~ut Betriebe StichI'robe 

8.000-30.000 41.110 48 

30.001-100.000 39.042 149 

100.001-350.000 13.420 183 

Gesamt 93.572 380 

Alle Ergebnisse für die Gesamtheit der Betriebe 

wurden mit Hilfe errechneter Gewichtungsfaktoren 

hochgerechnet (geschichtete Stichprobe). 

Die ergänzenden fünf Gruppendiskussionen mit 

Landwirtinnen und Landwirten wurden nach 

deren persönlichen bzw. betrieblichen Merkmalen 

organisiert und umgesetzt: Gruppendiskussion mit 

24 

(i) ausschließlich Bäuerinnen, (ii) Junglandwirtinnen 

und Junglandwirten, (iii) Leiterinnen und Leitern 

von größeren Betrieben, (iv) Bäuerinnen diversifi­

zierter Betriebe (v) sowie Nebenerwerbsbauern und 

Nebenerwerbsbäuerinnen. Die Gruppendiskussio­

nen wurden aufgenommen, transkribiert und nach 

der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet. 

Präferierte Weiterbildungs- und Beratungs­
themen 
Um die Relevanz von Bildungs- und Beratungsthe­

men für Landwirtinnen und Landwirte zu identifi­

zieren, wurden im Fragebogen 17 Themenbereiche 

der Unternehmensführung aufgelistet. Die Befragten 

konnten die Relevanz des jeweiligen Themas in 

einer fünfteiligen Skala einstufen, und zwar von 1 

("sehr wichtig") bis 5 ("nicht wichtig"). Die Rei­

hung der Themenbereiche in Abbildung 1 orientiert 

sich nach der Zustimmung zu den ersten bei den 

Skalenniveaus. 

Abb. 1: Relevanz von Bildungs· und Beratungsthemen aus Sicht der 

Landwirtlnnen (Zustimmung in Prozent) 

Förderungswesen 
Lebensqualität 

Steuer- / Sozialversicherungsrecht 
Agrar· und Umweltrecht 

Innovationen 
Arbeitswirtschaft 

landwirtschaftliche Märkte 
betriebswirtschaftl. Kalkulationen 

Koopera nonen 

Risikomanagement ~;;;;;;~~ 
Hofübemahme !:::: 

Betriebsumstellungen :--=== 
Buchführung 

Marketing 
Waldwirtschaftsplan 
Erwerbskombination 

Mitarbeiterführung 

30 
28 

25 

45 
45 

43 
43 

41 
39 

56 
54 
54 

52 
51 

Mehr als drei Viertel der Befragten stuften das För­

derungswesen, also Themen wie Direktzahlungen, 

Agrarumweltprogramm oder Cross-Compliance, als 

sehr wichtig bzw. wichtig ein. Mit etwas Abstand 

folgte das Thema "Lebensqualität" : Unmittelbar an­

schließend folgten rechtliche Themen der Unterneh­

mensführung. Zum einen das Steuer- und Sozialver­

sicherungsrecht (für 67 Prozent sehr wichtig bzw. 

wichtig), zum anderen das Agrar- und Umweltrecht 

(56 Prozent). Dahinter folgten die Themenbereiche 

"Innovationen" und "Arbeitswirtschaft" (jeweils 54 

Prozent), "landwirtschaftliche Märkte" und "be­

triebswirtschaftliche Kalkulationen" (52 bzw. 51 

Prozent). Bei allen weiteren Themenbereichen lag 
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die Zustimmung zu den ersten beiden Abstufungen 

bei unter SO Prozent. 

Unterschiede nach Betriebsgröße, Alter, 
Geschlecht 
Bei sechs Bildungs- und Beratungsthemen differier­

ten die Einschätzungen der Befragten nach der Be­

triebsgröße statistisch signifikant voneinander. Diese 

Themenbereiche wurden von Landwirtinnen bzw. 

Landwirten größerer Betriebe deutlich stärker nach­

gefragt; insbesondere Themen der Buchführung, 

der betriebswirtschaftlichen Kalkulationen sowie der 

Arbeitswirtschaft (Abweichung höchst signifikant). 

Angebote zur Hofübernahme wurden naturgemäß 

häufiger von älteren Betriebsleitern (55 Jahre und 

älter) gewünscht. Betriebswirtschaftliche Kalkula­

tionen wurden von Männern häufiger nachgefragt 

als von Frauen (p-Wert von 0,037). Andererseits 

äußerten Frauen häufiger den Bedarf nach Themen 

zur Hofübernahme (0,003) und zum Waldwirt­

schaftsplan (0,021). 

Interesse an E-Iearning-Angeboten 
Fünf Prozent der Befragten konnten sich Websemi­

nare oder Online-Schulungen anstelle von Kursen 

mit fixen Anwesenheitszeiten vorstellen. Für weitere 

24 Prozent waren zum Befragungszeitpunkt solche 

Seminare als Ergänzung zu Präsenzkursen denkbar. 

70 Prozent hatten kein Interesse an entsprechen­

den Angeboten (Abbildung 2) . Webseminare oder 

Online-Schulungen wurden von jüngeren Betriebs­

leiterinnen bzw. Betriebsleitern signifikant häufiger 

nachgefragt als von älteren. ach Betriebsgröße 

oder Geschlecht zeigten sich keine statistisch signifi­

kanten Abweichungen. 

Abb. 2: Interesse von Landwirtlnnen rur Webseminare bzw. 
Online-Schulungen 

ja, anstelle von • S 
Präsenzkursen 

ja, als Ergänzung zu _ 
Präsenzkursen 24 

nein, kann ich mir nicht 
vorstellen 70 

Erkenntnisse aus den Gruppendiskussionen 
Der Großteil der Erkenntnisse aus der Befragung 

wurde in den Gruppendiskussionen mit Landwir­

tinnen und Landwirten bestätigt. Beispielsweise die 

große Offenheit für Themen der Lebensqualität 

oder die Bedeutung der Berufskollegen als In­

formationsquelle für die Betriebs- und Unterneh­

mensführung. Als ein relativ neues Betätigungsfeld 

kristallisierte sich das Thema der Kommunikation 

mit der Gesellschaft heraus. Oder Betriebsleiter von 

spezialisierten Betrieben äußerten einen großen 

Bedarf an detaillierten Spezialinformationen und 

professionellen Beratungsleistungen. Auch die große 

Bedeutung des Förderwesens, ein zentrales Ergeb­

nis der Befragung, wurde etwas relativiert. Denn in 

den Gruppendiskussionen war dieses Thema nicht 

im Fokus der teilnehmenden Landwirtinnen und 

Landwirte. Darüber hinaus konnten praxistaugliche 

Anwendungen für Bildungs- und Beratungsprodukte 

im Internet diskutiert werden. Vor allem Jüngere 

wünschen sich hier gut strukturierte, rasch ab­

rufbare Informationen zu relevanten Themen der 

Betriebs- und Unternehmensführung. 

Fazit 
Vieles ist in Bewegung, manches bleibt aber auch 

über einen langen Zeitraum beständig: Das gilt auch 

für die Weiterbildung und Beratung in der Unter­

nehmensführung. Zum einen werden die Angebote 

im Rahmen von e-learning deutlich an Relevanz 

gewinnen, ebenso Themen der Kommunikation mit 

der nichtlandwirtschaftlichen Bevölkerung. Auch die 

Offenheit für Themen der Lebensqualität hat in den 

vergangenen Jahren deutlich zugenommen. Ande­

rerseits wird sich die Weiterbildung und Beratung 

in der agrarischen Unternehmensführung weiterhin 

mit dem Förderungswesen auseinandersetzen. The­

men der Unternehmensführung im engeren Sinne 

wie Steuer- und Sozialversicherungsrecht, Arbeitsor­

ganisation oder betriebswirtschaftliche Kalkulatio­

nen waren immer schon relevant, könnten jedoch in 

Zukunft an Bedeutung gewinnen. 

Hinweis zur Studie: 

Kirner L., Payrhuber A. und Winzheim M. (2015), Weiterbil­

dung und Beratung im Bereich der Unternehmensführung in 

Österreich. Evaluierung bestehender Angegote und Erhebung 

künftiger Bedarfe aus Sicht potenzieller Kunden. Forschungsbe­

richt der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik. Wien. 
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1.S SELBSTVERSORGUNGSGRAD UND 
PRO-KOPF-VERBRAUCH 

Bei der Versorgung mit qualitativ hochwerti­

gen Lebensmitteln gibt es in Österreich ein ausreichen­

des Produktions- und Versorgungs niveau - sowohl bei 

Erzeugnissen tierischer als auch pflanzlicher Herkunft. 

2014 wurden von der österreichischen Landwirt­

schaft an tierischen Produkten u. a. 913.100 t Fleisch 

produziert. Die größten Anteile entfielen dabei auf 

Schweinefleisch mit 491.000 t (54 %) und Rindfleisch 

mit 217.500 t (24 %). Der Inlandsverbrauch betrug 

833.300 t Fleisch (65,2 kg pro Kopf). Der Grad der 

Selbstversorgung (SVG) erreichte bei Fleisch 110 %. 

Beim Fleischkonsum dominiert das Schweinefleisch 

mit einem Pro-Kopf-Verbrauch von 39,2 kg, was 

einem Selbstversorgungsgrad von 103 % gleichkommt. 

Rind- und Kalbfleisch kommen an zweiter Stelle mit 

einem Pro-Kopf-Verbrauch von 11,5 kg bzw. einem 

Selbstversorgungsgrad von 148 %. Die anderen Flei­

scharten spielen eine eher untergeordnete Rolle. Bei 

Milchprodukten spiegelt sich auch die Schlagkräftigkeit 

der heimischen Landwirtschaft bzw. der Molkereien 

wider: Bei fast allen Produktarten gibt es einen SVG 

von zum Teil weit über 100 %. So beträgt dieser bei 

Konsummilch 160 %, bei Obers und Rahm 106 % und 

bei Schmelzkäse sogar 472 %. Der Konsummilch-Pro­

Kopf-Verbrauch beträgt 76,7 kg, der bei Trinkrnilch 

9,2 kg und jener von Käse 20,6 kg. 

Die österreichische Landwirtschaft produzierte im 

abgelaufenen Wirtschaftsjahr 2014/ 15 an Erzeug­

nissen aus pflanzlicher Herkunft 5,7 Mio. t Getreide, 

Selbstversorgungsgrad bei Fleisch 

in% 
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Qpelle: Versorgunpblbnun SUtJltik AUltlb., BMLFUW li/ I 

26 

Laut den Berechnungen der Statistik Austria liegt der Selbstver· 
sorgungsgrad für Gemüse in Österreich bei 63 %. 

507.300 tObst, 763.200 t Gemüse, 751.000 t Erd­

äpfel, 390,000 t Ölsaaten, 4,2 Mio. t Zuckerrüben 

und 2,0 Mio, hl Wein, Der Grad der Eigenversorgung 

erreichte bei Wein 83 %, bei Getreide 95 %, bei Ge­

müse 63 %, bei Obst 55 % und bei pflanzlichen Ölen 

27 %. Das beliebteste heimische Obst ist der Apfel: 

Hier beträgt der Pro-Kopf-Verbrauch 19,6 kg bei einem 

SVG von 109 %. Bei Gemüse insgesamt gibt es einen 

Pro-Kopf-Verbrauch von 115,3 kg bzw. einen SVG von 

63 %. Die Details zu Selbstversorgungsgrad und Pro­

Kopf-Verbrauch sowie zu den pflanzlichen und tieri­

schen Versorgungsbilanzen finden sich in den Grafiken 

(auch im Anhang) und den Tabellen 1.5.1 bis 1.5,21. 

Selbstversorgungsgrad bei Milchprodukten 

in% 
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2. PRODUKTION UND MÄRIZTE 

2.1 PFLANZLICHE PRODUKTION 

GETREIDE 

Situation in Österreich: Die Getreide­

ernte 2015 (inkl. Körnermais) war mit 4,8 Mio. t, 

davon 1,6 Mio. t Körnermais, um 14 % geringer als im 

Vorjahr. Die Erträge bei Getreide fielen - mit größe­

ren regionalen Unterschieden - im Erntejahr 2015 

zufriedenstellend aus. Entscheidend für gute Erträge 

war das Wasserhaltevermögen der Böden. Die durch­

schnittlichen Hektarerträge bei Körnermais blieben 

aufgrund der großen Trockenheit und Hitze mit 8,68 t 

um rund 17 % hinter den Erträgen des Vorjahres 

zurück. Nach einer Hitzewelle Anfang Juni konnte in 

den pannonischen Frühdruschgebieten schon sehr 

früh mit der Ernte begonnen werden. Rund 1,6 Mio. t 

Weichweizen wurden geerntet, davon sind rund 98,S % 

Winterweichweizen (Anteil an Qualitätsweizen: 34 %, 

Premiumweizen: 20 %j Mahl- und Futterweizen: 

46 %). Die Qualitätsweizenernte 2015 war hinsichtlich 

der Backqualität im Qualitätsweizengebiet des pan­

non ischen Raumes als sehr gut zu beurteilen, in den 

Mahlweizengebieten waren die Qualitäten erwartungs­

gemäß niedriger (Qyelle: Folder Donaubörse 2015). 

Getreideernte 

in Millionen Tonnen 

5,7 5,7 

' 11 '12 ' 13 '14 '15 

~ent' : Statistik Austria 
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Bei Hartweizen, der vor allem in der Teigwarenproduk­

tion Verwendung findet, wurden sowohl bei Winter-

als auch bei Sommerhartweizen sehr gute Qyalitäten 

verzeichnet, die Erträge waren bei Winterhartweizen 

besser. Bei Wintergerste fiel die Ernte aufgrund gerin­

gerer Erträge (- 10 %) und trotz Flächenausweitung 

( + 7 %) um rund 4 % geringer aus als im Vorjahr. Bei 

Sommergerste wurde eine geringfügige Ausweitung der 

Flächen verzeichnet. Beeinflusst durch das Preisni-

veau wurde bei Roggen abermals eine Reduktion der 

Flächen um rund 18 % verzeichnet, auch die Erträge 

fielen um rund 10 % geringer als im Vorjahr aus. Die 

Getreideanbaufläche (inkl. Körnermais) war 2015 mit 

780.697 ha rund 3,5 % geringer als im Vorjahr. Rund 

55.500 Betriebe bauen Getreide (inkI. Körnermais) an. 

Die durchschnittliche Anbaufläche betrug 14 ha. Die 

höchsten Werte erreichten Wien und Burgenland mit 

37 bzw. 26 ha je Betrieb. Beim Getreide beträgt der 

Bio-Anteil 12 %. Bei den einzelnen Kulturen mit ent­

sprechendem Flächenumfang erreichen die höchsten 

Bio-Anteile Dinkel (68 %), Hirse (34 %), Hafer (33 %) 
und Roggen (29 %). 

Erzeugerpreis für Mahlweizen u. Körnermais 

in Euro je Tonne ohne MwSt. 

220,96 

143,38 

Kömermm 

................................................................. ' ....... . 
'11 '12 ' 13 '14 ' 15 

1) 12,5 bis 14 % Proteingehalt 

Qpe:lle:Statistik Austria 
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Die Erzeugerpreise für Getreide der Ernte 20 I 5 er­

höhten sich laut vorläufigen Berechnungen im Rahmen 

der LGR im Mittel um 9,3 %, nach Rückgängen in den 

vergangenen beiden Jahren. Dabei kam der kräftige 

Anstieg des Körnermaispreises zum Tragen. 

Der Produktionswert für Getreide sank 2015 um 

5,6 % auf 664 Mio. Euro, was rund 10 % des Gesamt­

produktionswertes des landwirtschaftlichen Wirt­

schaftsbereichs ausmacht. 

Außenhandel: Die Getreideeinfuhren Österreichs be­

trugen 20 I 5 rund 2,19 Mio. t, die Ausfuhren beliefen 

sich auf rund 1,23 Mio. t, woraus sich ein mengenmä­

ßiger Importüberhang ergibt. Der Großteil des Außen­

handels erfolgt mit anderen EU-Mitgliedstaaten; der 

Handel mit Drittstaaten hat nur geringe Bedeutung. 

Die Weizenexporte betrugen 806.500 t im Kalender­

jahr 2015, zwei Drittel wurden nach Italien exportiert, 

gefolgt von 14 % nach Deutschland und 7 % in die 

Schweiz. Die Weizenimporte nach Österreich in der 

Höhe von 878.000 t kamen zu einem Drittel aus 

Tschechien, gefolgt von der Slowakei (29 %), Ungarn 

mit 25 % und Deutschland mit 9 %. Mit einem Anteil 

von 74 % gingen die größten Maisexporte nach Italien 

und 13 % nach Deutschland. Importiert wurde Mais 

aus Ungarn (43 %), der Slowakei (24 %) und Tsche­

chien ( 11 %). Die Körnermaisexporte betrugen 20 I 5 

rund 253.000 t, die Körnermaisimporte machten rund 

1,038.000 taus. 

Gemäß der österreichischen Getreidebilanz 2015 / 16 

(Stand: März 2016) der AMA werden im laufenden 

Wirtschaftsjahr geschätzte 3,28 Mio. t Getreide am 

Markt verbraucht, davon 0,672 Mio. t für die Ernäh­

rung und 0,739 Mio. t für die Verfütterung. 1,30 Mio. t 

Getreide werden industriell zu Stärke und Zitronensäu­

re sowie in der Brauindustrie verarbeitet. 0,495 Mio. t, 

davon 0,20 Mio. t Weichweizen, 0,27 Mio. t Mais, 0,02 

Mio. t Triticale und 5.000 t Roggen, finden in der Bio­

ethanolerzeugung Verwendung. Eiweißhaltige Futter­

mittel, die bei der Erzeugung von Bioethanol anfallen, 

ersetzen einen Teil der Futtermittel auf Sojabasis, die 

sonst importiert werden müssten. Auf die Erzeugung 

von Saatgut entfallen rund 72.000 t. 

Die österreichischen Exporte und Lieferungen in an­

dere Mitgliedstaaten werden in der Getreidebilanz der 

AMA auf 1,33 Mio. t und die Importe bzw. Lieferungen 
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aus anderen Mitgliedstaaten auf 1,95 Mio. t geschätzt. 

Der heimische Nettoimport aus den EU-Staaten wird 

derzeit auf rund 0,62 Mio. t geschätzt (VJ : 0,57 Mio. t). 

Situation in den EU-28: Nach der Rekordernte 

2014 wurde bei Getreide im Jahr 2015 in den EU-

28 eine um 6 % geringere Ernte eingefahren. Diese 

kann als gute Ernte mit guten Qualitäten beschrieben 

werden. Es wurde eine Rekordernte bei Weichweizen 

verzeichnet, ein hoher Anteil an Mahlweizenqualitäten 

und geringere Mengen an Futtergetreide. Die Weizen­

ernte in der Union lag bei 151 ,3 Mio. t (+ 1,4 %); die 

Maisernte betrug 58,2 Mio. t und war damit um 25 % 

geringer als im Jahr davor. Die Gerstenernte 2015 war 

dagegen mit 60,6 Mio. t geringfügig größer als im Jahr 

2014. 

In ihrer Getreidebilanz für das Wirtschaftsjahr 

2015/ 16 schätzt die Europäische Kommission mit 

Stand April 2016 die verfügbare Getreidemenge auf 

374,6 Mio. t (Anfangsbestände: 45,5 Mio. t + vermark­

tungsfähige Produktion 2015: 310,1 Mio. t + geschätzte 

Importe: 19 Mio. t), dieser steht ein interner Verbrauch 

von 280,7 Mio. t gegenüber. Die Exporte werden auf 

45 Mio. t geschätzt. Die geschätzten Getreidebestände 

in der Union werden zum Ende des Wirtschaftsjah-

res (30. 6. 2016) um rund 1,3 Mio. t höher gesehen 

(46,8 Mio. t) als zum Ende des Wirtschaftsjahres 

2014/ 15 (45,5 Mio. t). Die Europäische Union ist 

auch im Wirtschaftsjahr 2015/ 16 Nettoexporteur. 

Situation auf den Weltmärkten: Die Getreideernte 

2015 war weltweit gesehen höher als der globale Ver­

brauch, ein Aufbau der Endbestände wird verzeichnet. 

Die weltweite Weizenproduktion im Wirtschaftsjahr 

20 I 5/ 16 wird auf 734 Mio. t geschätzt (Rekord­

niveau), der Verbrauch wird mit 719 Mio. t eben-

falls auf Rekordniveau gesehen. Somit werden die 

Lagerendbestände bei Weizen zum Ende des Wirt­

schaftsjahres um 15 Mio. t höher sein als im Vorjahr. 

Die weltweite Maisproduktion wird auf 973 Mio. t 

geschätzt, der Verbrauch auf 975 Mio. t. Die prognosti­

zierten Endlagerbestände werden mit 206 Mio. t etwas 

geringer als im Vorjahr (- 1 Mio. t) sein. Das Endbe­

stand-Verbrauch-Verhältnis ("stock to use ratio") liegt 

bei Mais somit über 21 % (kritische Marke bei 20 %); 

bei Weizen beträgt das Verhältnis rund 30 % (QueUe: 

IGC-Report, 28. 4. 2016). Weitere Informationen zu 

diesem Bereich siehe in den Tabellen 2.1.1 bis 2.1.13. 
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ÖLF RÜCHTE,KÖRNERLEGUMINOSEN 

Situation in Österreich: 

OllTüchte: Die Ernte 20 15 an Ö lfrüch ten (Win-

ter- und Sommerraps und Rübsen, Sonnenblumen, 

Sojabohne, Mohn, Ölkürbis) betrug 307.100 t (-20 %). 

Sojabohnen wurden auf einer um rund 30 % größeren 

Fläche angebaut, was auf attraktive Preise und gesteigerte 

Nachfrage nach heimischer Ware zurückgeführt werden 

kann. Die Sojabohnenproduktion fiel dadurch um rund 

15 % höher aus als im Vorjahr, trotz geringerer Hektar­

erträge von 2,4 t je ha (- 11,2 % zu 2014). 23 % der So­

jabohnenfläche waren 2015 Bio-Fläche. Die Verwertung 

der geernteten gentechnikfreien Sojabohnen in Öster­

reich erfolgt einerseits über die Lebensmittelschiene und 

andererseits über die Futtermittelschiene. Sonnenblumen 

wurden im Vergleich zum Vorjahr auf einer um rund 

7 % geringeren Fläche angebaut; aufgrund der langen 

Hitze und Trockenheit waren die Erträge bei Sonnen­

blumen mit 2 t je ha recht niedrig. Die Sonnenblumen­

ernte fiel mit 38.060 t um rund 34 % geringer aus als 

im Vorjahr. Ein großer Flächenrückgang wurde auch bei 

Winterraps zur Ölgewinnung (rund 29 %) verzeichnet, 

wodurch auch die Erntemenge erheblich gesunken ist 

(-44 %). Die Hektarerträge waren im Vergleich zu 2014 

mit 3,0 t je ha erheblich geringer (-2 1 %). Bei Ölkürbis 

ist die Anbaufläche im Vergleich zum Vorjahr um 42 % 

angestiegen; mit einem durchschnittlichen Ertrag je 

ha von 0,61 t je ha fiel die Ernte um rund 78 % höher 

aus als im Vorjahr. 15 % des Anbaus sind Bio-Fläche. 

Ölfrüchte werden von rund 21.800 Betrieben angebaut. 

Die durchschnittliche Anbaufläche betrug 7 ha. 

Die Erzeugerpreise sind für die Produktgruppe der 

Ölfrüchte laut LGR im Durchschnitt höher ausgefallen 

Ölfruchtanbau 

in 1.000h. 

'11 ' 12 ' 13 '14 '15 

1) Mohn, Sa1lor, Öllein, Öldistel, Sesam etc. 

Qye.Ue:: Statunk Austna 
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(+3,9 %). Der Produktionswert von Ölfrüchten fiel 

mit 164 Mio. Euro höher aus als 2014 (+9,5 %), Iag aber 

unter dem Niveau der Jahre 2011 und 2012. 

Körnerleguminosen: 2015 erfolgte sowohl bei Acker­

bohne (+41 %) als auch bei Körnererbsen (+6 %) eine 

Ausweitung der Anbauflächen. Infolgedessen stieg auch 

die Ernte: Ackerbohnen + 1 5 %, Körnererbsen +7 %. 

Wahrend die Erträge bei der Körbererbse mit 2,6 t je ha 

etwa gleich blieben, fielen sie bei der Ackerbohne mit 

2,3 t je ha erheblich geringer aus (- 18 %). Bei der Kör­

nererbse wurden 30 % auf Bio-Äckern kultiviert, bei der 

Ackerbohne waren fast zwei Drittel der Flächen Bio. 

Die Erzeugerpreise verringerten sich bei den Körner­

leguminosen laut LGR im Durchschnitt um 2,2 %. Der 

P roduktionswert erhöhte sich zu 2015 aufgrund der 

Flächenausweitung auf9 Mio. Euro (+6,0 %). 6.800 Be­

triebe bebauten im Durchschnitt 3,5 ha. 

A ußenhandel: Die Einfuhren von ÖI- und Eiweiß­

pflanzen stiegen um rund 64.000 t (+9,8 %), die Aus­

fuhren stiegen um 319.000 t (+ 118,6 %). Aufgrund der 

Exportpreissteigerungen stieg der Exportwert um 7,7 % 

(+ 17, 1 Mio. Euro). Die Importe stiegen um 17,3 % 

(+61,3 Mio. Euro). Die Hauptanteile an den Einfuhren 

machten Raps- und Rübsensamen mit 259.000 t, Son­

nenblumenkerne mit 125.000 t und Sojabohnen mit 

133.500 t aus. Diese drei Ölsaatengruppen dominier­

ten auch die Exporte, und zwar Sonnenblumenkerne 

mit 70.600 t, Sojabohnen mit fast 61.700 t, Raps- und 

Rübsensamen mit 61.600 t. Beim Sojaschrot betrugen 

die Einfuhren 187,9 Mio. t und die Ausfuhren 56,9 

Mio. t. 

Körnerlegumionosenanbau 

in 1.000 h. 

23,6 

andere 
Hülsenfrüchte 

Pferde-(Acker. ) 
bohnen 

Körnererbsen 

' 14 ' 15 

Qye:1le.: StlotistikAUitri.1l 
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Situation in den EU-28: Die Ölsaatenernte der EU-

28 von Raps, Sonnenblume, Sojabohne und Leinsaat 

wird im Wirtschaftsjahr 2015/ 16 auf 30,9 Mio. t 

geschätzt. Den größten Anteil davon hat Raps mit 

einer Produktionsmenge von 21,5 Mio. t, gefolgt von 

Sonnenblumen mit 7,2 Mio. t. Die Sojabohnenerzeu­

gung in der EU ist wiederum angestiegen und wird 

derzeit auf rund 2,2 Mio. t geschätzt. Dieser Eigenpro­

duktion steht eine Einfuhr von 12,6 Mio. t Sojabohnen 

gegenüber. Laut Bilanz der Europäischen Kommission 

(28.4. 2016) beläuft sich die Gesamtproduktion an 

Ölsaaten in der EU auf 30,9 Mio. t und der Verbrauch 

auf 46,5 Mio. t. lmporten von 16,4 Mio. t stehen Ex­

porte von 0,8 Mio. t Ölsaaten gegenüber. 

Eiweißpflanzen wurden in der EU im Jahr 2015 auf 

einer Fläche von 1,45 Mio. ha angebaut und 4 Mio. t 

Körnerleguminosen (Körnererbse, Ackerbohne, 

Süßlupine) erzeugt. Ein Anstieg der Anbauflächen und 

somit eine Stärkung der europäischen Eigenversorgung 

im Proteinbereich wurde für 2015 prognostiziert, da 

ab diesem Zeitpunkt Eiweißpflanzen auf ökologischen 

Vorrangflächen angebaut und im Rahmen des Gree­

nings angerechnet werden können. Die Anbauflächen 

für Eiweißpflanzen stiegen 20 I 5 um 50 %, der Produk­

tionsanstieg beträgt rund 48 % (Quelle: DG Agri). 

Situation auf den Weltmärkten: Die weltweite 

Produktion von Ölsaaten wird nach Angaben des 

US-Landwirtschaftsministeriums (USDA) im Wirt­

schaftsjahr 2015/ 16 auf 527 Mio. t geschätzt und 

liegt damit rund 2 % unter dem Rekord des Vorjahres 

(536,8 Mio. t). Der globale Verbrauch wird auf 449 

Mio. t und die Endbestände auf 89 Mio. t geschätzt; 

das entspricht einem Verhältnis der Endbestände zum 

Verbrauch von 20 % (Vorjahr: 21 %) . Den Haupt­

anteil an Ölsaaten machen Sojabohnen aus (320 

Mio. t), gefolgt von Raps (68 Mio. t) und Sonnen­

blumen (39 Mio. t). Die weltweit größten Sojaboh­

nenproduzenten sind die USA ( 107 Mio. t), Brasilien 

( 100 Mio. t) und Argentinien (59 Mio. t). (Quelle: 

USDA, EK) (siehe Tabellen 2.1.11 und 2.1.12). 

ERDÄPFEL 
Situation in Österreich: 2015 wurden in Österreich 

rund 536.500 t Erdäpfel geerntet, rund 29 % weniger 

als im Jahr zuvor. Die Anbaufläche 20 I 5 war um rund 

5 % rückläufig, und die durchschnittlichen Erträge 

blieben mit 26,34 t/ ha um rund 25 % hinter den Vor-
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jahreserträgen zurück, was auf die extrem heißen und 

trockenen Vegetationsbedingungen zurückzuführen ist. 

lnfolge des geringeren Angebots konnten sich die Prei­

se vom Tief des Vorjahres wieder erholen (+32,9 %). 

Der Produktionswert 2015 machte 70 Mio. Euro aus 

(+5,3%). 

Auf der Erdäpfelanbaufläche 20 I 5 wurden rund 1.800 

ha Saaterdäpfel, 800 ha Früherdäpfel, 9.400 ha Speise­

erdäpfel, 3.300 ha Speiseindustrieerdäpfel, 4.800 ha 

Stärkeindustrieerdäpfel und 200 ha Futtererdäpfel 

angebaut. Rund 13.300 Betriebe beschäftigen sich in 

Österreich mit dem Erdäpfelanbau. Eine Grundversor­

gung der Speiseerdäpfelindustrie konnte im March­

feld durch Beregnungsanlagen gewährleistet werden. 

Dadurch konnten in diesen Gebieten noch größere 

Schäden verhindert werden. In Anbauregionen ohne 

Beregnungsanlagen wurden auch bei Vertragsware 

große Ertragseinbußen verzeichnet. Stärkeindustrie­

erdäpfel werden im Werk Gmünd zu Erdäpfelstärke 

verarbeitet, diese findet im Lebensmittelbereich und 

im technischen Bereich Verwendung. Bei Erdäpfeln 

beträgt der Bio-Anteil rund 13,6 % der Anbaufläche. 

Der Anbau von Bio-Erdäpfeln erfolgte im Jahr 20 I 5 

auf einer um rund 11 % geringeren Fläche. 

ZUCKERRÜBEN 
Situation in Österreich: 

Aufgrund einer um rund 10 % geringeren Zuckerrü­

benanbaufläche und der widrigen Witterungsbedingun­

gen fiel die österreichische Zuckerrübenernte 20 I 5 mit 

2,85 Mio. t um rund 33 % geringer aus als im Vorjahr. 

Der extrem trockene und sehr heiße Sommer mit 45 

Hitzetagen (über 30°C) stellte für die Beregnungsge­

biete eine sehr arbeits- und kostenaufwendige Zeit dar. 

Erst in der zweiten Augusthälfte konnten flächende­

ckende iederschlagsmengen verzeichnet werden. Der 

durchschnittliche Rübenertrag aus der Ernte 2015 fiel 

mit 63 t/ ha um rund 25 % geringer aus als im Vorjahr 

(84 t/ ha); die Zuckergehalte waren mit 17 % bei der 

Verarbeitung etwas höher als im Vorjahr (15, 15 %). 

Die Rübenkampagne 2015 konnte nach 120 Tagen 

abgeschlossen werden. 

Die Anzahl der Rübenbaubetriebe war im Jahr 20 I 5 

mit 6.992 abermals rückläufig. Die Weißzuckerpro­

duktion (ohne Biozucker) wird im WJ 2015 / 2016 mit 

425.000 t (inklusive Mengen aus Lohnverarbeitung für 

benachbarte Mitgliedstaaten) geringer geschätzt als im 
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Vorjahr (518.000 t). Der Basispreis für Quotenrüben 

(16 % Polarisation) betrug 26,29 Euro je ti der Basis­

preis für Industrierüben (16 % Polarisation) 17 Euro 

je t (Preise ohne USt). Zusätzlich wurde noch eine 

Vergütung für Rübenschnitzel gezahlt, die Frachtkos­

tenbeteiligung für die Rübenbaubetriebe ist entfallen, 

und der Zuckerverarbeiter übernahm die Kosten für 

das Saatgut. Der Produktionswert von Zuckerrüben 

(76 Mio. Euro) nahm 2015 - nach einem starken 

Rückgang 2014 - neuerlich ab (-23,9 %). 

Biozucker: 2015 wurden in Österreich von 166 Bio­

bäuerinnen und -bauern auf rund 800 ha Anbaufläche 

(VJ: 600 ha) rund 33.000 t Bio-Rüben geerntet und im 

tschechischen Werk Hrusovany zu 4.400 t Bio-Zucker 

verarbeitet. 

Außenhandel: Im Zuckerbereich ist Österreich 

mengenmäßig ein Nettoexporteur, wertmäßig jedoch 

ein Nettoimporteur. Dieser Umstand ist durch den 

großen Anteil (42,0 %) der höherpreisigen Zuckerwa­

ren im Import bedingt. Die Einfuhren an Zucker und 

Zuckerwaren betrugen rund 358.000 t (+3,2 %), die 

Ausfuhren rund 440.000 t (- 8,3 %), bei einem Wert­

volumen von 265,6 Mio. Euro bzw. 253,4 Mio. Euro. 

Den mengenmäßigen Hauptanteil sowohl an den 

Ein- als auch an den Ausfuhren machten Rohr- und 

Rübenzucker aus. Wertmäßig sind es bei den Importen 

die Zuckerwaren und nur im Export der Rohr- und 

Rübenzucker. 

Situation in den EU-28: Die EU-Zuckerproduktion 

(Quoten- und Nichtquotenzucker) der Ernte 2015 

wird auf über 15 Mio. t geschätzt. Unter Berücksich­

tigung der vom WJ 2014/ 15 auf das WJ 2015/ 16 

Erdäpfelernte 

in 1.000 Tonnen 

816 

' li '12 

Qpclle: Statistik Awtrb. 

'13 '14 ' 15 

frühe und 
mittelfrühe 
Speise· 
erdäpfel 

Spät· 
erdäpfel 
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übertragenen Menge von rund 2,66 Mio, t Zucker steht 

im WJ 2015/ 16 eine Quotenproduktion von 13,38 

Mio, t und eine Nichtquotenproduktion von 4,15 Mio. 

t zur Verfügung. Die Anbauflächen von Zuckerrüben 

gingen im WJ 2015/ 2016 um beinahe 14 % zurück. 

Der durchschnittliche Hektarertrag bei Zuckerrüben 

wird mit 71,7 t je ha, der durchschnittliche Ertrag für 

Zucker mit 10,9 t je ha beziffert. 

Der EU-Qp.otenproduktion von 13,38 Mio, t Weißzu­

cker und 0,72 Mio. t Isoglukose steht im Wirtschafts­

jahr 2015/ 16 ein Bedarf von rund 17 Mio. t für die 

Lebensmittelschiene gegenüber, Somit ist die Euro­

päische Union Nettoimporteur von Zucker für den 

Lebensmittelbereich. 

Situation auf den Weltmärkten: ach einigen 

Jahren mit Überschüssen wird die prognostizierte 

weltweite Zuckerproduktion 2015/ 16, bei gleichzeitig 

steigendem Bedarf, rückläufig gesehen, Je nach Analy­

seunternehmen wird von einem Defizit von zwischen 

3,8 und 11,4 Mio. t ausgegangen. Das Analyseunter­

nehmen F.O,Licht (März 2016) schätzt die weltweite 

Zuckererzeugung im Wirtschaftsjahr 2015/ 16 auf 

17 1,1 Mio, t und den Verbrauch auf 181,7 Mio. t. Die 

Weltmarktpreise für Weißzucker London N. 5 befan­

den sich im Dezember 2015 bei 422 USD je t (389 

Euro je t) . 

GEMÜSEBAU 
Die Gemüsebauflächen sanken 2015 leicht und betra­

gen nun inkl. Mehrfachnutzung 15.669 ha (- 255 ha) , 

Die Erntemengen fielen ebenfalls und betrugen 

560.244 t (- 128.879 t). Die Erzeugerpreise verzeichne-

Zuckerrübenernte 

in Millionen Tonnen 

4,2 

' 11 '12 ' 13 '14 '15 

QpcUe: StatistLIt Austria 
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ten laut LGR einen Anstieg um 8,7 %. Niederösterreich 

fuhrt mit einer Produktion von knapp 306.000 t Ge­

müse auf 9.074 ha. Wien liegt mit 63.215 t auf 723 ha 

an zweiter Stelle, gefolgt vom Burgenland mit 58.984 t. 

Die nahezu um 20 % niedrigere Ernte im Vergleich zu 

2014 begründet sich durch eine lang anhaltende Hitze­

und Trockenperiode. Vor allem Kohl-, Blatt- und Stän­

gelgemüsearten waren von hitzebedingten Ausfällen 

betroffen, die sich besonders in Form von Blattgewe­

beschäden (Brand) oder vorzeitigem Auswachsen äu­

ßerten. Die Trockenheit setzte vor allem nicht bewäs­

serten Feldkulturen zu, was sich einerseits durch einen 

schlechten Aufgang der Saat und andererseits durch 

Wachstumsdefizite bzw. verminderte Produktgrößen 

bemerkbar machte. Der Produktionswert von Gemüse 

betrug 252 Mio. Euro; - 4,6% (Tabelle 2.1.15). 

Außenhandel: Österreich ist traditionell ein Gemü­

senettoimporteur. 20 15 standen Einfuhren im Ausmaß 

von rund 535.000 t (+ 13,9 %) mit einem Wert von 

548,1 Mio. Euro (+12,7 %) Ausfuhren von 200.200 t 

(-5,3 %) im Wert von 126,5 Mio. Euro (+3,0 %) 

gegenüber. 

ZIERPFLANZENBAU 
Die Frühjahrssaison bei Beetpflanzen verlief 20 I 5 

aufgrund der milden Witterung sehr gut. Violen, 

Bellis und Myosotis wurden verstärkt nachgefragt. Die 

Hauptsaison der Beet- und Balkonblumen startete sehr 

gut und verlief besser als 2014. Nach wie vor wird eine 

steigende Nachfrage an Topfkräutern und Gemüse­

pflanzen verzeichnet, die von jüngeren Kundengrup­

pen verstärkt gekauft werden. Durch veredelte Gemü­

sepflanzen und Kräuter in großen Töpfen können sich 

Gärtnereien von Einzelhandelsketten unterscheiden 

und die achfrage der Kunden befriedigen. 

Die Baumschulen punkten seit Jahren mit der Kombi­

nation aus Produktion und Dienstleistung. Im Ver­

gleich zu den Vorjahren war der Absatz der Pflanzen 

niedriger, und die Umsätze konnten nur durch die 

angebotene Dienstleistung gehalten werden. Beson­

ders auffällig ist, dass der Herbst als Pflanzzeit aus 

dem Bewusstsein der Konsumentinnen verschwindet. 

Stauden und Gehölze werden vermehrt im Frühjahr 

gekauft. Ein anhaltender Trend ist die Produktion von 

Obstgehölzen. Besonders gefragt sind Beerengehölze 

und Gehölze für kleine Flächen wie Terrassen und 

kleine Gärten. 
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ERWERBSOBSTBAU 
Trotz der schwierigen Witterungsbedingungen des 

Sommers 20 I 5 belief sich die Produktion an Tafelobst 

aus Erwerbsanlagen (ohne Holunder) auf 256.900 t. 

Das anfangs eher trockene, später vielfach zu kalte 

Frühjahr führte zu einer Verzögerung des Wachstums. 

Der meist kühle, aber niederschlagsreiche Juni wirkte 

sich nach dem trockenen Frühjahr insgesamt positiv 

auf die Fruchtentwicklung aus. Im Sommer kam es 

durch eine lang anhaltende Hitze- und Trocken­

heitperiode zu Ernteausfällen infolge vorzeitigen 

Fruchtfalls, geringerer Fruchtgrößen oder auch durch 

sonnenbrandgeschädigte Früchte. In Österreich sind 

rund 3.200 Betriebe mit einer Fläche von insgesamt 

12.500 ha im Erwerbsobstbau tätig. Fast 25 % der 

Erwerbsobstfläche werden biologisch bewirtschaftet 

(siehe Tabelle 2.1.23 bis 2.1.27 und 2.4.6) . 

Kernobst aus Erwerbsobstanlagen erbrachte eine 

Erntemenge von insgesamt 226.100 Tonnen und 

somit 6 % weniger als im Vorjahr. Dies entsprach 

einer überdurchschnittlichen Produktion (+5 % zum 

Zehnjahresmittel) . Davon waren 216.100 Tonnen 

Äpfel (96 %), wovon wiederum 82% aus steirischen 

Kulturen stammten. Die Birnenernte betrug knapp 

10.000 Tonnen (- I % zu 2014). 

Bei Steinobst belief sich die Produktion auf 13.400 

Tonnen, womit, vornehmlich durch Flächenredukti­

on, ein Minus von 5 % zum Vorjahr und ein leichtes 

Plus zunl Zehnjahresdurchschnitt (+2 %) verzeichnet 

wurden. 

--- An Beerenobst (ohne Holunder) wurde eine 

Menge von 16.700 Tonnen produziert und somit nur 

ein unterdurchschnittliches Ergebnis erreicht (-4 %); 

im Vergleich zu 2014 wurde ein Minus von 7 % 

verzeichnet. 

Der Produktionswert von Obst (inklusive Extensivobst 

und Trauben) nahm - nach einem Rückgang im Vor­

jailr - 2015 wieder leicht zu (239 Mio. Euro; +5,7 %). 

Außenhandel: Auch im O bstbereich ist Österreich 

traditionell ein Nettoimporteur. Den Einfu hren im 

Ausmaß von 972,9 Mio. Euro (750.200 t) stan-

den Ausfuhren im Ausmaß von 259,8 Mio. Euro 

(210.400 t) gegenüber, womit sich ein Importüber­

hang von 713,1 Mio. Euro ergab. Hauptimportfrüchte 
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waren Schalen früchte (154,8 Mio. Euro; +18,9 %), 
Zitrusfrüchte (143,5 Mio. Euro; +23,0 %) und Beeren 

(119,1 Mio. Euro; + 15,6 %). Hauptexportobst waren 

Äpfel und Birnen mit 64,9 Mio. Euro und 109.000 t 

( + 14,2 % bzw. +25,0 %) bei einem Exportpreisrück­

gang um 8,6 %. 

WEINWIRTSCHAFT 
Situation in Österreich: Sowohl qualitativ als auch 

quantitativ besser als im Jahr zuvor fiel die Weinernte 

aus. Im Jahr 2015 (Stichtag: 30. November) wurden 

laut Statistik Austria 2,3 Mio. hl Wein geerntet, um 

13 % mehr als im mengenschwachen Jahr 2014. Die 

Weinernte lag damit leicht (+2 %) über dem Ernte­

schnitt der letzten fünf Jahre und setzte sich aus 1,5 

Mio. hl Weißwein (+8 % zu 2014) sowie 800.000 hl 

Rotwein (+24 % zu 2014) zusammen. Nach den vorlie­

genden Daten zu den Weinpreisen für die Ernte 2015 

stiegen sowohl die Trauben- als auch die Fassweinprei­

se. Der Produktionswert von Wein (491 Mio. Euro) 

erhöhte sich Schätzungen der Statistik Austria zufolge 

um 24,3 %. 

Die ertragsfähige Weingartenfläche betrug gemäß 

Erntemeldung 2015 in Österreich 43.776 ha, dies 

bedeutet einen leichten Rückgang von rund 2,3 % ge­

genüber 2014 (44.786 ha). Die Zahl der Betriebe mit 

Weinbau betrug 14.829 und ist damit ebenfalls leicht 

gesunken (2014: 15.431). Herrschten in der ersten 

Jahreshälfte noch weitgehend optimale Witterungs­

bedingungen vor, war das Weinjahr 2015 in weiterer 

Folge geprägt von extremer sommerlicher Hitze mit 

verbreitet anhaltender Trockenheit in den östlichen 

Landesteilen und massivem, großräumigem Hagel-

Winteräpfelernte 1) 

in 1.000 Tonnen 

' 11 '12 ' 13 ' 14 ' 15 

I) Erwerbsobstbau 

Qpelle: Statistik Austria 
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schlag, speziell in den niederösterreichischen Gebieten 

Wagram, Kamptal, Kremstal und in der Steiermark. 

Die Weinmenge fiel demzufolge diesmal regional sehr 

unterschiedlich aus. Die Trauben waren 2015 von 

ho her Qualität und wiesen - als Resultat der heißen 

Witterungsbedingungen - tendenziell höhere Zucker­

und geringere Säurewerte auf als im Vorjahr. 

Der Weinbestand 2015 (Stichtag: 31. Juli) zeigte sich 

mit 2,4 Mio. hl (- 8 %) deutlich rückläufig. Eine be­

sonders große Bestandslücke verursachte die schwache 

Rotweinernte des Jahres 2014, wodurch die Vorräte 

einen Rückgang von 12 % auf 1,1 Mio. hl Rotwein 

aufwiesen. Etwas moderater fiel der Rückgang des 

Weißweinlagers auf 1,3 Mio. hl (-5 %) aus. Speziell bei 

Qualitäts- und Prädikatsweinen nahmen die Bestands­

reserven auf 1,9 Mio. hl (- 10 %) beträchtlich ab. 

Außenhandel: Die Exporte österreichischen Weines 

wiesen für 2015 eine Menge von 48,S Mio. Liter zu 

einem Wert von 144,2 Mio. Euro aus, was - auf hohem 

Niveau - einen leichten mengenmäßigen Rückgang um 

rund 2,4 % und 1,1 % im Wert bedeutet. Der wich­

tigste Exportmarkt für österreichischen Wein ist nach 

wie vor Deutschland (35,0 Mio. Liter), gefolgt von 

der Schweiz (2,7 Mio. Liter) und den USA (2,3 Mio. 

Liter). Importiert wurden insgesamt 73,6 Mio. Liter 

(vorwiegend aus Italien) . 

Situation in den EU-28: Die Weinproduktion in 

der Gemeinschaft belief sich 2015 auf 165,8 Mio. hl 

und ist als überdurchschnittlich einzustufen. Es wurden 

6 Mio. hl mehr als 2014 produziert. Gegenüber den 

durchschnittlichen Produktionszahlen, welche die be­

deutenden Erzeugerländer 2014 verzeichneten, erzielte 

Erzeugerpreis für Tafeläpfel 

Klasse I in Euro/ 100 kg ohne MwSt. 

53,54 

45,74 

' 11 ' 12 ' 13 

Quelle: StatistIk AUSlrla 

26,24 

' 14 '15 
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Italien mit 49,5 Mio. hl ein bedeutendes Wachstum 

(+5,3 Mio. h1), während die spanische Produktion mit 

37,2 Mio. h1leicht sank (- 2,3 Mio. hl). Mit jeweils 

47,6 und 8,9 Mio. hI war die Produktion in Frank­

reich und Deutschland nahezu stabil (+ 1 Mio. hI und 

-0,3 Mio. h1) . 

Weltmarkt: Der Weltweinmarkt kann für 2015 

(Schätzungen der OlV - Internationale Organisation 

für Rebe und Wein) wie folgt charakterisiert werden: 

Die Rebfläche belief sich 20 I 5 weltweit auf 

7.534.000 ha. Die chinesische Rebfläche nahm 

weiterhin zu (+34.000 ha) und steht weltweit wieder 

an zweiter Stelle. 

Die Weinerzeugung stieg 2015 weltweit um 2,2 % 

gegenüber dem Vorjahr und betrug 274,4 Mio. h1. 

Der Weinkonsum hat sich seit der Wirtschaftskrise 

2008 stabilisiert und wird 20 I 5 auf 240 Mio. hI 

geschätzt. 

Der Welthandel mit Wein nahm mengenmäßig und 

insbesondere wertrnäßig weiterhin zu: 104,3 Mio. hI 

(+1 ,8 %)i 28,3 Mrd. Euro (+10,6 %). 

GRÜNLAND UND ALMWIRTSCHAFT 
Das Grünland nimmt in den Produktionsgebieten 

Hochalpen, Voralpen und Alpenvorland mit seinen 

Vielfältigen Nutzungstypen und Pflanzengesellschaften 

eine zentrale Rolle in der agrarischen Produktion ein 

und prägt dort das Bild unserer Kulturlandschaft. Auf 

Basis der lNVEKOS-Daten umfasst Dauergrünland 

in Österreich eine Fläche von 1,36 Mio. ha, wovon 

40 % als intensiv genutztes Grünland (Kulturweiden + 

Mähweiden/ -wiesen mit drei und mehr Nutzungen/ 

Weinernte 

in Millionen Hektoliter 

2,8 

Rotwein 

Weißwein 

' 11 '12 '13 ' 14 '15 

Qpelle: Stnistik AustrU 

3S 

Jahr plus Feldfutter) und 47 % als extensiv genutztes 

Grünland bewirtschaftet werden. Dazu kommen noch 

158.000 ha Feldfutterflächen, auf denen futterbaulich 

wertvolle Klee- und Gräserarten in Reinsaat bzw. in 

unterschiedlichen Mischungen angebaut werden, die 

ebenfalls der Bereitstellung von wirtschaftseigenem 

Futter dienen. 

2015 wurden 8.059 Almen mit 269.829 GVE und 

einer Futterfläche von 332.806 ha bewirtschaftet. 

Von 25.00 I Betrieben mit Almauftrieb wurden 8.863 

Pferde, 261.560 Rinder und Mutterkühe, 51.844 

Milchkühe sowie 109.639 Schafe und 10.107 Ziegen 

aufgetrieben. Auf den 328 Gemeinschaftsweiden 

mit einer Fläche von 8.236 ha grasen in Summe 

8.1 09 GVE (Details siehe Tabellen 2.1.29 bis 2.1.32). 

Grünland erfüllt neben der Produktion von wertvol­

lem Grundfutter vor allem bei extensiver Nutzung 

eine Vielzahl an ökologischen Funktionen und hat 

eine ganz besondere Bedeutung für die Landschafts-, 

Habitat- und Artenvielfalt in Österreich. So finden 

rund 70 % aller ÖPUL-Naturschutzmaßnahmen auf 

Grünland statt, wobei hier noch ein beachtliches, 

bisher ungenutztes Potenzial besteht. achdenklich 

stimmt allerdings die zunehmende Fläche an nicht 

mehr genutztem Grünland (derzeit rund 110.000 ha), 

da durch die fehlende Bewirtschaftung auch zahlreiche 

ökologische Funktionen gefährdet sind. 

Verteilung der Grünfutterflächen 2015 

insgesamt 1,36Mio. Hektar (= 100 '16) 

extensiv genutztes Grünland intensiv genutztes Grünland 
47 '16 (Wirtschaftsgrünland) 53 '16 

Hutweiden 
4,0 '16 

Almen und 
Bergmähder 
( nur Österreich) 

24,9 '16 

(zwei Nut'tungen) 

16,1 '16 

QudJe: BMLFUW, INVEKOS-D.lten 

Streuwiesen, einmähdige 
Wiesen und Grünlandbrache 
1,9 '16 

Feldfutter 

Dauerweide 

5,6 '16 

Mähwiese/ -weide 
(drei und mehr 
Nutzungen) 

36,0 '16 
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Auszug aus einem Forschungsbericht 

GEGENWÄRTIGES UND GEPLANTES RISI­
KOMANAGEMENT LANDWIRTSCHAFTLI­

CHER BETRIEBSLEITER UND BETRIEBS­
LEITERINNEN IN ÖSTERREICH 

Manuela LARCHER, Martin SCHÖ HART, Erwin 

SCHMlD, Universität für Bodenkultur Wien, Institut 

für Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung 

Einleitung 

Der Umgang mit Risiken ist integraler Bestandteil 

jeder unternehmerischen Tätigkeit. Vor dem Hinter­

grund zunehmender negativer Auswirkungen von 

Klimaveränderungen, kürzerer Reformzyklen der 

Agrarpolitik sowie höherer Preisvolatilitäten auf 

landwirtschaftlichen Absatz- und Beschaffungsmärk­

ten wird ein effizientes betriebliches Risikomanage­

ment auch für LandwirtInnen immer wichtiger. An 

der Universität für Bodenkultur Wien wird derzeit 

in einem von der Oesterreichischen Nationalbank 

und dem BMLFUW unterstützten Forschungspro­

jekt (JBF-Projekt 15748) untersucht, wie landwirt­

schaftliche BetriebsleiterInnen in Österreich die 

Wirksamkeit von Instrumenten des Risikomanage­

ments einschätzen, welche sie in ihren Betrieben 

bereits einsetzen und welche sie in Zukunft einzu­

setzen planen. 

Datengrundlage und Methode 
Im Jänner 2015 erhielten 2.000 zufällig ausgewählte 

Betriebsleiterlnnen von Futterbau-, Marktfrucht-, 

Veredelungs-, Forst-, Dauerkultur- und Gemischtbe­

trieben eine Einladung, an der Befragung zu Risiko­

wahrnehmung und Risikomanagement in der öster­

reichischen Landwirtschaft teilzunehmen. Insgesamt 

wurden 486 ausgefüllte Fragebogen zurückgesandt 

und statistisch ausgewertet (Rücklauf25 %). 

Gegenwärtiger Einsatz von Instrumenten 
des Risikomanagements 

Bezüglich des betrieblichen Risikomanagements 

enthielt der Fragbogen eine Liste mit 38 instru­

menten, die von den befragten BetriebsleiterInnen 

hinsichtlich ihrer Wirksamkeit zur Steuerung von 

Risiken eingeschätzt werden sollten. Dazu diente 

eine 5-teilige Skala mit den Abstufungen 1 = sehr 
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unwirksam, 2 = eher unwirksam, 3 = teils/ teils 

(un-)wirksam, 4 = eher wirksam, 5 = sehr wirksam. 

Außerdem wurde erhoben, welche der aufgelisteten 

Instrumente die Betriebsleiterlnnen gegenwärtig 

bereits einsetzen und welche sie in Zukunft weiter­

hin oder erstmals einzusetzen planen. Die Aus­

wertung der Antworten zeigt, dass österreichische 

BetriebsleiterInnen über umfangreiche Erfahrung im 

betrieblichen Risikomanagement verfugen. Die drei 

gegenwärtig am häufigsten eingesetzten Instrumente 

des Risikomanagements sind "Liquidität erhalten" 

(88,1 %), "Vorbeugender Pflanzenschutz/ Tierge­

sundheitsvorsorge" (85,6 %) und "Teilnahme am 

ÖPUL" (83,6 %) (Tabelle 1). Am wenigsten werden 

die Instrumente "Ehrenamtliche Tätigkeit in land­

wirtschaftlichen Genossenschaften" (22,9 %), "In 

außerlandwirtschaftliche Unternehmen investieren" 

(15,6 %) und "Absicherung durch Warenterminkon­

trakte, Optionen und Futures" (15,3 %) eingesetzt. 

Tab. I: Risikomanagement - Beurteilllng der WlCksamkeit und Ausmaß 
der zehn gegenwärtig am häufigsten eingesetzten Instrumente 

Instrumtnte da Risikomanagements o &wertung Anteil des Einsatzes in 
derWirbamkeit denLWBetrieben 

gegenwärtig geplant 

Liquidität erhaJten 4,03 88,1 % 91,8 % 

Vorbeugender Pflanunschutz/ Tiergesundhe:itsvorsorge 3,80 85,6 % 87,2% 

Teilnahme am ÖPUL 3,63 83,6 % 78,4 % 

Fremdkapitalbelastung niedrig halten 4,06 81,3% 84,9% 

Zu möglichst niedrigen Kosten produziertn 3,83 81,0 % 85,6% 

lnformationsstrvices (7.. B. Wetterdie:nstse) einsetun 3,73 79,9 % 81,5% 

Versicherungen abschließen 3,27 76,6 % 66,8 % 

Bildung von Eigenbpital 3,79 72,1 96 84,596 

Weiterbildung in LW Produktion und Vermarktung 3,64 65,1 96 74,3 96 

LW Fachberatung einholen 3,63 64,6% 73,696 

Arunerhlng: Wtrbamktlt beurteilt auf einH .s.trihgen SkW. mit 1 • sehr unwirksam, 2 = chH wirbam, 
3 = leib/ teUs (un. )wirksam, 4 = eher wirksam und 5' ''''' wirksam. 
Vollst .. dig. Auswutunll"'l!ebnisse unter httpsd/wpr.boIw.ac.at/wpr_dp/ DP·59·Z016.pdfobruJbar. 

Geplanter Einsatz von Instrumenten des 

Risikomanagements 
Für 34 der 38 im Fragebogen gelisteten Instrumente 

des Risikomanagements gilt, dass Betriebsleiterin­

nen diese in Zukunft häufiger einsetzen wollen als 

bisher. Die beiden bisher bereits führenden instru­

mente "Liquidität erhalten" und "Vorbeugender 

Pflanzenschutz/ Tiergesundhei tsvorsorge" dürften 

demnach ihre Bedeutung in Zukunft behalten und 

sogar in noch mehr Betrieben eingesetzt werden als 

derzeit. Der Einsatz anderer, gegenwärtig noch nicht 

so häufig eingesetzter Instrumente dürfte entspre­

chend den Plänen der Betriebsleiterlnnen in Zu­

kunft teilweise stark ansteigen, wobei die "Teilnahme 
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an Projekten der Regionalentwicklung", derzeit von 

23,S % der Betriebsleiterinnen eingesetzt, zukünftig 

die größte Steigerung erwarten lässt. Der Vergleich 

von gegenwärtig eingesetzten Instrumenten und 

zukünftig geplanten zeigt weiter, dass Steigerungen 

über zehn Prozenfpunkten auch für "Produktions­

technik an Klimaveränderungen anpassen'~ "Ge­

meinsam mit anderen LandwirtInnen vermarkten", 

"Bildung von Eigenkapital" und "Produktionstechno­

logien einsetzen" zu erwarten sind (Abbildung 1) . 

Abb. 1: Risikomanagement - Instrumente mit den höchsten zu erwartenden 

Steigerungsraten im Einsatz auflandwirtschaftlichen Betrieben 

Produktionstechnik an 
Klimaveränderungen anpassen 

Gemeinsam mit anderen 
Landwirten vermarlcten 

Bildungvon Eigenkapital 

• gegenwärtiger Einsatz. 
• geplanter Eins.n 

84,5 96 

Relativer Anteil der Betriebe 

Für vier Instrumente des RiSikomanagements ist 

hingegen eine abnehmende Bedeutung zu erwar­

ten: Die befragten BetriebsleiterInnen erwägen, in 

Zukunft weniger häufig als bisher die "Teilnahme 

am ÖPUL' (gegenwärtig 83,6 %j geplant 78,4 %), 
"Versicherungen abschließen" (76,6 %j 66,8 %), 
"Ehrenamtliche Tätigkeit in der landwirtschaftlichen 

Berufsvertretung" (43,0 %j 38,8 %) und "Weitge­

hender Verzicht auf Fremdarbeitskräfte" (51,8 %j 

50,9 %) einzusetzen. 

Beurteilung der Wirksamkeit und Einsatz 
von Instrumenten des Risikomanagements 
Befragt nach der Wirksamkeit der Instrumente, be­

werteten die BetriebsleiterInnen "Fremd kapital nied­

rig halten" und "Liquidität erhalten" im Durchschnitt 

als die wirkungsvollsten Maßnahmen (4,06 und 

4,03) (Tabelle 1) . Eine gemeinsame Betrachtung 

von Wirksamkeit und gegenwärtigem bzw. geplan­

tem Einsatz zeigt für eine Vielzahl der aufgelisteten 

Instrumente einen engen Zusammenhang: Je besser 

die Wirksamkeit im Durchschnitt eingeschätzt wird, 

desto höher ist der relative Anteil der Betriebsleite-

rInnen, die angeben, diese Maßnahme gegenwärtig 

einzusetzen. Noch enger ist der Zusammenhang 

zwischen durchschnittlicher Bewertung der Wirk­

samkeit und geplantem Einsatz (Abbildung 2). 

Abb. 2: Zusammenhang zwischen Bewertung der Wirksamkeit von 
Instrumenten des Risikomanagements und deren gegenwärtigem bzw. 

geplantem Einsatz 

10096 

9096 

80 96 
.li 
:S 7096 

~ 6096 
.l; 
"] 5096 
~ j 4096 

~ 3096 

2096 

• • 

Teilnahme 
'eh amÖP\IL Verst erunsen • • 

abschl ießen 1. , 
· · ·1 

R.echtsberatung 
einholen 

.1 Produktionstechnologien •• J . (GPS, ~oftware) e insetun 

r=d~:::::::~en 
Teilnahme an Projekten 
derR.egionalenholiddung 

10 " e gegenwärtigerEinsatz 
. geplanter Einsatz 096 l--________ -_-_-__ _ 

2,.10 2,70 2,90 3,10 3,30 . 3,.10 3,70 3,90 4, 10 

Durchtchnittliche Bewertungder Wiw~itvon Instrumenten dei Risikomanagementl 

Schlussfolgerungen 
Die Ergebnisse der Befragung von landwirtschaft­

lichen BetriebsleiterInnen in Österreich weisen 

daraufhin, dass in den Betrieben derzeit eine große 

Bandbreite an Instrumenten des Risikomanage­

ments eingesetzt wird, wobei einige der Instrumente 

einen Abdeckungsgrad von über 80 % erreichen. 

Die Pläne der Befragten hinsichtlich des Einsatzes 

von Instrumenten weisen darauf hin, dass betrieb­

liches Risikomanagement in landwirtschaftlichen 

Betrieben generell an Bedeutung gewinnen dürfte. 

Darüber hinaus scheinen sich in den Plänen Anpas­

sungsprozesse auszudrücken, bei denen die Be­

wertungen der Wirksamkeit einzelner Instrumente 

und deren Einsatz besser in Abstimmung gebracht 

werden. Der Einsatz der im Verhältnis zur bewerte­

ten Wirksamkeit zu häufig eingesetzten Instrumente 

(z. B. "Versicherungen abschließen", "Teilnahme am 

ÖPUL") soll laut Befragungsergebnissen reduziert 

werden, während bisher vergleichsweise zu wenig 

eingesetzte, aber als wirksam eingeschätzte Instru­

mente (z. B. "Rechtsberatung einholen", "Gemeinsam 

mit anderen Landwirtinnen vermarkten") für die 

Zukunft häufiger geplant sind. 

Weitere Ergebnisse unter https:/ / wpr.boku.ac.at/ 

wpr_ dp/ DP-59-2016.pdf. 
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WETTERSITUATION IM JAHR 2015 

Zweitwärmstes Jahr der Messgeschichte 
2015 liegt 1,5 ·e über dem vieljährigen Mittel und 

ist damit in Österreich das zweitwärmste Jahr der 

248-jährigen Messgeschichte. Es war außerdem das 

viertsonnigste Jahr der Me sgeschichte (Sonnenstun­

den 10 % über dem Mittel) und eines der zwanzig 

trockensten Jahre (Niederschlag 11 % unter dem 

Mittel). 

Das Ungewöhnliche am Wetterjahr 2015 waren 

nicht kurzfristige, spektakuläre Extremereignisse wie 

Hochwasser oder zahlreiche schwere Gewitter. Das 

Besondere an diesem Jahr war das sehr konstante 

warme, trockene und sonnige Wetter. Zehn Monate 

waren wärmer als im vieljährigen Mittel, zum Teil 

sogar deutlich. So lagen die Monate Juni, Juli, August, 

November und Dezember unter den zehn wärmsten 

der jeweiligen Messreihen. Das Jahr 2015 liegt damit 

in Österreich auf dem zweiten Platz in der Liste 

der wärmsten Jahre seit 1768, mit Abweichung von 

+ 1,5 oe über dem vieljährigen Mittel. Wärmstes Jahr 

bleibt 2014 mit + I,7·e über dem Mittel, und auf 

dem dritten Platz liegt 1994 mit +1,2 oe. 

Viele Tage mit extremer Hitze 
Ungewöhnlich waren in diesem Jahr auch die vielen 

extrem heißen Tage. Bei der Zahl der Wüstentage 

(mindestens 35 oe) gab es neue Rekorde auf der 

Hohen Warte in Wien ( 17 Tage mit mindestens 

Schadensgebiete 2015 

0 0"" 

• Hagel _ Sluon 

_ Auswuchs 

• Frost 
• Oberschwemmung 

Quolle: Osto""lchlsche Hagelvel1llche"'ng 
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35 oe ), Eisenstadt (11 Tage), Bregenz (3 Tage), Linz 

(9 Tage), und St. Pölten ( 14 Tage). Der Höchstwert 

2015 wurde mit 38,3 oe am 19. Juli in Krems (Nie­

derösterreich) und Langenlebarn (Niederösterreich) 

erreicht. 

Ein sehr sonniges Jahr 
Auch in der seit 1925 bestehenden Messreihe der 

Sonnenschein dauer ist das Jahr 2015 eines der 

sonnigsten. Österreichweit gesehen gab es 11 % mehr 

Sonnenstunden als im vieljährigen Mittel. Die son­

nigsten Jahre sind weiterhin 2003, 2007 und 2011. 

Extrem trocken stellenweise im Norden 
und Osten 
Die Trockenheit über weite Strecken des Jahres führte 

in der Landwirtschaft immer wieder zu Problemen. 

Österreichweit gesehen brachte 2015 um 11 % we­

niger Niederschlag als im vieljährigen Mittel und ist 

damit eines der zwanzig trockensten Jahre seit Beginn 

der flächendeckenden Niederschlagsaufzeichnung im 

Jahr 1858. Die trockensten Regionen waren dabei 

Teile von Oberösterreich und Niederösterreich mit 22 

bis 40 % weniger Niederschlag als im Mittel. In etwa 

durchschnittliche Niederschlagsmengen gab es nur 

im Rheintal, im Tiroler Oberland, entlang der Hohen 

Tauern, in Teilen Kärntens und im Oberen Murtal. 

QueUe: ZAMG 
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2.2 TIERISCHE PRODUKTION 

MILCH UND MILCHPRODUKTE 

Situation in Österreich: 

Kuhmilch: 2015 wurden an die Molkereien 

3.103.008 t Kuhmilch (+ 1,3 %) von rund 30.800 

Milchbetrieben angeliefert. Die durchschnittliche An­

lieferung je Betrieb machte 101 t aus. Der Rohmilch­

anfall belief sich auf 3.540.951 t Milch (+ 1,3 %). Die 

restliche Kuhmilcherzeugung wurde für die Direkt­

vermarktung, die menschliche Ernährung am Hof und 

die Verfütterung verwendet. Die Rohmilchqualität ist 

in Österreich nach wie vor auf hohem Niveau (Anteil 

an Milch ohne Qyalitätsabzüge für 2015: 99,09 %). 
Butter, Topfen und Käse konnten im Vergleich zum 

Vorjahr eine Produktionserhöhung erzielen. Besonders 

die Erzeugung von Butter (+ 12 %) konnte gesteigert 

werden, einen Rückgang gab es nur bei der Produktion 

von frischer Trinkmilch (rund - 3 %). Bei Bio-Milch 

wurde 2015 eine Liefermenge von 484.382 t (+9 %) 
erhoben, dies war ein Anteil von 16 % der Liefe­

rungsmenge. Ebenso zeigte sich 2015 eine vermehrte 

Produktion bei Heumilch, deren Anlieferung sich auf 

327.977 t (+26 %) belief. Der Anteil von Heumilch 

an der gesamten Lieferungsmenge betrug 13 % (siehe 

Tabellen 2.2.13 bis 2.2.19). 

Erzeugermilchpreis: Im Jahresdurchschnitt 2015 lag 

der Erzeugermilchpreis (Milch mit natürlichen Inhalts­

stoffen, ab Hof, ohne MwSt.) bei 33,74 Cent/ kg und 

war damit deutlich niedriger als im Vorjahr (-14,3 %). 

Der Produktionswert der Milch verringerte sich 2015 

laut LGR um 10,6 % auf rd. 1,1 Mrd. Euro. 

Milchanlieferung 

in 1.000 Tonnen 

' 11 ' 12 '13 '14 '15 

Quelle: BlvlLFUW, AMA 
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Mit 31. März 2015 sind die Milchquoten ausgelaufen. 

Somit ist auch eine Ara der Milchmengenbewirtschaf­

tung, die in Österreich bis in das Jahr 1978 zurück­

reicht und auf EU-Ebene im Jahr 1984 begonnen hatte, 

zu Ende gegangen. 

Außenhandel: Der Außenhandel im Kapitel 04 

konnte 2015 Produkte im Wert von 1,19 Mrd. Euro 

exportieren. Rund 790 Mio. Euro wurden importiert. 

Dies ergab einen Saldo im Außenhandel von 398,6 

Mio. Euro (+2,7 %). Das wichtigste Exportprodukt 

stellte der Käse mit 126.700 t (+7,8 %) dar. Ebenso 

konnten Joghurt und fermentierte Milchprodukte 

höhere Exporte (139.300 t) wie Importe (41.000 t) 

erzielen. Einen Rückgang im Export gab es jedoch 

bei den flÜSSigen Milchprodukten (-2,7 %). Deutsch­

land und Italien sind auch im Jahr 2015 wieder die 

wichtigsten Export- bzw. Importländer. Wertmäßig 

gingen rund 995 Mio. Euro in den Exportbinnenmarkt. 

Die bedeutendsten Exportdrittländer waren Australi­

en und China. Der Export von Käse und Topfen ist 

im Vergleich zu 2014 um 7,8 % gestiegen. Bei den 

Exportprodukten Milch und Rahm musste ein leichter 

Rückgang verzeichnet werden. Dennoch spielen die 

Exporte von Milcherzeugnissen in Österreich eine 

bedeutende Rolle. 

Situation in den EU-28: Bedingt durch die Situati­

on am Milchmarkt (Russlandembargo, Auslaufen der 

Milchquote) wurde auf Vorschlag der Europäischen 

Kommission die private Lagerhaltung für Butter und 

Magermilchpulver weiter verlängert und eine private 

E '1 h . J) rzeugerrru c preiS 

inEUR!IOO kgbzw. Cent/ kg. netto 

35,27 33,92 

' 11 '12 '13 '14 ' 15 

........ J.) .~ . :1ll~r .~~lc.~~.~~.~.~ .~~~ .?:u.aIit~t~~. ~~ .. I:'~~ .n. .. tii~~~~'. .~~~s. .. ~~t .... 
Qpe:lle: BMLFUW, AMA 
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Lagerhaltung für Käse eingeführt. Für die Erzeuger 

der tierischen Sektoren wurde eine Sonderbeihilfe von 

420 Mrd. Euro an die Mitgliedstaaten der EU gewähr­

leistet (Österreich wurden 7 Mio. Euro zugeteilt). 

Die Kuhmilchanlieferung der EU-28 ist gegenüber 

dem Vorjahr mit rd. 162,4 Mio. t. (+ 1,2 %) angestie­

gen; Spitzenreiter waren Irland (+ 13,3 %) und die 

Niederlande (6,9 %), rückläufig war die AnIieferung 

2015 vorwiegend in Rumänien. Produktionssteigerun­

gen gab es vorwiegend bei Magermilchpulver (+8,1 %), 
Butter (+4,7 %) und Schlagobers (+3,7 %). Vor allem 

Vollmilchpulver (- 3,5 %) und Trinkmilch (- 2,1 %) 
zeigten eine Reduktion der erzeugten Menge. Die 

EU-Exporte konnten trotz der schwierigen Marktlage 

eine Steigerung bei Magermilchpulver (rund 684.000 

t), Molkenpulver (rund 537.000 t) und Butter (rund 

192.000 t) verzeichnen. 2015 wurde nur ein kleiner 

Rückgang der Käseausfuhren (- 0,2 %) wahrgenom­

men. Beim Import in die EU stellen der Käse (rund 

61.000 t) sowie die Butter die wichtigsten Produkte 

dar. Jedoch konnten die Buttereinfuhren im Vergleich 

zu 2014 halbiert werden. 

Situation auf den Weltmärkten: Die Weltkuh­

milcherzeugung belief sich laut FAO im Berichtsjahr 

2015 auf rund 804 Mio. t (+2 %). In vielen Regionen 

konnten Mehrmengen verzeichnet werden, Spitzen­

reiter war jedoch Asien. Auch die Nachfrage nach 

Milcherzeugnissen wurde stark von den Entwicklungen 

des asiatischen Raums geprägt. Vor allem China, Saudi­

Arabien und Malaysien waren hauptverantwortlich für 

die steigende internationale Nachfrage nach Milch­

erzeugnissen im Jahr 2015 (siehe Tabelle 2.2.20). 

Schaf- und Ziegenmilch: Die Erzeugung von Schaf­

und Ziegenmilch stellt in Österreich auch weiterhin 

einen wichtigen Produktionszweig dar, obwohl sie nur 

einen kleinen Anteil im Vergleich zur Kuhmilchpro­

duktion ausmacht. 2015 wurden 10.574 t Schafmilch 

von rd. 24.1 00 Milchschafen mit einer Jahresmilchleis­

tung von 439 kg produziert. 2015 konnte ein leichter 

Zuwachs in der Ziegenmilchproduktion verzeichnet 

werden. Die Menge von 20.570 t (+3,9 %) wurde von 

rd. 31.500 Milchziegen mit einer Jahresmilchleistung 

von 653 kg erzeugt. Der überwiegende Teil der ange­

lieferten Milch wird zu Käse, vor allem zu Frisch- und 

Schnittkäse, verarbeitet, aber auch Trinkmilch und 

Joghurtprodukte werden erzeugt. Der Absatz dieser 

40 

In Österreich hat die Milchwirtschaft mit 17 % den höchsten 
Anteil am landwirtschaftlichen Produktionswert und ist damit 
auch für das Einkommen vieler Betriebe von großer Bedeutung. 

Produkte erfolgt vorwiegend über die bäuerliche Di­

rektvermarktung (siehe Tabellen 2.2.22 und 2.2.26) . 

RINDER 
Situation in Österreich: Im Kalenderjahr 2015 

wurden in Österreich rund 631.000 Rinder (+3,7 %) 
geschlachtet. Die Bruttoeigenerzeugung (BEE) betrug 

knapp über 577.000 Stück (+1 ,0 %). Auch im In­
landsabsatz für Großrinder ergab sich ein Anstieg auf 

377.000 Stück (+6,4 %). Bei Kälbern zeigte sich der 

- ausgenommen im Jahr 2014 - fortlaufende Rück­

gang in der Produktion. Die BEE lag bei rund 119.000 

Stück und damit um knapp 8 % unter dem Wert des 

Vorjahres. Der Kälberabsatz erreichte rund 145.000 

Stück und lag auf dem Niveau des Vorjahres. 

Auf den heimischen Rindfleischmärkten zeigte sich 

2015 wieder eine relativ ausgeglichene Bilanz zwischen 

Angebot und Nachfrage, mit einer Fortsetzung der 

stabilen Marktsituation und leicht höheren Preisen im 

Vergleich zum Vorjahr (Jahresdurchschnittspreis 2015 

je 100 kg Fleisch: Stiere 388,2 Euro [+4 %]; Kuhfleisch 

269,3 Euro [+3 %]). Trotz der verhältnismäßig hohen 

Marktpreise sind auch die hohen Inputpreise für die 

Produktion (Kälberzukauf, Energie- und Futtermittel­

preise etc.) zu berücksichtigen. Der durchschnittliche 

Deckungsbeitrag für das Jahr 2015 betrug gemäß 

Standarddeckungsbeitragsschema 242 Euro je Stier 

und lag damit deutlich über dem sehr niedrigen Wert 

von 2014 (Tabellen 2.2.1 und 2.2.8). 

Bei den Erzeugerpreisen (+3,6 %) war 2015 laut 

LGR - nach Preisrückgängen in den beiden vergan-
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genen Jahren - wieder eine positive Entwicklung zu 

verzeichnen. Der Produktionswert zu Herstellungs­

preisen lag jedoch mit rund 0,9 Mrd. Euro um 5, 1 % 

unter dem Vorjahresniveau. Zurückzuführen ist dieser 

Rückgang insbesondere auf das Auslaufen der Mutter­

kuhprämie. 

A ußenhandel: Das Außenhandelsvolumen erhöhte 

sich bei Rindern 20 I 5 leicht und zeigt sich weiterhin 

positiv. Österreich importierte rund 231.600 Stück 

und exportierte rund 432.100 Stück in Form von 

Lebendtieren und Fleisch einschließlich Verarbeitungs­

produkte. Davon wurde Rindfleisch im Umfang von 

umgerechnet 11 7.700 Stück ein- und im Ausmaß von 

umgerechnet 372.400 Stück ausgeführt. 

Rinderzucht: Die Tierzucht ist in Österreich in den 

Landestierzuchtgesetzen geregelt und wird von den 

Zuchtverbänden organisiert. Es werden vorwiegend 

Rinder mit kombinierter Nutzungsrichtung (Milch 

und Fleisch) gezüchtet. Das Fleckvieh ist mit einem 

Anteil von 76 % bzw. 1,5 Mio. Rindern die wichtigste 

Rasse in Österreich. Es folgen Braunvieh mit 138.000 

und Holstein Friesian mit 98.000 Stück (weitere 

Details siehe Tabelle 2.2.8). 20 I 5 haben 21.055 

Milchviehbetriebe mit 422.777 Kühen an der Milch­

leistungskontrolle teilgenommen, was einer Kontro ll­

dichte von 78,4 % entspricht. Die durchschnittliche 

Milchleistung erreichte 7.28 1 kg (+8 kg gegenüber 

2014). 2015 fanden in Österreich 140 Versteigerungen 

statt, auf denen 28.41 7 Zuchtrinder abgesetzt wer-

den konnten. Exportiert wurden 26.328 Zucht- und 

Nutzrinder in die EU und 17.661 in Staaten außerhalb 

der EU (Tabelle 2.2.12) . Die 2.518 Fleischrinderzucht-

Rinderschlachtungen 

in 1.000 Stück 

'11 ' 12. '13 '14 ' 15 

Qpdle: Stallstik Awtria 
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betriebe hielten 23.801 Kontrollkühe. Etwa ein Drittel 

aller Rinder haltenden Betriebe sind den 18 regionalen 

Rinderzuchtverbänden angeschlossen (Tabellen 2,2,19 

und 2.2.21). 

Situation in den E U-28: Der Rinderbestand lag 

2015 mit rund 89,1 Mio. Rindern um knapp I % über 

dem von 2014. Die Rindfleischproduktion betrug rund 

7,9 Mio. t (+2,5 %), der Verbrauch rund 7,8 Mio. t 

(+ 1,2 %). Ausgehend von hohen Weltmarktpreisen 

und aufnahmefähigen Drittlandmärkten ergab sich ein 

Exportüberschuss von rund 277.000 t (EU-28-Exporte: 

600.000 tj EU-28-Importe: 323.000 t). Der Durch­

schnittspreis für männliche Rinder (Kat. R 3) betrug 

377 Euro je 100 t und lag damit um 3 % über dem 

Preis von 2014. 

Situation auf den Weltmiirkten: Die weltweite 

Rindfleischerzeugung betrug 2015 rund 58,4 Mio. t 

(-2,2 %). Vor allem in Asien, ausgenommen Indien 

und Ozeanien, zeigen sich rückläufige Bestandszahlen. 

Die größten Produktionsgebiete liegen in Süd- und 

Nordamerika mit 14,8 bzw. 13,7 Mio. t, mit einigem 

Abstand folgt die Europäische Union (7,9 Mio. t). Im 

internationalen Handel bleibt China (über 1,2 Mio. t 

Absatzmarkt), gefolgt von den USA (knapp über 

1,2 Mio. t), der größte Importeur, gefolgt von Japan 

(0,6 Mio. t). Die größten Exportländer sind Australien 

(knapp 1,8 Mio. t), gefolgt von den USA ( 1,4 Mio. t), 

Brasilien ( 1,3 Mio. t) und Indien (knapp 1,2 Mio. t). 

Das seitens der Russischen Föderation mit August 

2015 verhängte Importembargo für landwirtschaftliche 

Erzeugnisse ergab im Rindfleischbereich, im Gegensatz 

zu anderen Sektoren, geringere Auswirkungen. 

Stierpreis I) 

in Euro/ 100 kg Schlachtgewicht ohne MwSt. 

389,2 

388,2 
383,0 372,3 

357,7 

'11 '12. ' 13 ' 14 ' 15 

1) gemäß § 3 Viehmeldeverordnung, nur prei,meldepflichtige Schlachthöfe 
................ -....................................................... . 
Qpelle: Sut:i.sti1t Austri.a 
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SCHWEINE 
Situation in Österreich: Anhaltende Absatzprob­

leme und ein starker Preisdruck prägen seit 2014 die 

Entwicklung auf dem europäischen Schweinemarkt. 

Hervorgerufen wurden diese Probleme unter ande­

rem durch die schwierige Exportsituation infolge der 

Sperrung des russischen Marktes bei gleichzeitig weiter 

steigender Erzeugung. Von dieser Entwicklung konnte 

sich auch der österreichische Markt nicht abkoppeln 

und musste trotz einer relativ ausgeglichenen Bilanz 

zwischen Angebot und Nachfrage auch deutliche Preis­

einbußen akzeptieren. 

Die Bruttoeigenerzeugung betrug 2015 rund 4,88 Mio. 

Stück (+0,5 %). Der Inlandsabsatz betrug 4,87 Mio. 

Stück (+0,8 %). Bei den untersuchten Schlachtungen 

ergab sich mit knapp 5,4 Mio. Stück eine unveränderte 

Situation. 

Der Jahresdurchschnittspreis für Schlachtschweine lag 

bei 146,7 Euro je 100 kg und war damit gegenüber 

2014 um 8,9 % geringer. Eine etwas positivere Ent­

wicklung war mit relativ stabilen Futtermittelpreisen 

und niedrigen Ferkelpreisen beim Deckungsbeitrag 

festzustellen. Er lag im Jahresdurchschnitt bei 19 Euro 

und damit wesentlich höher als im Vergleich zum sehr 

niedrigen Ergebnis des Jahres 2014. 

Der Wert der Schweineproduktion betrug 729 Mio. 

Euro und setzte seine rückläufige Entwicklung auch 

2015 fort (-8,5 %j 2014: -7,2 %) (siehe Tabelle 2.2.10 

und 2.2.11). 

Schweineschlachtungen 

in 1.000 Stück 

5.556 5.396 5.396 5.377 5.414 

' 11 ' 12 ' 13 '14 '15 

Quelle:StatiJtikAustria 
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Für die österreichisehe Schweinewirtschaft war auch 2015 
wieder ein schwieriges Jahr. 

Außenhandel: Der gesamte Außenhandel im 

Schweinebereich zeigte 2015 rückläufige Zahlen, insge­

samt wurden rd. 588.000 Stück Lebendtiere (-4,7 %) 
und 2,1 Mio. t Fleisch und Verarbeitungsware (- 9,5 %) 
importiert. Auch auf der Exportseite zeigten sich mit 

50.800 Stück bei den Lebendtieren (- 13,2 %) und 

2,6 Mio. Stück bei Schweinefleisch und Verarbeitungs­

ware (-8,8 %) Rückgänge. 

Schweinezucht: In Österreich wurden 20 I 5 von 155 

Herdebuchzuchtbetrieben 880 Eber und 8.581 Herde­

buchsauen gehalten. Die mangelnde Investitionstätigkeit 

in der Ferkelerzeugung und der rückläufige Sauenbe­

stand in ganz Österreich schlagen sich jedoch in einem 

rückläufigen Jungsauen- und Eberabsatz nieder. Im 

Bereich der Zuchtarbeit setzt man weiterhin konsequent 

auf eine klare Qualitätsausrichtung. Die an der Österrei­

chischen Schweineprüfanstalt in Streitdorf im Rahmen 

Schweinepreis I) 

in Euro/ 100 log Schlachtgewicht ohne MwSt. 

172,8 174,4 

153,7 

' 11 ' 12 ' 13 ' 14 ' 15 

I ) gemäß ~ 3 Viehmeldeverordnung, nur prei,meldepflichtige Schlachthöfe 

Q]Jelle:Statisllk Auslriil 
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der Leistungsprüfung erhobenen Qualitätsparameter 

sind die Informationsgrundlage für die Selektion. Die 

Fleischqualität ist durch die konsequente Selektion auf 

stressstabile Pietrain-Eber gesichert. 

2015 wurden 31.148 (- 8,7 %) Stück Zuchttiere im 

Rahmen von Ab-Hof-Verkäufen abgesetzt. Für Eber 

wurden im Durchschnitt 995 Euro (- 3,3 %), für 

Sauen 331 Euro (- 7,0 %) und für Jungsauen 272 Euro 

(- 9,6 %) je Stück erzielt. Im Rahmen eines vom BM­

LFUW geförderten Innovationsprojektes wird derzeit 

an der Erfassung von genomischen lnformationen und 

Ausweisung von Zuchtwerten gearbeitet. 

Situation in den EU-28: Die Bestandszahlen 2015 

zeigten mit einem Gesamtbestand von rund 131,5 Mio. 

Schweinen einen weiteren Produktionsausbau. Die 

Nettoerzeugung in den EU-28 betrug rund 22,9 Mio. t 

(+2,7 %). Das mit Abstand größte Produktionsland ist 

weiterhin Deutschland, wo jedes fünfte in der Union 

produzierte Schwein gemästet wird. Der Verbrauch 

in der EU betrug 21,3 Mio. t und lag mit +2,3 % über 

dem Jahr 2014. Rund 2,4 Mio. t Schweinefleisch 

(Karkassengewicht) wurden zur Marktstabilisierung in 

Drittländer exportiert, wobei die wichtigsten Absatz­

märkte unverändert in Asien liegen. Die negative Preis­

entwicklung des Jahres 2014 setzte sich 2015 fort. Mit 

einem Jahresdurchschnittspreis für Schlachtschweine 

(Kl. S) von 143,7 Euro je 100 kg ergab sich ein deutli­

ches Minus von 10,8 %. 

Situation auf den Weltmärkten: Die weltweite 

Schweinefleischerzeugung hängt maßgeblich von der 

Entwicklung in China ab. Mit Seuchenausbrüchen kam 

es dort zu einer Stagnation der Produktionszahlen und 

damit zu einem erhöhten Importbedarf Auch Veteri­

närprobleme in den USA brachten eine gewisse Pro­

duktionsreduzierung. Die Welterzeugung von Schwei­

nefleisch stieg daher 2015 nur in geringem Ausmaß auf 

111,5 Mio. t (+0,8 %). Die weiterhin größten Produk­

tionsländer sind das östliche Asien (vor allem China) 

mit 60,0 Mio. t, die Europäische Union mit 22,9 Mio. 

t und Nordamerika mit 14,3 Mio. t. Im internationalen 

Handel zeigt sich weiterhin die hohe Nachfrage nach 

lmportware im östlichen Asien (3,2 Mio. t) und in 

Nordamerika (1 ,6 Mio. t). Wichtigste Exporteure auf 

dem Weltmarkt sind Nordamerika und die Europäi­

sche Union (mit 3,6 bzw. 2,4 Mio. t). 
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GEFLÜGELFLEISCH UND EIER 
Situation in Österreich: 2015 wurden in Österreich 

80,7 Mio. Hühner geschlachtet (+4,7 %). Der daraus 

resultierende Fleischanfall von 102.381 t übertraf das 

Vorjahresniveau um 5,3 %. Die Versorgungs bilanz weist 

für 2014 bei Geflügelfleisch eine Bruttoeigenerzeugung 

von 121.800 tauf (+0,3 %). Im Selbstversorgungsgrad 

ergab sich mit 67 % eine Anderung zum Vorjahr von 

- 4,3 %. Ein jährlicher Pro-Kopf-Verbrauch von 21 ,1 kg 

bedeutet eine weitere Zunahme des Verbrauchs um 

0,5 kg. Die Preise für grill fertige Masthühner in der 

Vertragsproduktion lagen im Jahresdurchschnitt 2015 

bei 2,45 Euro je kg und bei Truthühnern (Brustfleisch) 

bei 6,96 Euro je kg. Die Preise von grillfertigen Mast­

hühnern und Truthühnern lagen unter dem Vorjahres­

niveau. Die Brütereien wiesen für 2015 eine Gesamtein­

lage von 121,7 Mio. Stück Bruteiern auf (+6,4 %). Die 

Einlagen an Bruteiern bei Legehennen erhöhten sich im 

Vergleich zum Vorjahr um 6,3 %, die der Masthühner 

um 6,4 %. 

Der Wert der Geflügelproduktion (188 Mio. Euro) 

blieb stabil, wobei ein wertmäßiges Plus bei den 

Masthühnern (+3,4 %) Einbußen bei den Truthühnern 

(- 6,4 %) gegenüberstand. 

Die österreichische Versorgungsbilanz bei Eiern wies 

2014 eine Eigenerzeugung von 109.719 t (+2,3 %) auf, 

das entsprach 1,78 Mrd. Stück Eiern. Der Pro-Kopf­

Verbrauch lag bei 234 Stück bzw. 14,4 kg pro Jahr. 

Der Selbstversorgungsgrad stieg auf 84 %. Die Durch­

schnittspreise für Eier der Klasse A der Größen L/ M ab 

Packstelle betrugen 2015 bei Bodenhaltung 10,07 Euro 

(- 6,1 %), bei Freilandhaltung 13,49 Euro (-5,1 %) 
und bei der biologischen Erzeugung 19,77 Euro 

(- 0,3 %) je 100 Stück. 9,6 % der Legehennen werden 

in biologischer Erzeugung, 19,5 % in Freiland- und 

68,8 % in Bodenhaltung gehalten. Lediglich 2,1 % der 

Hühner entfallen auf ausgestaltete Käfige, für die eine 

übergangsfrist bis 2020 gilt. 

Der Wert in der Eierproduktion erhöhte sich 2015 

infolge einer weiteren Produktionsausweitung um 2,7 % 

auf rund 240 Mio. Euro. 

Situation in den EU-28: Bei Geflügelfleisch betrug 

die Produktion innerhalb der EU-28 13,1 Mio. t, das ist 

ein Plus von 3,1 % gegenüber 2014. Der Selbstversor­

gungsgrad lag bei 104 %. Die europäische Produktion 

an Eiern betrug 7,6 Mio. t bei einem Selbstversor­

gungsgrad von 103 %. 
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Die Ziegenhaltung liegt in Österreich im Trend. Auch 2015 
konnte die Zahl der Ziegen ( +8,496) und die der Ziegenhalter 
wieder gesteigert (+ 1,796) werden. 

Situation auf den Weltmärkten: Weltweit wurden 

2014 internationalen Schätzungen zufolge 108,7 Mio. t 

Geflügelfleisch produziert. Der Anteil von Hühner­

fleisch beträgt rund 96 Mio. t und erzielte somit 

eine Steigerungsrate von 3,7 %. Das Produktionsvo­

lumen am Eiersektor für 2015 wird auf 71,5 Mio. t 

geschätzt. 

SCHAFE UND ZIEGEN 

Der Schafbestand in Ö sterreich erhöhte sich 2015 um 

1,3 % auf 353.710 Stück. Die Anzahl der Schafhalter 

stieg ebenfalls um 2,4 % auf 14.130. Auf 3.669 Schaf­

zuchtbetrieben wurden 47.214 Zuchtschafe gehalten. 

In der Reinzucht wurden 34 Schafrassen verwendet. 

Im Durchschnitt aller Rassen wurden je weibliches 

Herdebuchschaf 1,78 Lämmer pro Jahr aufgezogen. 

Schafbestand 

in 1.000 Stück 

' 11 ' 12 ' 13 '14 '15 

Qpelle: Statistik AUJtria 
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Die Zahl der Ziegen stieg in Österreich um 8,4 % auf 

76.620 Tiere an. Die Anzahl der Ziegenhalter erhöhte 

sich um 1,7 % und betrug 9.1 79. In 1.661 Zuchtbetrie­

ben wurden 17 Ziegenrassen im Herdebuch gezüch­

tet, wobei 15.271 Zuchtziegen gehalten wurden. Im 

Durchschnitt aller Rassen wurden je Ziege und Jahr 

1,58 Kitze aufgezogen. 

Die Bruttoeigenerzeugung von Schafen und Ziegen 

nahm 2014 mit 7.84 1 t gegenüber dem Vorjahr um 

4,7 % ab. 2015 wurden in Österreich 264.304 Schafe 

und Lämmer sowie 49.981 Ziegen und Kitze ge­

schlachtet. Der Selbstversorgungsgrad lag, 20 14 bei 

77 %. Der Pro-Kopf-Verbrauch von Lamm- und Kitz­

fleisch in Österreich beträgt 0,8 kg/Jahr. 

PFERDE 
Die Pferdehaltung ist innerhalb der österreichischen 

Landwirtschaft ein wichtiger Betriebszweig. Bei einem 

approximativ geschätzten Pferdebestand von 120.000 

Stück (Frickh, 2016) und einem gesamtwirtschaftli­

chen Effekt im Wert von 2,1 Mrd. Euro sichern pferde 

bis zu 23.000 Arbeitsplätze (pferdAustria, 2011) . 

Etwa 90.000 Pferde oder 75 % stehen auf landwirt­

schaftlichen Betrieben. Für die Versorgung der Pferde 

entstehen ein Flächenbedarf von ca. 100.000 ha Land 

sowie ein Bedarf von 160.000 t Futtergetreide und 

180.000 t Heu (Frickh, 2011). Im Rahmen des Agrar­

Umweltprogrammes (ÖPUL) werden die gefährdeten 

Rassen Noriker, Huzulen und Shagya-Araber gefördert 

und die Tiergestützte Intervention am landwirtschaftli­

chen Betrieb ermöglicht. 

Ziegenbestand 

in 1.000 Stück 

77 
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In Österreich ist die Zahl der Imkerinnen und Imker 2015 
wieder um 759 auf26.036 gestiegen. 

HONIG 
2015 wurden 347.128 Bienenvölker (- 28.993) von 

26.036 (+759) lrnkerinnen und Imkern gehalten. Der 

Rückgang bei der Zahl der Bienenvölker ist auf die 

hohen Winterverluste 2014/ 20 L 5 zurückzuführen. 

Die wesentlichste Ursache dafür war die Witterung 

vor allem im Sommer 2014, die eine effektive Entmil­

bung verhinderte. Die Honigproduktion 2015 wird auf 

ca. 5.000 t geschätzt, wobei der Honigertrag starken 

jährlichen Schwankungen ausgesetzt ist. Damit kam es 

zu einer leichten Steigerung der Honigerträge. Da die 

Honigernten aber auch in den Jahren 2012, 2013 und 

2014 unterdurchschnittlich waren, sind die Honiglager 

weitgehend geleert. Die heimische Produktion deckt 

ca. 41 % des Bedarfs. Der Pro-Kopf-Verbrauch von 

1,2 kg ist seit Jahren stabil. Die Einfuhren von Honig 

beliefen sich 2015 auf 7.099 t und die Ausfuhren auf 

3.045 t. Damit ergab sich ein Nettoimport im Ausmaß 

von 4.053 t. 

WILD TIERE 
Die Zahl der Betriebe mit landwirtschaftlicher Wild­

tierhaltung in Österreich betrug 2015 rund 1.700, was 

einen leichten Anstieg bedeutet. Neu eingestiegen sind 

Betriebe, die in der Nutzung kleiner Grünlandflächen 

mit Wildtieren eine sinnvolle Alternative sehen. Von 

diesen ca. 1.700 Betrieben werden etwa 16.000 Stück 

Rotwild und ca. 30.000 Stück Damwild gehalten. 

Daneben gibt es noch geringe Bestände an Sika- und 

Muffelwild sowie Davidshirsche. Im Osten Österreichs 

bestehen auch einige Gehege mit Wildschweinen. Die 

45 

durchschnittliche Gehegegröße liegt bei 3 bis 4 ha. 

Die jährlich erzeugte Menge an Fleisch liegt bei rund 

1.200 t (Basis Schlachtkörpergewicht). Der Verkauf des 

Wildfleisches erfolgt fast ausschließlich an Endverbrau­

cherinnen und Endverbraucher über die Direktver­

marktung. Nur bei dieser Vermarktungsschiene lässt 

sich der für eine wirtschaftl iche Wildhaltung nötige 

Preis erzielen. 

FISCHE 
(Aquakultur und Seenfischerei) 
Der Sektor Aquakultur besteht in Österreich aus zwei 

verschiedenen Wirtschaftsbereichen: der wassermen­

genbetonten Salmonidenproduktion (Forellenartige) 

und der flächenbetonten Teichwirtschaft von Karpfen 

und verschiedenen Nebenfischen. Die Produktion von 

Fischen erfolgt aufgrund der natürlichen Bedingungen 

und auf Basis der rechtlichen Bestimmungen weitge­

hend extensiv bis semiintensiv. Österreich verfügt über 

rund 2.800 ha Teichfläche, davon 1.800 ha Teichfläche 

für die Produktion von Fischen, die auch vermarktet 

werden. Gemäß Aquakulturerhebung der Statistik 

Austria 2014 gab es 453 Aquakulturuntemehmen - die 

meisten davon in Niederösterreich und in der Steier­

mark -, die für den Markt produzieren. 

Die österreichische Aquakulturproduktion erbrachte 

2014 insgesamt 3.393 t Speisefische (davon 2.394 t 

Forellenartige, 628 t Karpfenartige und 37 L t sonstige 

Süßwasserfische), das sind um 4,8 % mehr als 2013. Ein 

Produktionsminus im Vergleich zum Vorjahr ergab sich 

bei Regenbogenforellen und Karpfen. Als Ursachen der 

Produktionsrückgänge in der Karpfenteichwirtschaft 

wurden vorwiegend Fressfeinde (am häufigsten Fisch­

otter, Fischreiher und Kormoran), Wassermangel und 

überschwemmungen angeführt. Deutliche Zuwächse 

verzeichneten hingegen Welse sowie Bachforellen. Von 

der Wirtschaftsfischerei an den Seen werden jährlich ca. 

350 t Fische angelandet (Hauptanteil: österreichische 

Bodenseefischerei und Neusiedlersee). Der Großteil der 

Aquakulturbetriebe ist im Rahmen der landwirtschaft­

lichen Produktion aufDirektvermarktung spezialisiert. 

In wenigen mittleren Betrieben findet die Fischverarbei­

tung und -vermarktung auf gewerblichem Niveau statt. 

Die Vermarktung dieser Produkte erfolgt hauptsächlich 

in Handelsketten und Supermärkten, z. T auch direkt an 

die Gastronomie. 
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2.3 FORSTLICHE PRODUKTION 

Der Holzeinschlag betrug 2015 in Sum-

me 17,55 Mio. Erntefestmeter (Efm) und lag damit 

um 2,7 % über dem Vorjahr, aber um 1,1 % unter 

dem fünfjährigen und um 5,4 % unter dem zehnjäh­

rigen Durchschnitt (siehe Tabelle 2.3.1 ). Der Anteil 

des adelholzes am Gesamteinschlag ist gestiegen 

(von 81,S % auf 83,0 %) . Der Schadholzanfall stieg 

auf 7,43 Mio. Efm (+58,0 %), er lag damit um 13,9 

% über dem zehnjährigen Durchschnitt und betrug 

42,3 % vom Gesamteinschlag. Im Kleinwald wurden 

10,01 Mio. Efm geschlägert (+1 ,3 %), die Forstbe­

triebe ab 200 ha Wald (ohne Bundesforste) ernteten 

5,91 Mio. Efm (+6,1 %) und die Österreicruschen 

Bundesforste unverändert 1,63 Mio. Efm. Vom Ein­

schlag 2015 entfielen 54,1 % auf Säge rund holz, 17,5 % 

auf lndustrierundholz und 28,4 % auf Rohholz für die 

energetische Nutzung, davon 14,1 % auf Brennholz 

und 14,3 % aufWaldhackgut. 

Die Preise der forstwirtschaftlichen Produkte lagen 

im Jahresdurchschnitt 2015 um 4,4 % unter denen 

von 2014. Die größten Preisrückgänge waren bei 

Blochholz Fichte/ Tanne (-5,9 %), Blochholz Kiefer 

(-5,6 %) und Faser-/ Schleifholz (-5,3 %) festzustel­

len. Brennholz weich (+0,9 %) und Brennholz hart 

(+0,8 %) konnten hingegen im Preis zulegen. Im 

Jahresdurchschnitt 2015 lag der Preisindex bei den 

forstwirtschaftlichen Produkten bei 109,7 (Ausgangs­

niveau von 2010 = 100). Für einen Festmeter Bloch­

holz Fichte/ Tanne, Klasse B, Media 2b, zahlten die 

Sägewerke 2015 im Durchschnitt 92,19 Euro (weitere 

Details siehe Tabelle 2.3.2). 

Holzeinschlag 

in Mio. Emtefestmeter ohne Rinde 

' li '12 ' 13 ' 14 ' 15 

Quelle: BMLFUW 
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Holzverarbeitung 
Die österreicrusche Holzindustrie verzeichnete laut 

Konjunkturstatistik im Jahr 2015 ein Produktionsvolu­

men von insgesamt 7,49 Mrd. Euro (+4,8 %). Dies ist 

vor allem auf einen Zuwachs der Schnittholzerzeugung 

gegenüber dem außerordentlich schwachen Vorjahr 

zurückzuführen. Die Holzindustrie zählte 1.315 aktive 

Betriebe mit insgesamt 25.484 Beschäftigten (2014: 

26.444) . Die Holzindustrie - eine generell stark außen­

handelsorientierte Branche - ist ein äußerst vielfältiger 

Wirtschaftsbereich, sie umfasst die Berufsgruppen 

Säge, Bau (Lamellenholz, vorgefertigte Häuser aus 

Holz, Fenster, Türen, Holzfußböden), Möbel, Platte, 

Ski und sonstige Sparten (z. B. die Erzeugung von 

Paletten, Särgen aus Holz und Holzrahmen für Bilder 

sowie die Imprägnierung von Holz). Nachstehend 

werden die Säge- und Plattenindustrie, beide wichtige 

Abnehmer für Rundholz, angeführt: 

Sägeindustrie: Über 1.000 aktive Betriebe 

beschäftigen annähernd LO.OOO Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer in diesem Sektor. 20 15 betrug 

die Schnittholzproduktion in Österreich rund 

8,8 Mio. m3 (+4 %), sie hat damit annähernd wieder 

das iveau von 2012 erreicht. Der große Nadel­

schnittholzanteil von 98 % wird mit 8,0 Mio. m3 von 

Fichte und Tanne dominiert. Der Produktionswert 

stieg 2015 auf 1,96 Mrd. Euro (+2 %). Es wurden 

15,2 Mio. fm Sägerundholz eingeschnitten, wovon 5,5 

Mio. fm aus den benachbarten Ländern importiert 

wurden. Die extremen Niederschlagsdefizite 2015 

führten ab Ende August zu einer verstärkten Anlie-

Holzpreis 1) 

Erzeugernettopreis in Euro je Festmeter 

95,7 99,1 98,0 
93:;,7~_"":' __ ---__ ---..!'2 

' 11 ' 12 '13 '14 ' 15 

I) rur Blochholz Fichte/ Tanne, Klasse B, Media 2b 

(hJe:l1e: StatisllkAustri.t 
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ferung von Kalamitätsholz. Die Exporte nach Italien, 

dem wichtigsten Exportmarkt, konnten nach fünf 
Jahren stetiger Absatzreduktion (-50 % von 2008 bis 

2013) während der letzten Jahre auf einem niedrigen 

iveau stabil gehalten werden. 

Plattenindustrie: Wie schon in den letzten Jahren 

hat sich die österreichische Plattenindustrie in einem 

schwierigen konjunkturellen Umfeld stabil entwickelt. 

Die Parameter Exportquote (rund 80 %) und Au­

ßenhandelsüberschuss (700 Mio. Euro bezogen auf 

Spanplatten, MDF und sonstige Faserplatten) belegen 

die Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Werke. 

Papierindustrie: In der EU (28) werden jährlich in 

rund 900 Fabriken über 90 Mio. t Papier hergestellt. In 

Österreich produzierten 20 I 5 24 Betriebe mit 5 Mio. t 

( + 2,0 %) weit mehr Papier, als es dem Inlandsverbrauch 

(knapp 2 Mio. t) entspricht. 2015 war für die Papierin­

dustrie in Österreich mit einem Umsatz von 3,8 Mrd. 

Euro (+0,8 %) ein weiteres wirtschaftlich gutes Jahr. Der 

Holzeinsatz der österreichischen Papierindustrie fiel 2015 

auf7,34 Mio. 6n (-8,1 %), davon entfielen 3,53 Mio. 

6n auf Rundholz (-12,7 %) und 3,81 Mio. 6n aufSNP 

(-3,3 %). Der Altpapiereinsatz stieg um 2,5 %, nach vorläu­

figen Angaben betrug er 2,4 Mio. t. Gestiegen sind auch 

die Importe von Primärfaserstoff um 10,6 % auf 0,93 Mio. t 

(siehe Tabelle 2.3.3). 

Außenhandel mit Holz und Holzprodukten 
Der Handel mit Holz und Holzprodukten ist für Öster­

reich von großer wirtschaftlicher Bedeutung. Mehr als 

Außenhandel mit Holz 201S 

Holz in ver­

arbeiteter Form 

390 

Span-und 

Faserplatten 

204 

Furniere, Sperrholz 

sowie Leisten, Stäbe 

und Friesen 

256 

Sonstiges 

117 

802 

47 

95 % des Holzeinschlages werden in Österreich selbst 

verarbeitet oder für die Energiegewinnung verwendet. 

2015 wurden 7,9 Mio. m3 Rohholz und 2,6 Mio. t 

Hackschnitzel, Späne und andere Holzabfälle, Brenn­

holz sowie Holzpellets und Briketts importiert. 

Holzexporte (KN 44): Der Wert 2015 stieg um 

3,6 % auf 3,81 Mrd. Euro. Die wichtigste Ausfuhr­

kategorie war Holz in verarbeiteter Form (Fenster, 

Twen, Parketttafeln, Verschalungen, Bautischlerarbeiten 

etc.j 1,17 Mrd. Euro) mit einem Anteil von 31 %. 

Die Rohholzexporte (inkl. Hackschnitzel, Sägespäne, 

Holzpellets, Brennholz) machten 6 % bzw. 228 Mio. 

Euro (+5,5 %) der Ausfuhren des gesamten Kapitels 

"Holz und Holzwaren" (44) aus, wovon fast die Hälfte 

aufHolzpellets entfiel. 

Holzimporte (KN 44): 2015 stieg der Wert um 

0,9 % auf2,23 Mrd. Euro. Der Rohholzimport hatte 

einen wertmäßigen Anteil von 36 % (0,80 Mrd. 

Euro), Schnittholz lag bei 21 % bzw. 0,46 Mrd. 

Euro, 18 % entfielen auf Holz in verarbeiteter Form 

(0,39 Mrd. Euro). Furniere, Sperr- und profiliertes 

Holz (0,26 Mrd. Euro) sowie Span- und Faserplatten 

(0,20 Mrd. Euro) kamen auf 11 bzw. 9 % Import­

anteil. 

2015 wurden Papier und Pappe (KN 48) um 

4,15 Mrd. Euro (+2 %) exportiert und um 1,89 Mrd. 

Euro (-1 %) importiert. Halbstoffe und Abfälle von 

Papier oder Pappe (KN 47) wurden im Wert von 

0,25 Mrd. Euro (+0 %) exportiert, die Importe beliefen 

sich auf 0,75 Mrd. Euro (+ 18 %). 

Holz in ver­
arbeiteter Form 

1.169 

Span· und 

Faserplatten 

899 

Sonstiges 

46 

Schnittholz 

1.119 

Rohholz inkl. 
Brennholz 

228 

Furniere, Sperrholz sowie 
Leisten, Stäbe und Friesen 

353 
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2.4 BIOLOGISCHE LANDWIRTSCHAFT 

2015 erfasste die INVEKOS-Datenbank 

20.779 Bio-Betriebe mit einer Fläche von 552.261 ha. 

Der Anteil der Bio-Betriebe an allen INVEKOS-Be­

trieben stieg damit weiter auf rund 18 % an, die rund 

21 % der landwirtschaftlich genutzten Flächen bewirt­

schaften. Die Zahlen für 2015 weisen im Vergleich 

zu 2014 eine nahezu gleichbleibende Betriebsanzahl 

aus. Trotz der geringen Zunahme gab es aber einen 

großen Wechsel bei den Bio-Betrieben. So sind 2015 

rund 1.600 Bio-Betriebe neu dazugekommen und rund 

1.560 Betriebe aus Bio ausgestiegen. Von letzteren 

haben rund 620 Betriebe gänzlich aufgehört. 

Nach Bundesländern verlief die Entwicklung 2015 sehr 

unterschiedlich: Mit Ausnahme von Salzburg und Tirol 

verzeichneten alle Bundesländer eine Zunahme bei den 

Bio-Betrieben. Die größten Zuwächse gab es in Wien 

und Kärnten mit 12 bzw. 9 %, den absolut höchsten 

Zuwachs verzeichnete Niederösterreich mit 175 neuen 

Bio-Betrieben. Tirol weist mit einem Minus von 14 % 

bzw. 357 Betrieben einen erheblichen Rückgang auf 

Die landwirtschaftlich genutzte Fläche der Bio-Betriebe 

ohne Almen und Bergmähder (LFoAlm) hat 2015 um 

rund 8.500 ha bzw. +2,0 % zugenommen. Der Großteil 

der Flächenzunahme entfiel auf das Bio-Ackerland 

( +4.000 ha), aber auch das Bio-Grünland legte um 

rund 3.000 ha zu, wobei sich im Detail eines zeigte: 

Während das intensiv genutzte Grünland um über 

10.500 ha zunahm, ging das extensiv genutzte (ohne 

Almen und Bergrnähder) um knapp 8.000 ha zurück. 

Die zwei wesentlichen Gründe dafür sind: Über die 

Hälfte dieser Abnahme erklärt sich durch den Wegfall 

der ÖPUL-Auflage in der Maßnahme Biologische 

Wirtschaftsweise, dass 5 % der Grünlandflächen max. 

zweimal genutzt werden dürfen. Daher ist eine drei­

und mehrmalige Nutzung wieder möglich geworden. 

Die andere Hälfte des extensiv genutzten Bio-Grünlan­

des entfällt auf die rund 1.560 meist kleinen Betriebe, 

die aus Bio ausgestiegen sind. Die Bio-Obstanlagen 

verzeichneten im Vergleich zum Vorjahr einen Zu­

wachs von 25 %, die Bio-Weingärten legten um 19 % 

zu. In Österreich werden bereits fast ein Viertel der 

Obstanlagen und 13 % der Weingärten biologisch 

bewirtschaftet (Details siehe Tabellen 2.4.1 bis 2.4.7). 

Eine verbesserte Berechnungsmethode wird betreffend 

die Bio-A1mflächen angewendet: Von allen Almen, auf 

denen Bio-Rinder, -Schafe und -Ziegen aufgetrieben 

werden, wird aliquot zum Bio-Tierbestand auf der Alm 

die Bio-Fläche ermittelt; das heißt, stehen z. B. 

5 Biotiere und 15 konventionelle Tiere auf einer 

40-ha-Gemeinschaftsalm, werden 10 ha (25 %) A1m­
futterfläche in die Flächenstatistik aufgenommen. Diese 

Umstellung bei der Ermittlung der Bio-A1mfutterfläche 

wurde in der Datenbank rückwirkend bis zum Jahr 

2000 vorgenommen. Die ersten bereits vorliegenden 

INVEKOS-Daten für 2016 zeigen einen kräftigen 

Anstieg sowohl der Bio-Betriebe als auch der Bio-flä­

chen. Insgesamt wird erwartet, dass rund 1.600 neue 

Biobetriebe einsteigen bzw. sich die Bio-Flächen (ohne 

Almflächen) um rund 20.000 ha erhöhen werden. 

Kennzahlen zur biologischen Landwirtschaft in Österreich 2015 

Bio-Fläche Bio-Betriebe Bio-Anteil am Viehbestand 
AnteU an der landwirtschaftlich AnteU an allen Betrieben Basis GVE im Jahr 2015 in Prozent 
genutzten Fläche (INVEKOS 2015) mit LF (INVEKOS 2015) 

21,2 96 
ha) - 20 96 

20 96 

15 96 

I chweine 2 96 

I) Wildtiere, Kaninchen etc. 

QpcU~: BMLFUW 
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Pflanzliche Produktion 
Die Bio-Ackerfläche stieg im Jahr 2015 auf 193.781 ha, 

womit der Anteil nun 14,4 % an der INVEKOS­

Ackerfläche ausmacht. Die wichtigsten Bio-Ackerkul­

turen sind Winterweichweizen (25.474 ha), Kleegras 

( 15.523 ha), Roggen (11.609 ha - stark abnehmend) 

und Körnermais ( 10.789 ha). Starke Flächenzunahmen 

gab es bei Hartweizen, Emmer, Einkorn, Buchweizen 

und Linsen. Einzelne Feldfrüchte wie Wicken, Dinkel, 

Emmer, Einkorn oder Luzerne werden zum überwie­

genden Teil von Bio-Betrieben angebaut. 

An der Bundesanstalt für Agrarwirtschaft wird derzeit 

an einer Studie gearbeitet, deren Ziel die Erstellung 

einer Statistik für den biologischen Ackerbau ist. Dabei 

sollen die Mengen der österreichweit produzierten 

Feldfrüchte sowie Ertragsunterschiede zwischen 

biologischem und konventionellem Ackerbau erfasst 

werden. Als Datengrundlage dafür dienen die aufge­

zeichneten Mengenerträge der Buchführungsdaten. Die 

Studie wird im Oktober 20 16 fer tiggestellt werden. 

Tierische Produktion 
Auf rund 17.000 Bio-Betrieben werden in Summe 

rund 341 .000 GVE Bio-Tiere gehalten, das sind 17 % 

aller GVE. Damit stagniert der Viehbestand. Die Zahl 

der Rinder auf Bio-Betrieben ging auf 340.000 Stück 

zurück (2014 waren es noch 380.000 Stück). Die Zahl 

der Bio-Schweine ist mit 61.000 Tieren leicht rück-

läufig (- 4 %). Der Anteil der Bio-Schweine an allen 

Schweinen beträgt bloß 1 %. Bio-Schafe haben einen 

Anteil von 27 %, Bio-Ziegen 50 % und Bio-Geflügel 

15 % an allen Tieren der jeweiligen Tierkategorie. 

Bio-Markt 
KonsumentInnen griffen auch 2015 vermehrt zu 

Bio-Lebensmitteln. Insbesondere zeigt dies das Haus­

haltspanel RollAMA, das für den Lebensmitteleinzel­

handel (LEH) einen Bio-Anteil von 8 % (ohne Brot, 

Gebäck und Teigwaren) aufzeigt. Mit Brot, Gebäck, 

Teigwaren wird der Anteil auf über 10 % geschätzt. Der 

Bio-Absatz bei Bio-Trinkmilch beträgt 19 % des Trink­

milchumsatzes, der von Butter 9 %, der von Frischge­

müse 16 %, der von Erdäpfeln 16 % und der von Eiern 

18 %. Auch die Umsätze bei Bio-Fleisch steigen und 

liegen bei rund 4,5 % des Umsatzes der Fleischproduk­

te im LEH. 

Neue GAP-Periode 
Mit dem ÖPUL 2015 wurde ab dem Jahr 2015 das 

fünfte Agrarumweltprogramm im Rahmen von 

LE 14- 20 angeboten. In der Programmkonzeption 

wurde die biologische Landwirtschaft besonders 

berücksichtigt. Trotz Signifikant gesunkener Mittel im 

ÖPUL werden die Zahlungen für Bio-Betriebe steigen. 

Zusätzlich wurde mit dem Bio-Aktionsprogramm 

2015- 2020 eine langfristige Perspektive für den Bio­

Sektor erarbeitet. 

Anteil und Anzahl der geförderten Bio-Betriebe an allen INVEKOS-Betrieben 2015 

20.779 Bio·Betriebe; 17,9 96 Anteil an al len Betrieben ( 114.682), in Prozent 

Ql>eIIe, BMLFUW 

1 bis 10 

_ 10bis 20 

_ 20bis30 

_ 30bis 4() 

_ großer 4() (max. 55 96 Hallein) 

xxx Anzahl der ßjo-Betriebe im Bezirk 
Grenze politischer Bezirk 

25 50 100 
km 
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Studje 

DIREKTVERMARKTUNG IN ÖSTERREICH 

Martina 0 RTNER, 

Landwirtschaftskammer Österreich 

Die Ergebnisse einer im Jahr 2016 durchgeführten 

Studie (Befragung von 1.300 Betrieben, im Auftrag 

von LK und APY, durchgeführt von KeyQp.est 

Marktforschung) zeigen, dass die Direktvermark­

tung für Österreichs Bäuerinnen und Bauern ein 

wichtiges Standbein darstellt. Aus volkswirtschaft­

licher Sicht ist interessant, dass die Direktver­

marktung rund 31.000 Vollzeit-Arbeitsplätze auf 

Österreichs Bauernhöfen schafft, die ohne Direkt­

vermarktung nicht existieren würden. 

Professionalisierung 
27 % aller LandwirtInnen, das sind rund 36.000 

Betriebe (Basis: 135.000 Betriebe), vermarkten ei­

nen Teil ihrer Erzeugnisse selbst und erwirtschaften 

damit im Durchschnitt 34 % ihres landwirtschaft­

lichen Einkommens. Getragen von einer steigen­

den Nachfrage der KonsumentInnen gibt es eine 

Gruppe von Betrieben (" Intensiv-Direktvermarkter": 

13 %, das sind rund 17.000 Betriebe), die auf diesen 

Trend setzt und damit in den letzten Jahren sehr er­

folgreich ist. Sie erwirtschaften rund 51 % ihres Ein­

kommens mit der Direktvermarktung. Die Ergebnis­

se zeigen einen Trend zur Professionalisierung und 

Polarisierung; d. h., dass Betriebe mit "ein bisschen 

Direktvermarktung" weniger werden und die Zahl 

Zahl der Betriebe gerundet ( insgesamt 135.000 Betriebe mit mehr als 5 ha, 
Obst~, Gemüse- und Weinbau auch mit weniger als 5 ha) 

DV-Desinteressierte 
76.000 Betrieb. -56 96 

Intensiv-DV 
17.000 ßetriebe-13 96 

Extensiv-DV 
19.000 Betriebe - 14 96 

potenz.ieUe Einsteiger 
8.000 Betriebe -6 96 

so 

der "lntensiv-Direktvermarkter" steigt. Hinderlich 

fü r eine Steigerung der Direktvermarktung sind vor 

allem der hohe Arbeitsaufwand und die rechtlichen 

Rahmenbedingungen. 

An der Spitze der Hitliste der Produkte ist 
Fleisch 
Typisch für die Direktvermarktung ist nach wie vor 

die Produktvielfalt. Die Vermarktung von Fleisch 

und Fleischerzeugnissen (40 %) wird aufgrund 

notwendiger Investitionen mit Konsequenz und 

finanzieller Bedeutung ausgeführt. Etwa 28 % der 

Direktvermarkter vermarkten Milch und Milch­

produkte, wobei das Ausmaß der erwirtschafteten 

Einkommensanteile untergeordnet ist; d. h., die 

Milchdirektvermarktung wird häufiger "nebenbei" 

betrieben. Betriebe mit Wein, Obst, Spirituosen, 

Getreide sowie Eiern konnten in den letzten Jahren 

zulegen. 

Einkommensanteil aus der Direktvermark­
tung steigt 
Der Einkommensanteil aus der Direktvermarktung 

steigt ganz deutlich an, von durchschnittlich 22 % 

im Jahr 2010 auf nunmehr 34 %. Es kommt also 

mittlerweile mehr als ein Drittel der Einkünfte aus 

Direktvermarktung. Im Weinland Burgenland sind 

es im Schnitt sogar 57 %! Intensiv-Direktvermarkter 

kommen auf einen Einkommensanteil aus DV von 

51 %, während Extensiv-DV nur 17 % erreichen. 

Nach Produktgruppen betrachtet: Größten Anteil 

am Umsatz haben Fleisch und Fleischprodukte mit 

27 %, gefolgt von Milch und Milchprodukten mit 

19 %, Wein mit 14 % im Schnitt, Obst und Obstpro-

Wie viel Prozent Ihres Einkommens erwirtschaften Sie mit der Direktver­
marktung (grobe Schänung)? (Basis: n = 348, alle Landwirte, die direkt 
vermarktenj Angaben als Mittelwert in Prozent) 

Basis Mittel 

gesamt 20 16 n= 348 34 

gesamt 2010 n= 158 22 

bis 34Jahre n =32 31 

35 bis 44 Jahre 0=74 38 

45 bis 54 Jahre n = 138 34 

55 Jahre od. alter 0=104 31 

Ges.Flä. bis 20 ha 0=1 63 43 

Ges.Flä. 21 bis SO ha 0= 114 25 

Ges.Flä. 05 I ha od. mehr o=n 27 

Haupterwerb 0=234 38 

Nehf:oerwerb 0= 114 26 

bis 1096 v.Einkommen . bis 50 96v. Einkommen . bis 100 96 v. Einkommen 
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dukte mit 6 %, Eier mit 5 % usw. Bei den Vertriebs­

kanälen kommt der Ab-Hof-Verkauf auf einen 

Umsatzanteil von 53 %, mit großem Abstand folgen 

der Zustelldienst mit 10 %, (Bauern-)Markt mit 8 %, 

Lebensmitteleinzelhandel mit 6 % und Gastronomie 

mit 5 %, wobei abzusehen ist, dass der Gastronomie­

bereich in den nächsten Jahren zunehmen dürfte. 

Ab-Hof-Verkauf hat größte Bedeutung 
Bezüglich Vermarktungswege bleiben die Direktver­

markter breit aufgestellt. Je größer die Bedeutung 

der Direktvermarktung ist, desto mehr Vertriebs­

wege werden genutzt. Klar an der Spitze bleibt der 

Ab-Hof-Verkauf (77 %), gefolgt von Zustellung, 

Bauernmarkt, Bauernladen und Internet. Zuwächse 

gab es bei Kooperationen mit Gastronomie, 

Buschenschenken und Lebensmittelhandel sowie bei 

der Vermarktung via Internet. 

Direktvermarktung schafft 31.000 Arbeits­
plätze 
Im Rahmen der Studie wurden die Direktvermark­

ter gefragt, wie viele Arbeitsplätze es mit bzw. ohne 

Direktvermarktung auf ihrem Betrieb gibt oder 

gäbe. Die Ergebnisse zeigen, dass durch die Direkt­

vermarktung im Schnitt 0,88 VoLIzeitarbeitskräfte am 

Betrieb zusätzlich beschäftigt werden. Hochgerech­

net auf Gesamtösterreich (Basis: 135.000 Betriebe, 

davon 36.000 Direktvermarkter) schafft die Direkt­

vermarktung damit rund 3l.000 Arbeitsplätze auf 

Österreichs Bauernhöfen. 

In der Direktvermarktung gilt halbe-halbe 
Je größer die Bedeutung der Direktvermarktung für 

den Betrieb ist, desto eher sind Bäuerin und Bauer 

gleichermaßen verantwortlich. 

Direktvermarkter haben positive Zukunfts­
visionen 

Für 39 % hat die Bedeutung der Direktvermarktung 

zugenommen, und für 46 % ist sie gleich geblieben. 

Wichtigste Gründe dafür sind die starke Nachfrage 

der Kunden und Konzentration auf den Betriebs­

zweig mit gesteigerten Verkaufsaktivitäten und ei­

nem erweiterten Produktangebot. 8 % denken über 

einen Einstieg in die Direktvermarktung nach. Sie 

erwarten für ihre Produkte faire Preise, eine höhere 

Erfolgreiche Betriebe nutzen das Potenzial der Direktvermark· 
tung ~ sie arbeiten qualitätsbewusst und professionell. 

Wertschöpfung, die Erzielung von Einkommen und 

die Sicherung des Arbeitsplatzes am Bauernhof. 

Trotz der positiven Entwicklung der Direktver­

marktung ist die Investitionsbereitschaft gedämpft. 

Nur 16 % (Intensiv-Direktvermarkter und Wachs­

tumsbetriebe) wollen sicher, weitere 22 % eventuell 

investieren, und zwar überwiegend in Produktion 

und Verkauf. 

Die Nachfrage übersteigt das Angebot -
Chance für Neueinsteiger 
Regionale Lebensmittel bekannter Herkunft liegen 

nach wie vor im Trend, obwohl gleichzeitig die Glo­

balisierung in der Lebensmittelproduktion zunimmt. 

Die Nachfrage nach regionalen Produkten bekann­

ter Herkunft ist groß, und für Betriebe, die in die 

Direktvermarktung einsteigen möchten, ist Potenzial 

am Markt. Ob Vorteile oder Aufwand überwiegen, 

ist beim einzelnen Betrieb gründlich zu durch­

leuchten. Die Anforderungen an Produkte, Qualität, 

Marketing und Engagement sind hoch, und ein gut 

geplantes und von der Familie gestaltetes Konzept 

ist unbedingt erforderlich. Jedenfalls schätzen die 

Kundinnen und Kunden außer der besonderen 

Qualität der Produkte auch die direkte Information, 

wodurch deren Austauschbarkeit gering wird. 

Quelle: 

KeyQuest Marktforschung, 

Direktvermarktung-Studie 2016 

SI 
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2.5 LEBENSMITTELSICHERHEIT, VERBRAUCHER­
SCHUTZ UND TIERGESUNDHEIT 

Lebensmittelsicherheit, Schutz vor 
Irreführung, Tiergesundheit und Tierschutz 

Im Rahmen der Verbraucherlnnengesundheit und 

des Veterinärwesens (Lebensmittelsicherheit, Schutz 

vor irreführender Lebensmittelkennzeichnung und 

-werbung, Tiergesundheit und Tierschutz) steht der 

vorsorgende Aspekt im Vordergrund. Durch rechtliche 

Vorgaben sowie amtliche und betriebliche Über­

wachungssysteme sollen sichere Lebensmittel, eine 

ausreichende, klare Information über Lebensmittel­

und Ernährungsqualität, die Tiergesundheit und der 

Tierschutz gewährleistet, die berechtigte Verbrau­

cherInnenerwartung erfüllt und ein freier Tier- und 

Warenverkehr erreicht werden. Hierfür werden vom 

Bundesministerium für Gesundheit und Frauen 

(BMGF) entsprechende Maßnahmen und Initiativen 

gesetzt. Detaillierte Informationen zu diesen Themen­

bereichen sind der Website des BMGF, www.bmgf. 

gv.at, zu entnehmen. Bedingt durch die große Bedeu­

tung des Lebensmittel- und Tiersektors am europäi­

schen Markt ist dieser Bereich fast vollständig durch 

europäische Regelungen harmonisiert. 

Lebensmittelsicherheit und Schutz vor Irre­
führung bei Waren nach dem Lebensmittel­
sicherheits- und Verbraucherschutzgesetz 
- LMSVG 

2015 wurden von den Lebensmittelaufsichtsbehörden 

der Länder 46.757 Betriebskontrollen durchgeführt 

und 29.074 Proben von der AGES oder den Untersu­

chungssteIlen der Länder (Wien, Kärnten, Vorarlberg) 

untersucht und begutachtet. Von den Landesveteri­

närbehörden wurden 22.207 Betriebskontrollen in 

Fleischbetrieben und 2.903 Betriebskontrollen in 

Milcherzeugerbetrieben durchgeführt. 

Die Untersuchung und Begutachtung ergab bei 24.255 

Proben (83,4 %) keinen Grund zur Beanstandung. Als 

gesundheitsschädlich wurden 93 Proben (0,3 %) beur­

teilt, 978 Proben (3,4 %) wurden als für den mensch­

lichen Verzehr ungeeignet/für den bestimmungsge­

mäßen Gebrauch ungeeignet bewertet. Die häufigsten 

Beanstandungsgründe waren Kennzeichnungsmängel 

und zur Irreführung geeignete Angaben bei 2.616 

Proben (9,0 %).1.161 Proben (4,0 %) wurden aus 

diversen anderen Gründen (z. B. Wertminderung ge-

52 

mäß § 5 Abs. 5 Z 4 LMSVG, Trinkwasserverordnung) 

beanstandet. Insgesamt lag die Beanstandungsquote 

bei 16,6 %. 

Beispielsweise zeigt eine differenzierte Betrachtung der 

als gesundheitsschädlich beurteilten Proben, dass die 

Beanstandungsquote bei Verdachtsproben bei 1,1 % 

lag, während nur 0,2 % der Planproben gesundheits­

schädlich waren. 40 der 93 gesundheitsschädlichen 

Proben (43,0 %) wurden wegen mikrobieller Konta­

minationen und Hygienemängeln beanstandet. 18 Be­

anstandungen (19,4 %) wegen Kontaminanten waren 

großteils auf Mykotoxine zurückzuführen. Gesund­

heitsschädliche Fremdkörper und Verunreinigungen 

befanden sich in 16 Proben (17,2 %), und acht Proben 

(8,6 %) wurden auf grund ihrer Inhaltsstoffe bzw. ihrer 

Zusammensetzung als gesundheitsschädlich beurteilt. 

Die zehn gesundheitsschädlichen Proben (10,8 %) mit 

Sicherheitsmängeln entfielen ausschließlich auf Spiel­

waren. Eine Probe (1,1 %) war wegen ihres Pestizid­

gehaltes gesundheitsschädlich. 

Die Beanstandungsrate wegen Gesundheitsschädlich­

keit lag in den letzten drei Jahren bei 0,4 % und dar­

unter. Die Ergebnisse der Betriebsrevisionen durch die 

Lebensmittelaufsichtsbehörden im Jahr 2015 zeigen, 

dass 2.410 Betriebe mehr als im Vorjahr kontrolliert 

wurden. Insgesamt wiesen 8,5 % der kontrollierten Be­

triebe Verstöße auf. Das sind um 396 weniger Betriebe 

mit Mängeln im Vergleich zu 2014. Dies ist zum Groß­

teil auf die Verringerung der Hygienemängel zurückzu­

führen. Diese Ergebnisse unterstreichen die Bedeutung 

der Hygienekontrollen im Rahmen der Revisionen. 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass der risikoba­

sierte Ansatz bei der Planung und Durchführung der 

amtlichen Lebensmittelkontrolle geeignet ist, Schwach­

stellen aufzudecken und Sicherheit bestmöglich zu 

garantieren. Mehr Proben bringen nicht automatisch 

mehr Sicherheit. Risikobasierte Revisionen, die "rich­

tigen" Planproben, statistisch abgesichert hinsichtlich 

des Stichprobenumfanges und repräsentativ gezogen, 

sowie ge zielte Verdachtsproben sind für eine effiziente 

und effektive Kontrolle ausschlaggebend. 

Weitere Informationen sind dem Lebensmittelsicher­

heitsbericht zu entnehmen. 
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Lebensmittelsicherheit und Vertrauen in die Erzeugnisse erfor­
dern amtliche BetriebskontroUen und Laboruntersuchungen. 

.Trinkwasser: Lebensmittel Nummer 1 
Wie die Untersuchungen zeigen, war die Qualität des 

Trinkwassers, von einigen Ausnahmen abgesehen, 

durchwegs ausgezeichnet. Die gemessenen Überschrei­

tungen betrafen das nicht mehr zugelassene Pestizid 

(Pflanzenschutzmittel-Wirkstoff) Atrazin und dessen 

Metaboliten Desethylatrazin sowie das Pestizid Benta­

zon bzw. den Metaboliten N,N-Dimethylsulfamid des 

Pestizids Tolylfluanid sowie die Parameter Arsen, Blei, 

Kupfer, Nickel, Nitrat und Nitrit. Außer bei jenen Was­

serversorgungsanlagen, deren Betreiberlnnen über eine 

Ausnahmegenehmigung gemäß § 8 der Trinkwasser­

verordnung verfügten bzw. um eine Ausnahmegeneh­

migung angesucht hatten, wurden in den untersuchten 

Proben des bereitgestellten Trinkwassers (Trinkwasser, 

das an die Verbraucherlnnen abgegeben und im Sinne 

der lebensmittelrechtlichen Bestimmungen in Verkehr 

gebracht wird) nur vereinzelt Überschreitungen der 

Parameterwerte gemessen. Sowohl bei Vorliegen von 

Ausnahmegenehmigungen als auch bei kurzfristigen 

Überschreitungen wurden unverzüglich entsprechende 

Maßnahmen zur Einhaltung der Parameterwerte ergrif­

fen. Weitere Informationen können dem Trinkwasser­

bericht 2011 - 2013 entnommen werden. 

Tiergesundheit, Tierseuchenüberwachung 
und -bekämpfung 
Eine der Grundvoraussetzungen zur Produktion von 

qualitativ hochwertigen und sicheren Lebensmitteln 

tierischer Herkunft ist die Erhaltung und Förderung 

der Gesundheit des österreichischen Tierbestandes. 

Ebenso ist für den Handel mit Tieren die SichersteI­

lung der Freiheit von Tierseuchen Voraussetzung und 

stellt einen wesentlichen Beitrag für die Wertschöpfung 

im Rahmen der tierischen Produktion dar. Die Über-

S3 

wachung der Tiergesundheit und die Bekämpfung von 

Tierseuchen erfolgen auf Basis gemeinschaftlicher EU­

und nationaler Rechtsakte sowie auf Empfehlungen des 

Internationalen Tierseuchenamtes, OIE, und werden 

in enger Kooperation des BMGF mit den Ländern 

und den veterinärmedizinischen Untersuchungsstellen, 

der Österreichischen Agentur für Gesundheit und 

Ernährungssicherheit GmbH (AGES) und den Labo­

ratorien der Länder durchgeführt. Als durchführende 

Organe sind hier insbesondere die amtlichen Tierärzte 

der zuständigen Veterinärbehörden aller Bundesländer 

hervorzuheben. 

Österreich ist auf grund in der Vergangenheit strikt 

durchgeführter Eradikationsprogramme und nachfol­

gender jährlicher Überwachungsprogramme amtlich 

anerkannt frei von bestimmten Krankheiten wie 

der Rindertuberkulose (Mycobacterium bovis), der 

Rinderbrucellose (Brucella abortus), der enzootischen 

Rinderleukose (alle seit 1999) sowie der Brucellose 

der kleinen Wiederkäuer (Brucella melitensis seit 

2001). Für weitere Krankheiten wie die infektiöse bo­

vine Rhinotrachei tis (seit 1999) und die Aujeszkysche 

Krankheit (seit 1997) hat Österreich Zusatzgarantien 

von der EU erhalten. Österreich hat auch den besten 

BSE-Status, ein JJvernachlässigbare BSE-Risiko", sowie 

den Status JJvernachlässigbares Risiko für die klassische 

Scrapie". Mit der Zuerkennung der amtlich anerkann­

ten Tierseuchenfreiheit und der Gewährung von 

Zusatzgarantien sind Erleichterungen für die heimische 

Viehwirtschaft sowie wirtschaftliche Handelsvorteile 

verbunden. Die Erhaltung des hervorragenden Tierge­

sundheitsstatus ist eines der Grundziele der österrei­

chischen Veterinärbehörden, und es wird folglich der 

Überwachung auch weiterhin große Aufmerksamkeit 

gewidmet werden, damit allfällig neu auftretende bzw. 

wieder eingeschleppte Krankheiten rechtzeitig erkannt 

werden können, noch bevor diese zu schweren wirt­

schaftlichen Schäden führen. Der gute Gesundheitszu­

stand der österreichischen Nutztierpopulation ist jedes 

Jahr anhand der Ergebnisse der jährlich durchzuführen­

den Überwachungsprogramme erneut nachzuweisen. 

--- Maul- und Klauenseuche 

-- - Stomatitis vesicularis 

--- vesikuläre Virusseuche der Schweine 

Rinderpest 

Pest der kleinen Wiederkäuer 

Lungenseuche der Rinder 
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--- Lumpy-Skin Disease 

--- Rift-Valley-Fieber 

--- Blauzungenkrankheit 

--- Pockenseuche der Schafe und Ziegen 

--- afrikanische Schweinepest 

--- klassische Schweinepest 

--- klassische Geflügelpest 

--- afrikanische Pferdepest 

Nähere Informationen können dem Veterinärjahres­

bericht entnommen werden. 

Tierschutz 
Das Ziel ist der Schutz des Lebens und des Wohlbefin­

dens der Tiere aus der besonderen Verantwortung des 

Menschen für das Tier als Mitgeschöpf Im Vorder­

grund steht hierbei der Schutz des einzelnen Tieres 

unabhängig davon, ob dieses Tier der Obhut des Men­

schen untersteht oder nicht. Das Wohlbefinden eines 

Tieres kommt in der Befriedigung seiner Bedürfnisse 

und der Abwesenheit von Schmerzen, Leiden, Schäden 

oder schwerer Angst zum Ausdruck. Mit Inkrafttreten 

des Bundestierschutzgesetzes (TSchG, BGBI. I Nr. 

118/ 2004 idgF) wurde das BMGF auf Bundesebene 

zentrale zuständige Behörde für Tierschutz. Der Voll­

zug des Tierschutzgesetzes obliegt ausschließlich den 

Ländern. Gemäß Artikel 11 Abs. 1 Z 8 des Bundes­

Verfassungsgesetzes ist Tierschutz - mit Ausnah-

me der Jagd oder der Fischerei - in Gesetzgebung 

Bundes- und in Vollziehung Landessache. Es besteht 

keine Weisungsbefugnis durch die Bundesministerin. 

Zur Durchführung der Kontrollen nach dem Bundes­

tierschutzgesetz hat sich die (Landes-) Behörde der 

Amtstierärztinnen und Amtstierärzte oder weiterer von 

der Landesregierung amtlich beauftragter Tierärztinnen 

und Tierärzte als Kontrollorgane zu bedienen. Für das 

Tierversuchswesen ist vorrangig das Bundesminis­

terium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft 

zuständig. Folgende Beratungsgremien stehen dem 

BMGF als zentraler zuständiger Tierschutzbehörde für 

alle Fragen des Tierschutzes inkl. der Weiterentwick­

lung des Tierschutzrechtes zur Verfügung: 

--- ein politisches Gremium für die politische Schwer­

punktsetzung (Tierschutzkomrnlssion) 

--- ein wissenschaftliches Gremium (Tierschutzrat) 

--- ein Gremium, das sich mit dem Vollzug beschäf-

tigt, z. B. mit der Erarbeitung von Richtlinien für 

einen einheitlichen Vollzug (Vollzugsbeirat) 

S4 

Dem Wohlbefinden der Tiere kommt im Tierschutzgesetz eine 
zentrale Bedeutung zu. Im Agrarumweltprogramm wird eine 
eigene Untermaßnahme Tierschutz angeboten. 

Gemäß § 41 des TSchG hat jedes Bundesland gegen­

über der Bundesministerin für Gesundheit und Frauen 

einen Tierschutzombudsmann zu bestellen. Dieser 

hat die Interessen des Tierschutzes im Bundesland 

zu vertreten und in diesem Zusammenhang auch Be­

schwerden, die seitens der Öffentlichkeit vorgebracht 

werden, zu untersuchen. Die Tierschutzombudsleute 

sind weisungsfrei. 

Für Tierschutzkontrollen in den verschiedenen 

Bereichen sind Mindestkontrollquoten festgelegt, die 

Auswahl der Betriebe und die Zuteilung der Res­

sourcen liegen in der Zuständigkeit der Länder. Bei 

Wahrnehmung von Verstößen gegen Tierschutzvor­

schriften ist beim betroffenen Tierhaltungsbetrieb der 

gesetzliche Zustand herzustellen und eine Nachkont­

rolle im darauffolgenden Jahr durchzuführen. Kon­

trollen, die im Rahmen von Qualitätsprogrammen 

aufgrund anderer Rechtsvorschriften durchgeführt 

werden, sowie Verdachts- und NachkontrolIen sind in 

die Mindestkontrollquote nicht einzurechnen. Gemäß 

§ 3 der Tierschutz-Kontrollverordnung, BGBI. II Nr. 

492/ 2004 idgF, hat die Behörde jährlich mindestens 

zwei Prozent der landwirtschaftlichen tierhaltenden 

Betriebe auf die Einhaltung der Tierschutzvorschriften 

zu kontrollieren. 

Im Jahr 2014 wurden 676 Legehennenbetriebe mit 

Freilandhaltung kontrolliert. In jeweils 2 Betrieben 

wurden Verstöße der Kategorie A (Aufforderung der 

Mangelbeseitigung innerhalb kurzer Frist) und C 

(Anzeige) festgestellt. Von 188 kontrollierten Legehen­

nenbetrieben in Bodenhaltung wurden in 2 Betrie­

ben Verstöße der Kategorie A festgestellt. Von 1.053 

kontrollierten Kälberbetrieben wiesen 63 Verstöße 
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der Kategorie A, 5 Betriebe Verstöße der Kategorie B 

(Aufforderung der Mangelbeseitigung innerhalb langer 

Frist) und 46 Betriebe Verstöße der Kategorie C auf 

Von 1.365 kontrollierten Schweinebetrieben wiesen SO 

Betriebe Verstöße der Kategorie A, 7 Betriebe Verstöße 

der Kategorie Bund 17 Betriebe Verstöße der Kate­

gorie C auf Von 2.900 kontrollierten Rinderbetrieben 

(ausgenommen Kälber) wiesen 135 Betriebe Verstöße 

der Kategorie A, 33 Betriebe Verstöße der Kategorie B 

und 64 Betriebe Verstöße der Kategorie C auf 

Gemäß § 4 der Tierschutz-Kontrollverordnung hat 

die Behörde alle gemäß § 23 TSchG bewilligten 

Zoos, Tierheime und Betriebsstätten, in denen Tiere 

im Rahmen einer gewerblichen Tätigkeit gehalten 

werden, mindestens einmal jährlich auf die Einhaltung 

der Tierschutzrechtsvorschriften zu kontrollieren. 

Zirkusse, Varietes und ähnliche Einrichtungen sind 

mindestens einmal je Veranstaltungsreihe an einem der 

Veranstaltungsorte auf die Einhaltung der Tierschutz­

rechtsvorschriften zu kontrollieren. Bei Veranstaltungen 

gemäß § 28 TSchG hat die Behörde stichprobenartige 

Kontrollen durchzuführen. 

Gemäß § 5 der Tierschutz-Kontrollverordnung sind 

alle Schlachtanlagen mindestens einmal jährlich auf die 

Einhaltung der Tierschutzrechtsvorschriften zu kont­

rollieren. Eine Übersicht der Kontrollen in Österreich 

2013 und 2014 sind dem Tierschutzbericht an den 

Nationalrat 2015 zu entnehmen. 

Tierschutz beim Transport 
Basis für den Tierschutz beim Transport ist das "Bun­

desgesetz über den Transport von Tieren und damit 

zusammenhängenden Vorgängen" (TTG), BGBI. I 

Nr. 54/ 2007, Art. I, das mit 1. August 2007 in Kraft 

getreten ist. Das TTG enthält Regelungen zur Durch­

führung der Verordnung (EG) Nr. 1/ 2005 zum Schutz 

von Tieren beim wirtschaftlichen Transport mittels 

Straßenverkehrsmitteln, Luftfahrzeugen, Eisenbahn und 
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Schiffen sowie Mindestbestimmungen zur Verhinde­

rung der Verschleppung von Tierseuchen. Ebenfalls 

unter das TTG fallen Transporte durch Landwirtinnen 

und Landwirte, die teilweise von der Verordnung (EG) 

Nr. 1/2005 ausgenommen sind. Vollzogen wird das 

TTG in mittelbarer Bundesverwaltung. 

Das BMGF erstellt jährlich einen Kontrollplan, der die 

Anzahl der von den Bundesländern durchzuführenden 

Tiertransportkontrollen vorgibt. Angestrebt wird eine 

Anzahl von 10.000 Tiertransportkontrollen pro Jahr, 

wovon mindestens 1.000 davon auf der Straße stattzu­

finden haben. 

Transportunternehmerinnen bzw. Transportunter­

nehmer und Transportmittel sind entsprechend den 

. Vorgaben der Verordnung (EG) Nr. 1/ 2005 von den 

jeweiligen Bezirksverwaltungsbehörden zuzulassen 

und evident zu halten. Zulassungen von Transport­

unternehmerinnen und Transportunternehmern, die 

lange Beförderungen durchführen, und Zulassungen 

von Transportmitteln für derartige Beförderungen sind 

zusätzlich dem BMGF zu melden. Zugelassene Lang­

streckentransportunternehmerinnen und Langstrecken­

transportunternehmer sind zudem zu veröffentlichen, 

eine entsprechende Abfragemöglichkeit wurde auf der 

Homepage des BMGF eingerichtet. Das TTG limitiert 

die Beförderungsdauer von Schlachttieren, sofern Ver­

sandort und Bestimmungsort in Österreich liegen, auf 

maximal 4,5 Stunden, bei Nutz- und Zuchttieren auf 

8 Stunden. Nur unter bestimmten Voraussetzungen 

darf die Beförderungsdauer bei Schlachttieren auf ma­

ximal 8 bzw. 8,5 Stunden und bei Nutz- und Zuchttie­

ren auf 10 Stunden verlängert werden. 

Im Jahr 2014 wurden österreichweit 13.397 Kontrollen 

am Versand ort (60 festgestellte Zuwiderhandlungen), 

1.168 Kontrollen während des Transportes auf der 

Straße (271 festgestellte Zuwiderhandlungen) und 

125.369 Kontrollen am Bestimmungsort (1.426 Zuwi­

derhandlungen) durchgeführt. 
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2.6 LANDWIRTSCHAFTLICHE NEBENTÄTIGKEITEN 
UND DIENSTLEISTUNGEN 

Tourismus und Landwirtschaft 
Österreichweit gibt es insgesamt 9.895 Betriebe mit 

dem Angebot "Urlaub am Bauernhof". Insgesamt 

stehen auf landwirtschaftlichen Betrieben 113.764 

Gästebetten bereit, das entspricht 11 % des gesamten 

touristischen Bettenangebots in Österreich. 

20 I 5 wurde im österreichischen Tourismus ein leichter 

Nächtigungszuwachs von +2,5 % (2014: - 0,5 %) 

verzeichnet (bei einem Bettenrückgang von - 0,3 %). Im 

Beherbergungs- und Gaststättenwesen wurden 259.000 

Personen (Unselbständige) beschäftigt (Jahresschnitt 

2015; Quelle: Lagebericht Tourismus, BMWFW, S. 40, 

zit. IHS). Die Zahl der Nächtigungen auf Bauern­

höfen hat in der Kategorie "privat am Bauernhof" (bis 

10 Betten, ohne Ferienwohnungen) 2015 um 2,7 % 

abgenommen, jene der angebotenen Betten um 4,4 %. 

Bei den Ferienwohnungen (am Bauernhof) stieg 2015 

die Zahl der Nächtigungen gegenüber dem Vorjahr um 

2,5 %, die Zahl der Betten in Ferienwohnungen nahm 

um 1,1 % zu. Damit ist sowohl bei den Zimmern als 

auch bei den Ferienwohnungen auf den Bauernhöfen 

die Auslastung leicht gestiegen (Tabellen 2.6. 1 bis 2.6.3). 

Betriebliche Zusammenarbeit am Beispiel der 
Maschinenringe 
Das Tätigkeitsfeld der 86 Maschinenringe umfasst 

die agrarischen Dienstleistungen sowie die Bereiche 

Service und Personal. Hier liegen zunehmend Kom­

munen, K1ein- und Mittelbetriebe im ländlichen Raum 

sowie österreichweit agierende Handels- und Infra­

strukturunternehmen im Blickfeld der Maschinenring­

Aktivitäten. 

Der Maschinenring sichert die Erwerbs- und Existenz­

grundlagen jener österreichischen Bäuerinnen und 

Bauern, die ihren Hof wei terhin im Nebenerwerb 

führen können und damit zur Landschafts- und 

Kulturpflege des Landes beitragen. Mehr als die 

Hälfte der landwirtschaftlichen Nutzfläche Österreichs 

wird heute von Maschinenring-Mitgliedsbetrieben 

bewirtschaftet. Trotz sinkender Anzahl der landwirt­

schaftlichen Betriebe in Österreich liegt die Zahl der 

Maschinenring-Mitglieder stabil bei rund 76.000. Rund 

42.000 Landwirtinnen und Fachkräfte sind als Dienst­

leister für den Maschinenring im Einsatz. Mehr als die 

56 

Die bäuerliche Gestbeherhergung ist für viele landwirtschaft­
liche Betriebe ein wichtiger Einkommensbestandteil. 

Hälfte der Dienstleister - rund 22.600 - arbeiten in 

den Sparten Service und Personalleasing. Die Kunden 

und Auftraggeber im Bereich Service und Personal 

können über den Maschinenring auf qualifizierte und 

motivierte Arbeitskräfte und Zeitarbeiterinnen zurück­

greifen, die direkt aus der Region stammen. Damit 

trägt der Maschinenring zur Sicherung kIeinteiliger 

Strukturen in Regionen und zur Stärkung des ländli­

chen Raums als Wirtschaftsstandort bei. 

Direktvermarktung 
Die Direktvermarktung (inklusive Heuriger und 

Buschenschank) ist für viele land- und forstwirtschaftli­

che Betriebe eine wichtige Einkommensalternative. Der 

Produktionswert betrug, abgeleitet von den Buchfüh­

rungsergebnissen, 181 Mio. Euro (davon entfallen 28 % 

auf Heurige oder Buschenschank und 72 % auf die 

Direktvermarktung) . 

Landwirtschaftlicher Nebenbetrieb 
Der landwirtschaftliche Nebenbetrieb muss dem land­

und forstwirtschaftlichen Betrieb untergeordnet sein, und 

er muss mit den Betriebsmitteln des land- und forstwirt­

schaftlichen Betriebes arbeiten. Beispiele für Nebenbe­

triebe sind: Schneeräumung (z. B. für die Gemeinde) 

und bäuerliches Sägewerk. 20 15 betrugen die Erträge 

aus dem landwirtschaftlichen Nebenbetrieb 98 Mio. 

Euro. Eine Darstellung der Nebentätigkeiten, die der 

Pflichtversicherung nach dem Bauern-Sozialversi­

cherungsgesetz unterliegen, sind im Kapitel "Soziale 

Sicherheit" zu finden (siehe Seite 108 und Tabellen 

5.5.1 bis 5.5.16). 
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3. AGRARSTRUIZTUREN UND 
BESCHÄFTIGUNG 

3.1 AGRARSTRUKTUR IN ÖSTERREICH 

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 

Die Agrarstrukturerhebung 2013 (Stichprobenerhe­

bung) weist für Österreich 166.317 land- und forst­

wirtschaftliche Betriebe aus. Gemäß den Daten der 

Statistik Austria sank die Betriebszahl gegenüber der 

letzten Agrarstrukturerhebung 2010 (Vollerhebung) 

um 4 %. Der Betriebsrückgang setzt sich somit weiter 

fort, hat sich jedoch etwas verlangsamt. Wurden 1995, 

also im Jahr des EU-Beitritts Österreichs, noch 239.099 

Betriebe ermittelt, so reduzierte sich diese Anzahl 

seitdem um 72.782 (- 30 %). Seit 2003 ging die Anzahl 

an Betrieben um 24.065 (bzw. 13 %) oder rund 2.400 

Betriebe pro Jahr zurück. 

Die österreichische Landwirtschaft ist nach wie vor 

eher klein strukturiert; dennoch hält der Trend zu grö­

ßeren Betrieben an: Wurde 1951 von einem Betrieb 

im Durchschnitt eine Gesamtfläche von 18,8 ha 

bewirtschaftet, so waren es 2013 bei geänderten Erhe­

bungsgrenzen bereits 43,7 ha. Ähnlich verlief die Ent­

wicklung bei der landwirtschaftlich genutzten Fläche 

(Ackerland, Haus- und Nutzgärten, Dauerkulturen, 

Dauergrünland), bei der im selben Zeitraum eine 

Anzahlland- und forstwirtschaftlicher 
Betriebe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

400.000 . 

320.000 ' 

240.000 ' I. Betriebe laut INVEKOS 

160.000 ' 

80.000 

0 ; 
'60 '70 '80 '90 '95 '99 '03 '05 '07 ' 10 '13 '14 ' 15 

QueUe: Stiltlstdt Austri.1. (Agrustrukturerbtbungen) 
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Steigerung von 9,6 ha auf 18,7 ha festgestellt werden 

kann. Auch bei der Tierhaltung ist dieser Trend zu 

größeren Betrieben zu beobachten: Wurden 1995 im 

Durchschnitt 20 Rinder auf einem land- und forstwirt­

schaftlichen Betrieb gehalten, so nahm die Herdengrö­

ße seitdem kontinuierlich auf 29 Rinder pro Betrieb 

zu. Eine noch rasantere Entwicklung zeigt der Schwei­

nesektor: Hier hat sich der durchschnittliche Bestand 

seit 1995 von 35 auf 103 Tiere fast verdreifacht. In 

der Schaf- und Ziegenhaltung sind ebenfalls deutlich 

höhere Bestände als in der Vergangenheit festzustellen. 

Erwerbsarten 2013 

Die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe wer-

den in unterschiedlichen Rechtsformen geführt. Es 

überwogen im Jahr 2013 nach wie vor mit 92,3 % die 

Einzelunternehmen, d. h., die BeWirtschaftung erfolgte 

als Familienbetrieb; davon wurden 61.956 Betriebe 

(37,3 % aller Betriebe) im Haupterwerb und 91.560 

Betriebe (55,1 %) im Nebenerwerb geführt. 3,3 % der 

Betriebe waren Personengemeinschaften, und 4,4 % 

der Betriebe befanden sich in der Hand juristischer 

Personen. 

Veränderung der Anzahlland- und forst­
wirtschaftlicher Betriebe nach Größenstufen 

1995 ~u 2013 in Pro~ent, Größenstufen in h. n.ch der LF ohne Almen 

unter 2 h. - 50,9 96 . 

2 bis unter 5 h. -43,196 . 

5 bis unter 30 h. -36,5 96 . 

30 bis unter 50h. 1. 5,796 

50 bis unter 100 h. _ 94,896 

100 bis unter 200 h. 

200 und mehr h. 

QpeUe: Stati.tik AU$tri;a (Agnntrukturtrhtbungen) 

223,7 96 
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Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe 2013 

Verteilung nach Bundesländern 

Österreich 
18.232 19.613 

91.560 

14.759 15.381 " .. ~ I 
292 181 

Haupterwerb Nebenerwerb 
5.452 

9.238 

4.445 . 

4.116 4.599 

• 11.443 

1l .8n 2.41.1 ~
2J'261 

1.22.:. • .392 • 4 '5~ 

{bleUe: St ... usuk Austna, AgrmtruJuuretbe:bungen 

Die 153.516 Familienbetriebe bewirtschafteten 

insgesamt 59,9 % der Gesamtfläche aller land- und 

forstwirtschaftlichen Betriebe, wobei auf einen Haupt­

erwerbsbetrieb durchschnittlich 45,0 ha und auf einen 

Nebenerwerbsbetrieb 17,6 ha entfielen. 4,7 % der 

Gesamtflächen wurden von 5.438 Personengemein­

schaften mit durchschnittlich 63,0 ha pro Betriebsein­

heit verwaltet. Die 7.366 Betriebe juristischer Personen 

verfügten mit einer durchschnittlichen Betriebsfläche 

von 354,5 ha über 35,5 % der Gesamtfläche. 

Kulturartenverteilung 

Die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe bewirt­

schafteten im Jahr 2013 eine landwirtschaftlich genutz­

te Fläche (LF) von 2.728.558 ha. Die forstwirtschaft­

lieh genutzte Fläche betrug 3.427.5 I 0 ha. Von der LF 

waren 1.297.110 ha Dauergrünland und 1.364.057 ha 

Ackerland. Auf Weingärten entfielen 45.320 ha und auf 

Obstanlagen 15.197 ha. Das waldreichste Bundesland 

ist die Steiermark. Dort entfielen 60,8 % der Gesamt­

fläche der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe auf 

forstwirtschaftlich genutzte Flächen. Weitere lnformati­

onen finden sich in den Tabellen 3.1.5 bis 3.1.7. 

Betriebe und Flächen laut INVEKOS 2015 

2015 sind im INVEKOS 114.682 Hauptbetriebe 

(- 4,6 % bzw. 5.500 Betriebe weniger als 2014) mit 

7.119 Teilbetrieben erfasst. Mehr als drei Viertel der 

Teilbetriebe sind Betriebe mit ausschließlich Almflä­

chen. Diese hohe Zahl an Almteilbetrieben ist darauf 

zurückzuführen, dass die Almflächen im INVEKOS als 

eigener Betrieb geführt werden. Die landwirtschaftlich 

genutzte Fläche, die im INVEKOS erfasst ist, betrug 

2015 rund 2,60 Mio. ha. Davon machte das Ackerland 

59 

Anzahl der Haupt- und 

N~b.~.!1~r.w..eJ.b..~.b..e.td~.b.e ...... 
Verteilung nach Erwerbsarten 

300.000 , 

250.000 :-

200.000 f--

150.000 ~ 

100.000 i-

50,000 ~ Personengemeinschaften 
und juristische Personen 

o c.. .-... -. --------------
'51 '60 '70 'SO '90 '95 '99 '03 'OS '07 ' 10 ' 13 

~e: StatistiltAustria (Agnn~rbC'bungen) 

1,45 Mio. ha aus (siehe Tabellen 3.1.10 und 3.1.11 und 

Kapitel 10.1. Begriffsbestimmungen). 

Der Unterschied der Betriebsanzahl zwischen Agrar­

strukturerhebung und INVEKOS ergibt sich aus den 

Zielen und der Methode: Die Agrarstrukturerhebung 

der Statistik Austria erfasst im Wesentlichen aUe land­

und fortwirtschaftlichen Betriebe mit einer Untergrenze 

von I ha landwirtschaftlich genutzte Fläche (Spezial­

betriebe/ Forstbetriebe haben andere Untergrenzen). 

Die INVEKOS-Statistik beinhaltet hingegen nur jene 

Betriebe, die einen sogenannten Mehrfachantrag 

(MFA) bei der AMA stellen. Zudem liegt die Förder­

untergrenze bei den Direktzahlungen bei 1,5 ha und 

beim Agrarumweltprogramm sowie bei der Ausgleichs­

zulage bei 2 ha je Betrieb, wodurch sich im INVEKOS 

zwangsläufig eine geringere Betriebszahl ergibt. 

Agrarstrukturerhebung 2016 

Mit Stichtag 31. Oktober 2016 ist - basierend auf der 

Verordnung (EG) r. 1166/ 2008 - eine Agrarstruktur­

erhebung durchzuführen. ln Österreich findet die Ag­

rarstrukturerhebung 2016 als Stichprobenerhebung von 

rund 30.000 land- und forstwirtschaftlichen Betrieben 

statt. Die Auswahl erfolgt durch eine mehrfach geschich­

tete Zufallsstichprobe. Es besteht Auskunftspflicht. Die 

Erhebung wird wieder ausschließlich mittels elektroni­

scher Fragebogen abgewickelt. Betriebe, die über einen 

pe mit lnternetzugang verfügen, haben den Fragebogen 

direkt auf elektronischem Wege auszufüllen. Bei der 

Agrarstrukturerhebung 2016 werden neben Fragen zur 

Bodennutzung, zu Viehbeständen und Arbeitskräften 

auch Themen hinsichtlich Bodenbewirtschaftung bzw. 

Bewässerung erfasst. Die Ergebnisse der Agrarstruktur­

erhebung 2016 werden im Jahr 2017 veröffentlicht. 
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Auszug aus einem Forschungsbericht 

ENTWICKLUNG DER ANZAHL LAND­

UND FORSTWIRTSCHAFTLICHER 

BETRIEBE IN ÖSTERREICH ÜBER 
DIE ZEIT 

Andreas REl DL, Thomas RESL, Christoph TRIBL 

Bundesanstalt für Agrarwirtschaft 

Einleitung 
Die Anzahl der land- und forstwirtschaftLichen 

(lufw.) Betriebe über die Zeit ist eine jener Kenn­

zahlen, die zur Beschreibung des Strukturwandels in 

der Landwirtschaft herangezogen werden können. 

Hierzu ist es wichtig, eine Vergleichbarkeit der 

Daten über die verschiedenen Perioden hinweg zu 

gewährleisten. So wird die veröffentlichte Zahl zur 

Anzahl der lufw. Betriebe unter anderem von den 

Erhebungsgrenzen der jeweiligen Betriebszählungen 

beeinflusst. Durch Anderungen von Erhebungskri­

terien und Definitionen entstehen jedoch Brüche in 

der Zeitreihe, wodurch Aussagen zur Entwicklung 

über die Zeit nur beschränkt möglich sind. Ziel ist 

es daher, für den jüngeren Zeitraum eine bessere 

Vergleichbarkeit der Daten über die Zeit herzustel­

len und den Einfluss von Erhebungsgrenzen auf die 

Zahl der ausgewiesenen lufw. Betriebe aufzuzeigen. 

Die Datengrundlage dafür sind die Ergebnisse der 

lufw. Betriebszählungen (LBZ) von 1951 bis 1990 

und die Ergebnisse der unter dem neuen Namen 

veröffentlichten Agrarstrukturerhebungen (AS) von 

1995 bis 2013. Da erst ab der LBZ 1990 einzelbe­

triebliche Daten vorliegen, ist es mit gewissen Ein­

schränkungen möglich, die Datengrundlage für die 

LBZ 1990 rückwirkend an die Erhebungskrite~ien 
der AS 1999 anzupassen. Zusätzlich gab es für die 

Zeit vor der LBZ 1990 teils erhebliche Anderungen 

in den Erhebungskriterien, wodurch die Ergebnis­

se für die Zeit vor 1990 nur sehr eingeschränkt 

miteinander vergleichbar sind bzw. Rückrechnungen 

mit den aktuellen Erhebungskriterien kaum durch­

führbar sind. Es wird aber versucht, anhand eines 

ausgewählten Beispiels der LBZ 1970 darzulegen, 

welchen Einfluss die Erhebungsgrenzen auf die Aus­

weisung der Anzahl der Betriebe haben können. 

Datengrundlage und Methode 
Die Ergebnisse der AS 2003, 2005, 2007 und 2013 

Anzahl der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 1951-2013 

Anz.ahl dtr Betriebe 

500.000 ' 

450.000 

400.000 

350.000 1 
300.000 1 .... 
250.000 

200.000 

150.000 i 

100.000 

50.000 

." 

~ 

&bebunpunmp... .. 1951-1970, 
_d. OS .... G ...... dI>ch< 
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.... -

Erh~bungsunt('rgrenu 1970- 1990: 
rrund. 1 ha Gt~mtflache 

Erbtbuogsunttrgrenu ab 1995: 
mind. 1 ha !w. genut%tt Fliche oder 
mind. 3 hOl fw. genutzte Fliche 

- ..... 
- _ Betrir-be ge.wnt 

gesamt- ...... o ..... 
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SO. 
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Jahr der Erhebung 

Anmerlrungen: Eingeschränkte Vergleichbarkeiten zwischen Zeitpunkten we rden in der Abbildung mit gestrichelten Linien ve rdeutlicht; 

1990· (rote Punkte) sind Daten der Rückrechnung der Ergebnisse der LBZ 1990. 

Q.\.IeUe: BMLFUW (201S1 T ab. 3. 1.3 und 3.1.1) sowie eigene Berechnungen aufB;lsis der LBZ/AS der SutlstikAultria (vetlChledenejahre); eigene Darstellung 
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basieren auf Stichprobenerhebungen und die Ergeb­

nisse der übrigen AS bzw. LBZ aufVollerhebungen. 

Die nachfolgenden Ergebnisse wurden durchge­

hend auf Basis der tatsächlichen Flächen (nicht der 

ideellen Flächen) ausgewertet. Im Zuge der AS 1999 

wurden seitens der Statistik Austria die Ergebnisse 

der AS 1995 nachträglich an die Erfassungsgrenzen 

der AS 1999 angepasst, wodurch 24.400 Kleinstbe­

triebe nicht mehr berücksichtigt wurden. In der hier 

vorliegenden Arbeit wurden die Ergebnisse der LBZ 

1990 an die folgenden Erfassungskriterien der AS 

1999 angepasst: 

mindestens 1 ha landwirtschaftlich genutzte Fläche; 

Forstbetriebe mit mind. 3 ha forstwirtschaftlich 

genutzter Fläche; 

mind. 25 Ar Erwerbsweinbaufläche; 

mind. 15 Ar intensiv genutzte Baumobstanlagen; 

mind. 10 Ar Beerenobst-, Erdbeer-, Gemüse-, Blu­

men- oder Zierpflanzenbau; Reb- oder Baumschu­

len; lufw. Forstbaumschulen; 

mind. 3 Rinder, 5 Schweine, 10 Schafe, 10 Ziegen 

oder 100 Stück Geflügel; 

Bewirtschaftung von Gewächshäusern oder Pilz­

zuchtbetrieben. 

Für zwei relevante Erhebungskriterien war die Rück­

rechnung nicht möglich (Forstbaumschulen bzw. 

Forstbaumgärten sowie Baumobstanlagen), wobei 

die Auswirkungen auf die neu berechneten Werte als 

nur sehr gering eingeschätzt werden. In dieser Arbeit 

muss bei den Ergebnissen nach Erwerbsarten be­

rücksichtigt werden, dass über bestimmte Perioden 

hinweg die Kriterien hinsichtlich des Standardde­

ckungsbeitrages (SDB) bzw. Standardoutputs (SO) 

für Haupterwerbsbetriebe geändert wurden und hier 

keine Rückrechnung erfolgen konnte. 

Ergebnisse der zeitlichen Entwicklung der 
Anzahl der Betriebe nach Erwerbsarten 
Die obige Abbildung zeigt die Anzahl der Betriebe 

seit der LBZ 1951, wobei hier die im Laufe der Zeit 

wichtigsten geänderten Erhebungskriterien und 

Definitionen eingezeichnet wurden. Des Weiteren 

sei darauf hingewiesen, dass seit der LBZ 1980 auch 

Betriebe ohne Flächen (für LBZ 1980: 9.839 Betrie­

be) - die bedingt durch Tierhaltung als lufw. Betrieb 

gezählt werden - miterhoben werden. 

61 

Allgemein ist in der Abbildung unter der Berück­

sichtigung der beschränkten Vergleichbarkeit zu 

erkennen, dass es einen Trend der abnehmenden 

Anzahl an Betrieben gibt und dass sich im Zeitraum 

von 1970 bis 1980 das Verhältnis von Haupt- zu 

Nebenerwerbsbetrieben umgedreht hat. 

Durch die Anpassung der Daten der LBZ 1990 an 

die Erhebungskriterien der LBZ 1999 (siehe rote 

Punkte mit der Anmerkung 1990* in der Abbil­

dung) werden entsprechend den Berechnungen in 

Summe 22.402 weniger Betriebe gezählt, wovon 

davon 576 Haupterwerbsbetriebe, 20.822 Nebener­

werbsbetriebe und 1.004 sonstige Betriebe sind. Die 

große Differenz bei den Nebenerwerbsbetrieben ist 

vor allem darauf zurückzuführen, dass insbesondere 

diese Betriebe durch die Anhebung der Untergren­

zen der lufw. genutzten Fläche beeinflusst werden. 

Wie oben erwähnt war eine Neuberechnung vor 

der LBZ 1990 nicht möglich, jedoch erlaubt das 

nachfolgende Beispiel eine Abschätzung des Einflus­

ses von Erhebungsgrenzen auf die Anzahl der lufw. 

Betriebe: Durch die Anhebung der lufw. Gesamtflä­

che von 0,5 ha auf 1 ha wurden im Zuge der LBZ 

1980 die Ergebnisse der LBZ 1970 zurückgerechnet, 

um einen vollen Vergleich (inkl. Berücksichtigung 

der Untergrenzen für Spezialbetriebe) der beiden 

LBZ zu ermöglichen. Allein durch die Anhebung 

der Gesamtfläche fielen 25.569 Betriebe unter die 

Erhebungsgrenze. 

Schlussfolgerungen 
Diese Anpassung der Zahl der Betriebe für die LBZ 

1990 auf Basis einheitlicher Erhebungskriterien hat 

zur Folge, dass der in der Abbildung ersichtliche 

Rückgang der Summe aller Betriebe von der LBZ 

1990 zur AS 1995 etwas schwächer ausfällt. Auch 

das angeführte Beispiel der Rückrechnung der LBZ 

1970 lässt vermuten, dass der abnehmende Trend 

der Anzahl an Betrieben, wenn sie nach einheitli­

chen Erhebungskriterien definiert ist, über einen 

längeren Zeitraum etwas schwächer ausfallen würde 

als in der Abbildung dargestellt. 

Literatur: BMLFUW - Bundesministerium für Land- und 

Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (2015) : Grüner 

Bericht 2015. BMFLUW; Wien 
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GARTENBAU- UND FELDGEMÜSEANBAUERHEBUNG 

Laut Gartenbauerhebung 2015 wurde in 

Österreich eine Fläche von 1.963 ha von 1.200 Gar­

tenbaubetrieben gärtnerisch bewirtschaftet. Gegen­

über der letzten Erhebung im Jahr 2010 bedeutet 

dies einen Rückgang von 181 ha (-8,4 %), die Zahl 

der Betriebe reduzierte sich um 15,1 %. Die meisten 

Betriebe (624) entfallen auf die Produktionsrich­

tung "Blumen und Zierpflanzen", gefolgt von der 

Produktionsrichtung "Gemüse" (376 Betriebe) und 

der Produktionsrichtung "Baumschule" (200 Betrie­

be). Bei der Fläche unter Glas und Folie (496 ha) 

gab es im Vergleich zu 2010 einen Rückgang um 9 

ha. Bei den Freilandflächen (1.467 hai einschließlich 

Flachfolie/ Vlies etc. sowie Baumschulkulturen) trat 

ein Minus von 10,5 % gegenüber 2010 auf. 

Hinsichtlich der gärtnerisch genutzten Fläche 

präsentierte sich der Gartenbau auch 2015 nach 

wie vor eher klein strukturiert, obwohl die Anzahl 

der Betriebe mit einer Fläche unter 1 ha gegen-

über 2010 um 16,7 % auf821 Betriebe abnahm. 

In der Größenklasse unter 0,25 ha war die stärkste 

Abnahme der Betriebe zu verzeichnen (- 14,7 % 

bzw. 71 Betriebe). Den größten Anteil an gärtne­

risch genutzter Fläche findet man in Oberösterreich 

(26,4 %), gefolgt von Niederösterreich (20,2 %) und 

Wien (19,5 %). Auf diese drei Bundesländer ent­

fallen zwei Drittel der gärtnerisch genutzten Fläche 

(siehe Tabelle 2.1.16). 

Gartenbauerhebung 2015 

Fläche in ha, insgesamt 1.963,33 ba 

Oberösterreich 518,63 

Niederösterreich 397,53 

Wien 382,32 

Steiermark 

Burgenl.nd • 137,35 

Salzburg 1 62,63 

Kärnten I 53,45 

Vorarlbecg 1 39,58 

Tirol 33,86 

................................................................................ ~, 
QpeIIeSutimkAumu 
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In Österreich gibt es rund 1.870 Betriebe mit Feldgemüseanb.u 
die eine Fläche von rund 14.000 h. bewirtschaften. 

Bei der 2015 durchgeführten Feldgemüsebauer­

hebung wurden 1.870 Betriebe mit einer Feldge­

müsefläche von 13.995 ha erfasst. Gegenüber der 

Erhebung 2010 ging die Betriebsanzahl um 4,7 % 

zurück, die Flächen stiegen trotz des Betriebsrück­

ganges um 22,7 % an. 

Nach Gemüsearten liegt der Zwiebelanbau mit 

3.1 75 ha oder 21,4 % der gesamten Gemüseanbau­

fläche an der Spitze, gefolgt von Grünerbsen mit 

2.002 ha und Karotten mit 1.768 ha. Mehr als die 

Hälfte der Flächen liegt in Niederösterreich mit 

9.226 ha (66 %), gefolgt von Oberösterreich mit 

1.561 ha (11 %) und dem Burgenland mit 1.029 

ha (7 %). Die Erhebung zeigt deutlich einen Trend 

zu immer größeren Anbauflächen je Betrieb (siehe 

auch Tabelle 2.1.15). 

Feldgemüseanbauerhebung 2015 

Fläche in ba, insgesamt 13.995,44 ha 

Niederösterreich •••••••• 

Oberösterreich • 1.560,92 

Burgenland . l.029,30 

Steiermark . 1.007,15 

Tirol l 650,46 

Kärnten I 180,58 

Wien I 161,09 

S.lzbu'ß I 116,1 

Vorarlbe'ß I 64,08 

QvdIe; StalUllk AlUtria 

9.225,76 
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3.2 AGRARSTRUKTUR IN DER EU 

In allen 28 Ländern der Europäischen Union sowie 

in der Schweiz, in Norwegen, Island und Montenegro 

wurde im Jahr 2013 eine Agrarstrukturerhebung als 

Stichprobenerhebung mit einem einheitlichen Fra­

genkatalog durchgeführt. Im Jahr 20 I 6 ist die nächste 

Stichprobenerhebung vorgesehen. 

In der EU-28 gab es im Jahr 2013 10,84 Mio.land­

wirtschaftliche Betriebe, wOVOn rund 170.000 Betriebe 

keine Fläche hatten. Die 10,67 Mio. Betriebe bewirt­

schafteten 174,61 Mio. Hektar landwirtschaftlich 

genutzte Fläche (LF). Gegenüber 2005 verringerte sich 

die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe (EU-27 

ohne Kroatien) um 26 % und die landwirtschaftlich ge­

nutzte Fläche um 0,6 %. Dies zeigt eine Tendenz hin zu 

größeren Betrieben. Die durchschnittliche Größe eines 

Betriebes in der EU-28 betrug 2013 16,1 ha gegenüber 

12 ha pro Betrieb 2005 (EU-27). 

In sieben Mitgliedstaaten wirtschafteten 80 % der 

landwirtschaftlichen Betriebe der EU-28. Rumänien -

3,6 Mio. Betriebe - hatte 2013 die größte Anzahl an 

Betrieben in der EU-28, gefolgt von Polen mit 1,4 Mio., 

Italien mit 1,0 Mio., Spanien mit 0,97 Mio., Griechen­

land mit 0,71 Mio., Ungarn mit 0,5 Mio. und Frank­

reich mit 0,47 Mio. Betrieben. Die Anzahl der landwirt­

schaftlichen Betriebe ging zwischen 2005 und 2013 in 

allen Mitgliedstaaten zurück, außer in lrland (+5 %). 
Die größten Rückgänge wurden in der Slowakei 

(-66 %), Bulgarien (-52 %), in Polen (-42 %) und in 

Italien (-42 %) verzeichnet. Bei der Interpretation die­

ser Zahlen ist zu beachten, dass - abgesehen von der 

unterschiedlichen Struktur - in den einzelnen Ländern 

keine einheitlichen Erfassungsuntergrenzen angewendet 

wurden. So lag die Erhebungsschwelle in Österreich 

(wie in den meisten EU-Staaten) bei 1 ha LF, im 

Vereinigten Königreich hingegen bei 6 ha LF. Deutsch­

land hat im Zuge der Agrarstrukturerhebung 2010 die 

Untergrenze von 2 ha auf 5 ha LF angehoben. In den 

neuen Mitgliedsländern sind auch teilweise Betriebe 

einbezogen, die ausschließlich für die Selbstversorgung 

produzieren, aber einen nicht zu vernachlässigenden 

Teil zur Erzeugung mancher Produkte beitragen. 

In nur sieben Mitgliedstaaten lagen 71 % der landwirt­

schaftlich genutzten Fläche (LF) der EU-28. In Bezug 
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Die Grünlanderhaltung ist ein wesentliches Ziel der 
Gemeinsamen Agrarpolitik bis 2020. 

auf die LF hat Frankreich mit 27,7 Mio. ha bzw. 16 % 

der LF die größte Fläche, gefolgt von Spanien mit 13 %, 

dem Vereinigten Königreich und Deutschland mit je 

10 % der LF der EU-28. 

Der Tierbesatz, berechnet in Vieheinheiten (VE), ging 

zwischen 2005 und 2013 in der EU-27 um 7,8 Mio. 

VE oder 6 % zurück. Am stärksten war der Rückgang 

in Rumänien (-1,6 Mio. VE), Polen (-1,4 Mio. VE), 

im Vereinigten Königreich (- 1,2 Mio. VE) und in 

Frankreich (-0,83 Mio. VE) i demgegenüber stockten 

die Betriebe in Deutschland (+0,26 Mio. VE), den Nie­

derlanden (+0,21 Mio. VE) und in Spanien (+0,05 Mio. 

VE) ihre Bestände auf. In den Tabellen 3.2.1 und 3.2.2 

sind die wesentlichen Strukturzahlen aller EU-Mitglied­

staaten zusammengestellt. 

Es wird auch darauf hingewiesen, dass in den Ergeb­

nissen der EU die reinen Forstbetriebe nicht enthalten 

sind. Das ist auch der Grund, warum die Anzahl der 

Betriebe für Österreich auf EU-Ebene mit 140.430 

angegeben wird. Die publizierte Zahl der landwirt­

schaftlichen Betriebe in Österreich (Betriebe mit LF) 

für 2013 lautet hingegen 146.100 (siehe auch Tabelle 

3.1.1). Betriebe, die z. B. den Forstschwellenwert von 

3 ha überschreiten, aber auch noch geringfügige LF 

haben (unter 1 ha), sind in Österreich bei den Be­

trieben mit LF miterfasst, während diese bei der EU 

herausfallen. Davon waren im Jahr 2013 5.670 Betriebe 

betroffen. 
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3.3 ARBEITSKRÄFTE 

Die Entwicklung auf dem Arbeitskräftesektor 

in der Land- und Forstwirtschaft auf Basis der Agrar­

strukturerhebungen zeigt seit dem Jahr 1951, dass nach 

Kriegsende noch mehr als 1,6 Millionen Personen im 

Agrarbereich beschäftigt waren, während im Jahr 2013 

gerade noch 414.410 Personen gezählt wurden. 

Beschäftigung laut Agrarstrukturerhebung 
Im Rahmen der Agrarstrukturerhebung 2013 wurden 

414.410 Personen mit land- und forstwirtschaftlicher 

Tätigkeit ermittelt, was gegenüber 2003 einem Rück­

gang von 82.146 Personen oder 16,5 % entspricht. Bei 

den familieneigenen Arbeitskräften war eine Abnahme 

um 95.872 Personen oder 21,8 % zu verzeichnen; bei 

den familienfremden Arbeitskräften hingegen gab es 

eine Zunahme um 13.726 Personen (+24,1 %). Auf 

einen land- und forstwirtschaftlichen Betrieb kamen 

2013 im Schnitt 2,5 Beschäftigte. In Haupterwerbs­

betrieben waren durchschnittlich 3,0 und in Neben­

erwerbsbetrieben 2,1 Arbeitskräfte tätig. Der weitaus 

überwiegende Teil, nämlich 343.728 Personen oder 

82,9 %, entfiel nach wie vor auf Familienarbeitskräf-

te. 243.120 Personen (70,7 %) der familieneigenen 

Arbeitskräfte waren aber nur fallweise im Betrieb tätig. 

Fast die Hälfte der Betriebsinhaberinnen/ Betriebsinha­

ber gab eine Beschäftigungsdauer im eigenen Betrieb 

von 50 % und darüber an, während nur 27.808 oder 

14,9 % der mitarbeitenden Familienangehörigen einer 

Hauptbeschäftigung im land- und forstwirtschaftlichen 

Betrieb nachgingen. 

Altersstruktur der Familienarbeitskräfte 
Die Altersverteilung zeigt, dass 58,1 % der beschäf­

tigten Betriebsinhaberinnen bzw. Betriebsinhaber 

zwischen 34 und 55 Jahre alt waren. 1999 lag der 

Anteil dieser Altersgruppe bei 54,1 %). 9,6 % waren 

jünger als 35 Jahre, 1999 fielen 15,3 % in diese Alters­

klasse. Bei den 55- und bis unter 65-Jährigen stieg er 

von 19,1 % im Jahr 1999 auf 19,4 % im Jahr 2013 auf 

nunmehr 21 ,0 %. 11,3 % der Betriebsinhaberinnen bzw. 

Betriebsinhaber waren bereits 65 Jahre oder älter, 1999 

konnten in dieser Kategorie 11,5 % ermittelt werden. 

Familienfremde Arbeitskräfte 
Im Jahr 2013 wurden insgesamt 70.682 familienfremde 

Arbeitskräfte ermittelt. Davon waren 36.359 regelmä­

ßig, also in den letzten zwölf Monaten vor dem Stich-

64 

Die Zahl der Arbeitskäfte in der Land- und Forstwirtschaft geht 
kontinuierlich zurück. 2015 wurden 137.107 Jabresarbeits­
einheiten ermittelt (- 1,4 % zu 2014). 

tag jede Woche im Betrieb beschäftigt, während 34.323 

Personen nur unregelmäßig mitarbeiteten, beispielswei­

se bei der Heuernte oder Weinlese. Sowohl bei den re­

gelmäßig als auch bei den unregelmäßig beschäftigten 

familienfremden Arbeitskräften war in den letzten zehn 

Jahren eine Zunahme von 11.525 Personen (+46,4 %) 
bzw. 2.200 Personen (+6,8 %) zu verzeichnen. 

Betriebsleitung 
Bei der Agrarstrukturerhebung 2013 wurden auch 

wieder Angaben zur Betriebsleiterin bzw. zum Betriebs­

leiter erfragt. Es handelte sich dabei um jene Person, 

welche die laufende und tägliche Führung des Betriebs 

wahrnahm. So war die Leitung der land- und forst­

wirtschaftlichen Betriebe nach wie vor Männersache; 

lediglich die Führung von 53.815 Betrieben (32,4 %) 
lag in Frauenhänden. Der Frauenanteillag im Jahr 

des Beitritts Österreichs zur Europäischen Union bei 

27,2 %. Am höchsten war die Frauenquote 2013 in den 

Haupterwerbsbetrieben mit 34,0 % (1999: 27,2 %); in 

den Nebenerwerbsbetrieben lag der Anteil mit 33,7 % 

(1999: 33,8 %) knapp darunter. 

Land- und forstwirtschaftliche Berufsausbildung 

der Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter 
90.715 Personen (54,5 %) konnten eine vorwiegend 

praktische land- und forstwirtschaftliche Erfahrung 

vorweisen. 34.912 Betriebsleiterinnen bzw. Betriebslei­

ter (21,0 %) hatten eine fachliche Grundausbildung, 

das heißt den Abschluss einer land- und forstwirt­

schaftlichen Berufs- oder Fortbildungsschule bzw. einer 

zweijährigen Fachschule, oder sie hatten eine einschlä-

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original)54 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜ ER BERlCHT 2016 
3. AGRARSTRUKTURE U D BESCHÄFTIGU G 

gige Lehre mit anschLeßender Facharbeiterprüfung 

absolviert. Eine umfassende land- und forstwirtschaft­

liehe Ausbildung gaben 40.690 (24,S %) Betriebslei­

terinnen/ Betriebsleiter an. Diese hatten eine drei- bis 

vierjährige Fachschulausbildung, die Meisterprüfung, 

eine höhere land- und forstwirtschaftliehe Bundeslehr­

anstalt oder land- und forstwirtschaftliche Universität 

abgeschlossen. 

Arbeitskräfte laut LGR und FGR 

Im Rahmen der Landwirtschaftlichen Gesamtrech­

nung ist der vom Wirtschaftsbereich Landwirtschaft 

geleistete Arbeitseinsatz in Jahresarbeitseinheiten 

(JAE) auszuweisen, wobei zwischen nichtentlohnten 

Arbeitskräften (nAKj Familienarbeitskräften) und 

entlohnten Arbeitskräften (eAKj Fremdarbeitskräften) 

unterschieden wird (siehe Tabelle 3.3.1 bis 3.3.2). 

Der Arbeitseinsatz in der Land- und Forstwirtschaft 

nahm 2015 mit 137. 107 JAE gegenüber 2014 um 

1,4 % ab. Davon betrug der von den nichtentlohnten 

Arbeitskräften geleistete Arbeitseinsatz 113.032 JAE 

(-2,6 %), jener der entlohnten Arbeitskräfte 24.075 

JAE (+4,4 %). 

Entlohnte Arbeitskräfte 

Mit VO nach dem Ausländerbeschäftigungsgesetz 

wurden 2015 395 Beschäftigungsbewilligungen für 

Erntehelfer und 2.640 Beschäftigungsbewilligungen für 

Saisonniers festgelegt. Die Beschäftigungsbewilligun­

gen für Saisonniers gelten maximal 6 Monate und jene 

für Erntehelfer maximal 6 Wochen. Für Ausländer, die 

schon in den vorangegangenen drei Jahren jeweils im 

Rahmen eines Kontingents im Wirtschaftszweig Land­

und Forstwirtschaft beschäftigt waren (§ 32a AuslBG) 

und den Übergangsbestimmungen zur EU-Arbeitneh­

merfreizügigkeit unterliegen, dürfen Beschäftigungsbe­

willigungen bis zu einer Dauer von 9 Monaten erteilt 

werden. Die Bewilligung wird vom zuständigen AMS 

erteilt, wenn keine Ersatzkräfte vermittelt werden kön­

nen. Die Zahl der vorgemerkten Arbeitslosen in der 
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Arbeitskräfte in der Land- und Forstwirtschaft 

in 1.000 Jahresarbeitseinheiten 

' 11 '12 ' 13 ' 14 ' 15 ................................................................................................................ 
Qpe.Ue: Stal15uk Awtn;a 

entlohnte 
Arbeitskräfte 

nicht· 
entlohnte 
Arbeitskräfte 

Land- und Forstwirtschaft ist gegenüber dem Vorjahr 

gestiegen. Die Anzahl der Lehrlinge in der Land- und 

Forstwirtschaft betrug mit Ende 20 I 5 insgesamt 940. 

Die Gehälter der Gutsangestellten wurden mit I. 5. 

2015 um 1,9 bis 2 % erhöht. Für die Arbeiter in den 

Gartenbaubetrieben und Baumschulen beliefen sich die 

Erhöhungen der kollektivvertraglichen Löhne auf 1,9 

bis 2 %. 1m Vergleich dazu betrug die Lohnsteigerung 

2015 - bezogen auf alle Wirtschaftsklassen - sowohl 

bei den Arbeitern als auch bei den Angestellten durch­

schnittlich 2,2 %. In den bäuerlichen Betrieben und in 

den Gutsbetrieben wurden die Kollektivvertragslöhne 

um 1,95 bis 2 % erhöht. Die Steigerung der Löhne der 

Forstarbeiter in den Privatbetrieben lag bei 2 %. Bei 

der Österreichischen Bundesforste AG wurde eine KV­

Erhöhung von 1,35 % gewährt. Die freie Station wurde 

in allen Bundesländern mit 196,20 Euro bewertet. Die 

kollektivvertraglichen Stundenlöhne der Forstarbeiter 

in Privatbetrieben betrugen zum Stichtag 1. 7. 2015 für 

Hilfsarbeiter über 18 Jahre 9,56 Euro und für Forst­

facharbeiter mit Prüfung 11,04 Euro (Bruttowerte). 

Weitere Details siehe Tabellen 3.3.5 bis 3.3.10. 
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3.4 FRAUEN IN DER LANDWIRTSCHAFT 

Von den insgesamt 111.578 INVEKOS­

Hauptbetrieben (ohne Alm-Agrargemeinschaften), die 

im Jahr 2015 um Förderung angesucht haben, werden 

89.090 Betriebe von sogenannten natürlichen Personen 

bewirtschaftet. Der Anteil der von Frauen geleiteten 

landwirtschaftljchen Betriebe (ohne Ehe- und Perso­

nengemeinschaften sowie juristische Personen) liegt 

laut INVEKOS-Daten 2015 bei 34 % (siehe Tabelle 

3.4.1.). Dieser Wert ist im europäischen Vergleich sehr 

hoch. Werden die landwirtschaftlichen Betriebe nach 

Rechtsformen aufgeschlüsselt, gab es im Jahr 2015: 

natürliche Personen: 89.090 Betriebe bzw. 80 % 

aller Betriebe 

Ehegemeinschaften: 16.052 Betriebe oder 14 % 

Personengemeinschaften: 4.050 oder 4 % 

juristische Personen: 2.386 oder 2 % 

Die Ehegemeinschaft ist eine besondere Form der 

Bewirtschaftung: In Ehegemeinschaften wird die Be­

triebsleitung von Mann und Frau gemeinsam wahrge­

nommen, beide sind als Eigentümer eingetragen. Der 

Anteil der Ehegemeinschaften liegt 2015 mit 16.052 

Betrieben bei rund 14 % aller INVEKOS-Betriebe. Aus 

der Karte auf Seite 67 geht hervor, dass Ehegemein­

schaften am häufigsten in Oberösterreich mit etwa 

einem Fünftel der Betriebe (21 %i hier insbesondere 

in den Bezirken Perg, Steyr-Land, Freistadt, Rohrbach), 

sowie in den Bundesländern Niederösterreich (17 %i 

hier insbesondere in den Bezirken Amstetten, Melk, 

St. Pölten Land, Zwettl), Salzburg ( 15 %) und Stei-

Anteil der BetriebsleiterInnen über 50 Jahre 
nach Bundesländern 2015 

in Prozent (Basis: natürliche Personen, 89.090 Betriebe) 

Vorarlberg 

Wien 

Tirol 

Burgeniand 

_______ 46 96 

Kärnten •••••••••• 45 96 

Niederösterreich •••••• •••• 43 96 

Steiermark •••••••• 43 96 

Oberösterreich •••• ••• 40 96 

Salzburg ••••••• 39 96 

Quelle : BMLFUW, lNVEKOS-Oilten 
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ermark (14 %) vertreten sind. Vorarlberg und das 

Burgenland liegen bei den Ehegemeinschaften bei der 

10%-Marke. In den Bundesländern Tirol, Kärnten und 

Wien beträgt der Anteil lediglich etwa 5 %. Diese regi­

onal sehr deutlichen Unterschiede lassen sich vielfach 

aus der tradierten Übergabepraxis der landwirtschaftli­

chen Betriebe erklären. 

Die folgenden Analysen beziehen sich überwiegend auf 

jene Betriebe, die von den 89.090 natürLchen Perso­

nen bewirtschaftet werden (ohne Ehegemeinschaften, 

Personengemeinschaften und juristische Personen). 

Alter der BetriebsleiterInnen 

Wie die INVEKOS-Daten 2015 sowie die Vergleichs­

daten aus den vorangegangenen Jahren zeigen, steigt 

der Anteil der Betriebsleiterinnen tendenziell mit 

zunehmendem Alter. So sind in den Altersklassen unter 

30 Jahre etwa um die 19 %, im Alter von 30 bis 39 

Jahren 27 % der Betriebsleitung in weiblicher Hand. 

In den Klassen von 40 bis 49 Jahren erreicht ihre Zahl 

im Durchschnitt 33 %. Die höchsten Werte werden in 

der Altersklasse von SO bis 59 Jahre mit 42 % Betriebs­

leiterinnen erreicht. In den Altersgruppen ab 60 Jahre 

pendelt sich die Zahl auf 37 % ein. Der sichtlich hohe 

Anteil an weiblichen Bewirtschaftern in den Altersklas­

sen ab SO Jahre dürfte vielfach darauf zurückzuführen 

sein, dass Frauen nach der Pensionierung des Mannes 

den Betrieb pachten oder übernehmen. 

Bundesländer 

Bei der Verteilung der Betriebsleitung von Frauen und 

Männern in den Bundesländern lässt sich für 2015 

feststellen, dass im Westen (Vorarlberg 21 %, Tirol 

17 %) und im Süden (Kärnten 28 %) der Anteil der 

Betriebsleiterinnen geringer ist als in den übrigen 

Landesteilen - mit Ausnahme von Wien (30 %). In 

Oberösterreich und Salzburg führen Frauen bereits 

über 40 % der Betriebe. In den übrigen Bundesländern 

Burgenland, Niederösterreich und Steiermark Legt ihr 

Anteil bei knapp unter 40 %. In der nebenstehenden 

Grafik wird der Anteil der Betriebsleiter und Betriebs­

leiterinnen ab SO Jahre nach Bundesländern dargestellt. 

Betriebsgröße 

In den Größenklassen bis unter 20 ha (nach der LF -

ohne Alm) liegt der Anteil der Frauenbetriebe 2015 bei 

38 %. Die Größenklasse 20 bis unter 30 ha weist 30 %, 
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jene von 30 bis unter 50 ha 25 % Betriebsleiterinnen 

auf Bei den Betrieben von 50 bis unter 100 ha liegt 

die Anzahl der von Frauen geleiteten Betriebe durch­

schnittlich bei einem Fünftel. Je größer die Betriebe 

werden, desto weniger ist die Leitung in Frauenhand. 

Am geringsten ist der Anteil der Frauen mit etwa 15 % 

bei den Betrieben ab 100 ha. 

Bergbauern- und Biobetriebe 

Von den 47.670 Bergbauernbetrieben (BHK-Gruppe 

1-4) der INVEKOS-Datenbank sind 2015 auf durch­

schnittlich 33 % der Höfe Frauen als Betriebsleiterin­

nen tätig, wobei die meisten von Frauen geleiteten 

Betriebe in der BHK-Gruppe I (37 %) und 2 (34 %) 
liegen. Der Anteil der Betriebsleiterinnen nimmt mit 

zunehmender BHK-Gruppe ab. Auf den INVEKOS­

Betrieben der Benachteiligten Gebiete (34 %) und auf 

den Biobetrieben (35 %) ist die Anzahl der Betriebslei­

terinnen. in etwa gleich. 

Tierbesatz 

In Hinblick auf ausgewählte Tierkategorien zeigt sich, 

dass auf von Frauen geführten Betrieben im Durch­

schnitt 17 GVE stehen. 1m Vergleich dazu liegt der 

GVE-Besatz bei den Betrieben unter männlicher Lei­

tung bei 22. Auch liegt der durchschnittliche Rinder­

bestand auf den Frauenbetrieben (25) deutlich unter 

jenem der Männerbetriebe (32). Auf den Betrieben 

mit Ehegemeinschaft ist im Allgemeinen der Tierbesatz 

wesentlich höher als auf von natürlichen Personen 

In Österreich werden 34 96 der Betriebe von Frauen gefuhrt 
(Basis INVEKOS-Daten 2015). 

bewirtschafteten Betrieben, bis auf den Bestand der 

Mutterkühe. 

Sonstiges 

Das etzwerk Women Exchange for Disaster Risk 

Reduction (we4DRR) wurde im März 2016 im 

Frauenmuseum Hittisau in Vorarlberg von 40 Teil­

nehmerinnen aus 6 europäischen Ländern gegrün­

det. Weitere Informationen unter: www.we4DRR.net 

--- An der Bundesanstalt für Bergbauernfragen werden 

im Rahmen des Projektes "Gender Mapping" im 

Oktober 2016 drei Fact Sheets publiziert: "Die 

Bedeutung der Frauen im Berggebiet", "Geschlech­

terselektive Abwanderung aus peripheren ländlichen 

Regionen" und "Die Bedeutung von Gender und 

Diversity im ländlichen Raum". 

Anteil der Frauenbetriebe im Berggebiet nach Bezirken 2015 

.. Anteil Betriebe von Frauen gefi1hn 

.. Anteil Betriebe von MAnnem gefilhrt 

_ Anteil Betriebe in Ehegemeinschaften gefUhn 

D Berggebiet 

Anzahl Betriebe im Berggebiet pro Bezirk : 
,,1.000 
\d-IOO 

QIltcUc: BMLF\1W 
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WEINGARTENGRUNDERHEBUNG 2015 

Die Weingartengrunderhebung 2015 ergab 

für Österreich eine bepflanzte Weingartenfläche von 

45.439 ha, das sind um 94 ha oder 0,2 % weniger 

als bei der letzten Weingartengrunderhebung 2009. 

Niederösterreich bleibt weiterhin mit 28.145 ha oder 

61,9 % das größte weinbautreibende Bundesland 

Österreichs, gefolgt vom Burgenland mit 12.249 ha 

(27,0 %), der Steiermark mit 4.324 ha (9,5 %) und 

Wien mit 581 ha (1,3 %). Die übrigen Bundesländer 

verzeichnen einen Flächenzuwachs von 57 ha auf 

140 ha (+69,5 %) zur Vorerhebung 2009. 

Der Trend hin zu größeren Betrieben ist auch bei 

dieser Erhebung erkennbar. Die durc:;hschruttliche 

Weingartenfläche je Betrieb vergrößerte sich von 

2,26 ha im Jahr 2009 auf 3,22 ha (+42,5 %). Der 

langjährige Trend von Weißwein hin zu Rotwein 

zeigt sich bei dieser Erhebung nicht mehr bestätigt. 

Während die Weißweinfläche im Vergleich zu 2009 

um 2,3 % auf 30.502 ha zunahm, ging im Gegenzug 

die Rotweinfläche um 4,9 % auf 14.937 ha zurück. 

Hinsichtlich der Rebsortenverteilung steht nach 

wie vor der Grüne Veltliner mit 14.376 ha oder 

einem Anteil von 47,1 % an der Weißweinfläche 

unangefochten an der Spitze der österreichischen 

Rebsorten. Mit einem Plus von 6,3 % kann der 

Grüne Veltliner auch den größten Flächenzuwachs 

aller Rebsorten verbuchen. An die zweite Stelle 

Weingartenfläche 2015 

14.133 W.iDbau ... tri .... mit 45.439 ha "'p8arnt.r WeiDgart.n8äche 

Weißwein , 
Niederästerreich 28.145 

Burgenland 12.249 

Steiennm I 4.324 

Wien 1581 

Obrige Bundesländer ! 140 
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Die Rotweinßäche. ist in Österreich, wie aus der Weingarten­
grunderbebung 2015 hervorgeht, wieder rückläufig. 

reiht sich die Rotweinsorte Zweigelt mit 6.311 ha 

oder 42,3 % der Rotweinfläche. Betrachtet man 

die Rebsortenverteilung nach Bundesländern, so 

liegt beim Weißwein im Burgenland ( 1.258 ha), in 

Niederösterreich (12.920 ha) und Wien ( 171 ha) 

der Grüne Veltliner deutlich voran, hingegen in 

der Steiermark der Welsch riesling (701 ha) und in 

den übrigen Bundesländern die Rebsorte Weißer 

Riesling ( 18 ha). Bei den Rotweinsorten dominiert 

die Sorte Zweigelt in den Bundesländern Niederös­

terreich (3.521 ha) und Wien (36 ha), während im 

Burgenland die Rebsorte Blaufränkisch (2.632 ha) 

und in der Steiermark die Sorte Blauer Wildbacher 

(432 ha) und in den übrigen Bundesländern die 

Sorte Blauer Burgunder (10 ha) die Liste anführen. 

Die 10 wichtigsten Weinsorten 

Weingartenfläcbe in ha 

Grüner Veltliner 14.376 

Zwe.gelt 6.311 

Welschriesling 3.233 

BI.ufranItisch 2.~ 

Weißer Riesling 2.016 

Weißer Burgunder 1.916 

Rivan.r (Müller.Thurgau) I.m 
Chardonnay (Morillon) I.sn 

BI~uer Portugteser 1.26.5 

SauvignoD blanc 1.170 

Qpellc: Stlltistik Awtria 
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4. AUSWERTUNGSERGEBNISSE 
DER BUCHFÜHRUNGSBETRIEBE 

über das Jahr 2015 lagen Buchführungsdaten 

von 2.166 land- und forstwirtschaftlichen Betrieben 

vor. Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft je Be­

trieb sanken gegenüber 2014 auf 19.478 Euro (- 17 %). 
Bezogen auf den Arbeitseinsatz konnten 15.847 Euro 

(- 16 %) Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft je 

nichtentlohnter Arbeitskraft (nAK) beobachtet werden. 

Für die geringeren Einkünfte im Vergleich zum Vorjahr 

waren folgende sechs Entwicklungen ausschlaggebend: 

1. stark gesunkene Erzeugerpreise für Milch (insbe­

sondere bei konventionellen Betrieben) 

2. niedrigere Erträge aus der Schweinehaltung 

durch gesunkene Mastschweine- und 

Ferkelpreise 

3. niedrigere Erntemengen bei Sommergetreide 

auf Grund des trockenen Sommers führten zum 

Ertragsrückgang aus dem Getreidebau 

4 . deutlicher Rückgang der öffentlichen Gelder 

(insbesondere der ÖPUL-Zahlungen) 

5. höhere Aufwendungen für Düngemittel, Pachten 

und Mieten sowie Abschreibungen 

BetriebsformenJ Einkünfte aus Land- und 
Forstwirtschaft je Betrieb 

in Euro 

60.000 

50.000 

40.000 

30.000 

20.000 

10.000 

'10 ' 11 '12 '13 '14 '15 

Qprlle: LBC Osternich 
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6, die deutlich höhere Weinernte und niedrigere 

Aufwendungen für Energie dämpften die negati­

ve Einkommensentwicklung 

1m Durchschnitt aller Betriebe wurde im Beobach­

tungszeitraum 2010 bis 2015 im Jahr 2011 das höchste 

Einkommensniveau mit 29,702 Euro erreicht. Danach 

war nur mehr eine negative Tendenz zu verzeichnen, 

wobei im Jahr 2015 mit einem Minus von 17 % die 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft je Betrieb am 

stärksten zurückgegangen sind. 

In diesem mehrjährigen Zeitraum wurden nach 

Betriebsformen betrachtet mit Ausnahme der Verede­

lungsbetriebe im Jahr 2011 die höchsten Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft ermittelt. Die Veredelungs­

betriebe erzielten im Jahr 2012 das höchste Einkom­

men. Die Dauerkulturbetriebe zeigten eine von den 

anderen Betriebsformen abweichende Entwicklung, bei 

welchen auf eine Einkommenssteigerung im nächsten 

Jahr immer ein Rückgang festzustellen war. 

Hinweise zu den Daten der freiwillig buchführenden 

Betriebe, die für den Grünen Bericht Einblicke in die 

wirtschaftlichen Verhältnisse ihrer land- und forstwirt­

schaftlichen Betriebe geben, sind auf Seite 92 zu finden . 

Veränderung der Einkünfte aus Land- und 
Forstwirtschaft je Betrieb 

Veränderung zum Vorjahr in % - alle Betriebe 

' 11 '12 '13 ' 14 '15 

Quelle: LaG Österreich 
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4.1 EINKOMMENSSITUATION - ALLE BETRIEBE 

2015 bewirtschafteten die Testbetriebe im 

Durchschnitt 28,73 ha LF. Dies waren um 10,05 ha 

mehr als der Durchschnitt aller Betriebe in Österreich. 

29 % der Flächen waren zugepachtetj 48 % wurden 

ackerbaulich genutzt. Die Betriebe hatten durchschnitt­

lich 1,31 betriebliche Arbeitskräfte, wobei die Arbeit 

fast ausschließlich von nichtentlohnten Arbeitskräften 

verrichtet wurde (siehe Tabelle 4.1.1). 

Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft beliefen 

sich 2015 im Durchschnitt aller Betriebe auf 19.478 

Euro je Betrieb. Um die Einkommensentwicklung in 

der Landwirtschaft realitätsnah einschätzen zu können, 

ist eine Betrachtung einzelner Jahre oft nicht ausrei­

chend, da jährliche Schwankungen das Ergebnis be­

einflussen können. 1m Jahr 2014 sanken die Einkünfte 

im Vergleich zum Vorjahr um 5 %. 1m Jahr 2015 war 

ein noch deutlicherer Einkommensrückgang um 17 % 

festzustellen. 

2015 betrugen die Erträge 90.492 Euro je Betrieb. 

Sie setzten sich u. a. aus Erträgen der Bodennutzung 

(20 %), der Tierhaltung (37 %) und der Forstwirt­

schaft (8 %) zusammen. Die öffentlichen Gelder 

trugen mit 15.193 Euro zu 17 % zum Ertrag bei. 1m 

Vergleich zum Vorjahr sank der Ertrag um 4 %. Dies 

ist fast ausschließlich auf die niedrigeren Erträge im 

Bereich der Tierhaltung und den Rückgang bei den 

öffentlichen Geldern zurückzuführen. Die Aufwen­

dungen blieben gegenüber dem Vorjahr unverändert. 

Höhere Kosten für Düngemittel, Abschreibungen und 

geleistete Vorsteuern wurden durch geringere Ausga­

ben für Futtermittel und Energie ausgeglichen. Für 

einzelne Produktgruppen sind folgende EntWicklungen 

zu erwähnen (siehe auch Grafik): 

--- GetreJde (ohne Kömermais): Die Erntemenge 

nahm leicht ab, wobei die stärksten Rückgänge 

bei Roggen (-23 %) und Hafer (-8 %) festzu­

stellen waren. Die Preise gingen bei Wintergerste 

(-9 %) und Hafer (-2 %) zurück. Bei Hartwei­

zen (+6 %) und Weichweizen (+3 %) konnten 

hingegen Preissteigerungen beobachtet werden. 

--- Kömermais: Die geerntete Menge ging deutlich 

um 23 % zurück. Der Erzeugerpreis stieg um 

22 % an, wodurch der Ertrag nahezu unverän­

dert blieb. 

71 

Forst: Trotz des höheren Einschlags von Stamm­

holz (+4 %) führten die niedrigeren Preise 

(-6 %) zu einer Ertragsminderung von 2 %. 
EiweißpBanzen: Der Ertrag für Soja stieg um 

8 %, was vor allem auf die höheren Erntemengen 

( + 15 %) zurückzuführen war. Auch bei Körner­

erbsen wurde eine Steigerung des Ertrages um 

34 % festgestellt. 

Öl1iiichte: Sowohl bei Raps als auch bei Son­

nenblumen waren deutlich geringere Ernte­

mengen und höhere Preise festzustellen. Bei 

Kürbis gab es einen bedeutenden Anstieg bei der 

Erntemenge (+81 %). 
Obst: Der Ertrag aus dem Obstbau stieg ge­

genüber 2014 um 4 %, was vor allem auf die 

höheren Erntemengen für Tafeläpfel zurückzu­

führen ist. 

f#in: Die Erntemenge stieg im Vergleich zu 

2014 um 13 %, was zu einem Ertragsanstieg um 

12 % führte. Die Traubenpreise verzeichneten 

ein Plus von 14 %. 

Milch: Die erzeugte Menge blieb gegenüber 2014 

konstant. Der Milcherzeugerpreis sank um 14 %. 

Der Ertrag verzeichnete ein Minus von 14 %. 

Rinder: Der Ertrag aus der Rinderhaltung erhöh­

te sich um 8 %, was vor allem durch die höheren 

Erzeugerpreise bedingt war. 

--- Schweine: Die niedrigeren Preise führten zu 

einem Ertragsrückgang in der Schweinehaltung 

von 7 %. 

2015 betrug der Aufwand 71.015 Euro und blieb damit 

im Vergleich zum Vorjahr unverändert. Hervorzuheben 

ist, dass SO % des Aufwandes auf Sachaufwendungen 

zurückzuführen sind. Die größten Steigerungen waren bei 

der Verwaltung (+6 %), dem Pacht- und Mietaufwand 

(+4 %) sowie der geleisteten Vorsteuer (+3 %) festzustel­

len. Die Abschreibungen machten 22 % des Aufwandes 

aus und stiegen gegenüber dem Vorjahr UIIi 2 %. Der 

durchschnittliche Testbetrieb 2015 wies in der Bilanz ein 

Vermögen von 408.781 Euro auf, wovon 76 % dem An­

lageverrnögen zuzuordnen sind. Der Verschuldungsgrad 

des Betriebes betrug 11,5 %j das Eigenkapital erhöhte sich 

um 1.668 Euro. Die Bruttoinvestitionen in das Anlagever­

mögen stiegen gegenüber dem Vorjahr um 13 % an. Die 

Nettoinvestitionen in bauliche Anlagen, Maschinen und 

Geräte beliefen sich auf2.975 Euro und lagen damit um 

29 % unter dem Zweijahresmittel. 
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Mengen- und Preiseffekte, 10 ausgewählte Produkte für das Jahr 2015 1
) 

Ferkel 

MJlch 

Mastschweine 

Weichweizen 

Stammholz 

Mengeneffekt 
Veränderung zu 2014 in % 

-1,6 • 

-0,5 i 
1 +4,5 

-4,5 . 

1+3,5 

Körnermais -22,5 ••••• 

Kernobst 

Soja 

Rinder (Jungvieh, männI., 12-24M.) 

Weintrauben2) 

1) gereiht nach der Ertrag,änderung 

2) verkaufte Menge 

Quelle: LBG Österreich 

Der Unternehmerhaushalt 

. +10,2 

_ +15,1 

_ +10,8 

+24,1 

Das Gesamteinkommen des durchschnittlichen Un­

ternehmerhaushaltes belief sich 2015 auf 43.501 Euro, 

wovon 45 % aus der Land- und Forstwirtschaft stamm­

ten. Das Einkommen aus unselbständiger Arbeit betrug 

im sei ben Jahr 15.1 07 Euro, jenes aus selbständiger 

Arbeit 1.815 Euro und die Sozialtransfers beliefen sich 

auf 6.749 Euro. Dem Gesamteinkommen standen ein 

Privatverbrauch von 34.675 Euro und Sozialversiche-

Ertrag und Aufwand im Bundesrnittel 2015 

in Euro 
Ertrag 

Qyelle: LBC Österreich 

Sonstiges 
16.092 

öffentliche Gelder 
15.193 

Forstwirtschaft 
6.833 

Tierhaltung 

33.883 

Bodennutzung 
18.491 

Aufwand 

Sonstiges 
19.926 

Sachaufwand 
35.705 

Abschreibungen 

(MAl 
15.384 

Einkünfte aus 
Land- und Forst­
wirtschaft 

. . !?,17.L. 

Preiseffekt 
Veränderung zu 2014 in % 

Ertragsänderung 
Veränderung zu 2014 in % 

-12,0 _ -14,8 _ 

- 14,1 _ - 13,9 _ 

-15,3 

72 

-7,8 _ 

1+2,6 

-5,6 . 

- 4,2 . 

- 3,0 . 

-2,2 . 

+21,6 -0,4 1 

-6,3 . 

1+2,2 

_ +14,3 

1+1,8 

. +8,0 

. +13,7 

•••••• +41,8 

rungsbeiträge von 6.961 Euro gegenüber. Es errechnet 

sich folglich eine Überdeckung des Verbrauchs von 

1.865 Euro, welche deutlich unter dem Zweijahresmittel 

von 6.731 Euro lag. Die Grafik stellt den Zusammen­

hang zwischen den Einkünften aus Land- und Forstwirt­

schaft und der Über- bzw. Unterdeckung des Verbrauchs 

noch einmal dar. Es wird deutlich, dass das Gesamtein­

kommen des Unternehmerhaushaltes den Verbrauch 

übersteigt. 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens 
und des Verbrauchs im Bundesrnittel201S 

inEUTO 

Gesamteinkommen 

Qpellt: LBG Ostmtich 

Soz.ialtransfers und 
übrige Einkünfte 
7. 101 

außerland­
wirtschaftliches 

Verwendung des 
Gesamteinkommens 

Oberdeckung 
des Verbrauchs 
1.865 

Sotialver­
sicherungsbeiträge 
6.961 

Privat­
verbrauch 
34.675 
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4.2 EINKOMMENS SITUATION NACH BETRIEBS­
FORMEN UND GRÖSSENKLASSEN 

Im Jahr 2015 wurden bei allen Betriebsfor­

men mit Ausnahme der Dauerkulturbetriebe sinkende 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft verzeichnet. 

Die deutlich höheren Erntemengen im Weinbau 

führten bei den Dauerkulturbetrieben zu einem Plus 

von 57 %. Der Einkommensrückgang fiel bei den 

Veredelungsbetrieben (- 29 %) auf Grund der schlech­

ten Preise für Mastschweine und Ferkel am stärksten 

aus. Aus dem niedrigeren Milchpreis resultierten bei 

den Futterbaubetrieben sinkende landwirtschaftliche 

Einkünfte. Bei den Marktfruchtbetrieben führten 

geringere Erntemengen bei Zuckerrüben, Erdäpfeln 

und Ölraps zu einem Einkommensrückgang. Ein 

Einkommensrückgang wurde auch bei den landwirt­

schaftlichen Gemischtbetrieben und bei den Forstbe­

trieben festgestellt. Die Entwicklungen der einzelnen 

Betriebsformen werden nachstehend beschrieben und 

mit Grafiken illustriert, die genauen Zahlen finden sich 

in den Tabellen 4.2.1 bis 4.2.7. 

Marktfruchtbetriebe: Die Einkünfte aus Land-

und Forstwirtschaft betrugen 22.555 Euro je Betrieb 

(27.607 Euro je nAK) und lagen um 16 % über dem 

Durchschnitt aller Betriebe. Sie sanken gegenüber dem 

Vorjahr um 15 %, die Erträge aus der Bodennutzung 

(54 % vom Ertrag) blieben konstant. Während Winter­

getreide noch recht zufriedenstellende Ernteergebnisse 

erzielte, waren bei den Sommerungen infolge der 

langen Hitzeperiode und Trockenheit starke Ertragsde-

Ausgewählte Ergebnisse nach Betriebsform 2015 

Dauerkulturbetriebe 

Forstbetriebe 

Landw. Gemischtbetriebe 

Marktfruchtbetriebe 

Futterbaubetriebe 

Veredelungsbetriebe 

Anteil an allen 
Betrieben der 
Grundgesamtheit in 96 

8 96 

8 96 

14 96 

15 96 

4796 

8 96 

RLF in ha nAK 
je Betrieb je Betrieb 

10,6 1,26 

15,0 0,95 

31,9 1,32 

42,1 0,82 

20,9 1,38 

28,7 lAS 

fizite zu verzeichnen. Dies führte teilweise zu höheren 

Erzeugerpreisen, wobei der Körnermais mit einem Plus 

von 21 % die höchste Steigerung erfuhr. Die öffentli­

chen Gelder verzeichneten ein deutliches Minus von 

12 % und waren somit hauptverantwortlich für den 

Einkommensrückgang bei den Marktfruchtbetrieben. 

Der Aufwand erhöhte sich bedingt durch höhere 

Ausgaben für Düngemittel und Abschreibungen um 

2 %. Die Situation nach Größenklassen: Den größten 

Einkommensrückgang verzeichneten die mittleren Be­

triebe (- 19 %), bei den kleinen Betrieben war ein Mi­

nus von 11 % und bei den großen Betrieben ein Minus 

von 9 % festzustellen. Diese Betriebsform stellte rund 

14.500 bzw. 15 % der Betriebe in der Grundgesamt­

heit dar und bewirtschaftete 25 % der RLF (reduzierte 

landwirtschaftliche Fläche). 

Spezialjsierte Getreide, OJsaaten- und Eiwe,ßpllanzen­

betriebe: Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

betrugen 16.095 Euro je Betrieb und lagen um 17 % 

unter dem Durchschnitt aller Betriebe und um 29 % 

unter dem Durchschnitt aller Marktfruchtbetriebe. Sie 

sanken gegenüber dem Vorjahr um 14 %. Der Ertrag 

aus der Bodennutzung blieb annähernd konstant, 

obwohl die Erntemengen der einzelnen Kulturen sehr 

unterschiedlich ausfielen. Die Erzeugerpreise konnten 

leicht zulegen (stärkste Erhöhung bei Ölsonnenblumen 

19 % und Körnermais 16 %). Der Aufwand erhöhte 

sich gegenüber dem Vorjahr um 5 %, was vor allem auf 

Einkünfte aus Land· und Forstwirtschaft 

je Betrieb in Euro Veränderung 'l.u 2014 in 96 

25.683 AM 
16.055 - 6,5 I 
23.559 - 8,4 . 

22.555 - 14,8 . 

16.639 - 27,0 . 

29.018 -29,5 " 
..... ... ...... ... ................................................................. ................................................................................................... ! ... 

Alle Betriebe 100 96 24,0 1,23 19.478 - 16,7 . 

QueUe: LBG Östernich 
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die höheren Abschreibungen (+4 %) auf Grund der 

verstärkten Bruttoinvestitionen in das Anlagevermögen 

( + 26 %) zurückzuführen ist. Diese Betriebe stellten 

rund 8.500 bzw. 9 % der Betriebe in der Grundgesamt­

heit dar. Sie bewirtschafteten im Schnitt 38,7 ha RLFj 

davon 37,3 ha Ackerland. Der Arbeitskräftebesatz lag 

mit 0,72 nAK je Betrieb deutlich unter dem Durch­

schnitt aller Betriebe. 

Spezialisierte Ackerbaubetriebe anderer Art: Die 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 

31.827 Euro je Betrieb und lagen um 63 % über dem 

Durchschnitt aller Betriebe und um 41 % über dem 

Durchschnitt aller Marktfruchtbetriebe. Sie gingen 

gegenüber dem Vorjahr um 17 % und somit stärker 

zurück als der Schnitt aller Marktfruchtbetriebe. Der 

Ertrag aus der Bodennutzung ging als Folge der gerin­

geren Erntemengen bei Zuckerrüben und Erdäpfeln 

um 3 % zurück. Die mengenmäßige Ernte fiel auch 

bei fast allen Getreidearten geringer aus, wobei die 

höchsten Rückgänge bei Körnermais (-35 %) und 

Roggen (- 17 %) festzustellen waren. Steigerungen bei 

den Erzeugerpreisen waren bei Ölraps, Körnermais 

und Kartoffeln zu beobachten. Der Aufwand ging 

gegenüber dem Vorjahr um 2 % zurück, was vor allem 

auf die niedrigeren Preise für Treibstoffe sowie Dünge­

mittel zurückzuführen war. Diese Spezialbetriebsform 

stellte rund 5.900 bzw. 6 % der Betriebe in der Grund­

gesamtheit dar. Sie bewirtschafteten im Schnitt 47,0 ha 

RLFj davon 45,1 ha Ackerland. Der Arbeitskräftebesatz 

lag mit 0,96 nAK je Betrieb deutlich unter dem Durch­

schnitt aller Betriebe (1,23 nAK je Betrieb). 

Dauerkulturbetriebe: Die Einkünfte aus Land-

und Forstwirtschaft betrugen 25.683 Euro je Betrieb 

(20.399 Euro je nAK) und lagen um 32 % über dem 

Durchschnitt aller Betriebe. Sie stiegen gegenüber dem 

Vorjahr um 57 % und gegenüber dem Zweijahresmittei 

war ein Plus von 18 % festzustellen. Die Erträge aus 

der Bodennutzung (67 % Anteil am Ertrag) stiegen 

um 14 %. Die öffentlichen Gelder gingen deutlich, 

um 29 %, zurück, da im Vorjahr Fördermittel aus dem 

Katastrophenfond ausbezahlt wurden. Der Aufwand 

ging, bedingt durch niedrigere Ausgaben für Perso-

nal und Energie, um 2 % zurück. Die Situation nach 

Größenklassen: Die kleinste Größenklasse verzeich­

nete - ausgehend von einem sehr niedrigen Niveau 

- einen Einkommenszuwachs von 295 % und erwirt­

schaftete Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft von 

9.675 Euro je Betrieb. Bei den mittleren Betrieben war 

bei den landwirtschaftlichen Einkünften ein Plus von 

55 % und bei den größeren Betrieben ein Plus von 

30 % festzustellen. Diese Betriebsform stellte 7.700 

bzw. 8 % der Betriebe in der Grundgesamtheit dar und 

bewirtschaftete 3 % der RLF. 

Spezialisierte Weinbaubetriebe: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft betrugen 23.314 Euro je 

Betrieb und lagen um 20 % über dem Durchschnitt 

aller Betriebe bzw. um 9 % unter dem Durchschnitt 

der Dauerkulturbetriebe. Sie stiegen gegenüber dem 

Vorjahr um 107 % und somit noch stärker als jene 

aller Dauerkulturbetriebe. Dabei ist zu beachten, dass 

bei den Einkünften im Vorjahr ein Minus von 43 % 

beobachtet wurde. Gegenüber dem Zweijahresmittei 

Ertrags- und Aufwandsstruktur nach Betriebsform 2015 

Ertrag 
Prozent 

sonst. Erträge 

MwSt. 

äffentl. Gelder 

Forstwirtschaft 

Tierhaltung 

Q.\Itllc: LBC Österreich 

Aufwand 
Prozent 

74 

sonstiger 
Aufwand 

Vorsteuer 

Abschreibung 
(Ma) 

Sachaufwand 
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war ein Plus von 50 % festzustellen. Der Ertrag aus 

der Bodennutzung erhöhte sich um 15 %, da gegen­

über dem Vorjahr eine deutlich höhere Erntemenge 

eingebracht wurde. Die Erträge aus dem Weinverkauf 

stiegen um 17 %. Die öffentlichen Gelder sanken um 

9 %. Der Aufwand verringerte sich um 2 %. Diese 

Spezialbetriebe stellen rund 5.300 (5 %) der Betriebe 

in der Grundgesamtheit dar. Im Schnitt wurden 5,0 ha 

Weingärten bewirtschaftet. Der Arbeitskräftebesatz 

war mit 1,50 bAK je Betrieb geringfügig höher als im 

Durchschnitt aller Betriebe (1,31 bAK je Betrieb). 

Spezialisierte Obstbaubetriebe: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft betrugen 33.903 Euro je 

Betrieb und lagen um 74 % über dem Durchschnitt aller 

Betriebe bzw. um 32 % über dem Durchschnitt der Dau­

erkulturbetriebe. Sie stiegen gegenüber dem Vorjahr um 

10 %, gegenüber dem Zweijahresmittel gab es allerdings 

ein Minus von 22 %. Der Ertrag aus der Bodennutzung 

stieg um 21 % als Folge der höheren Erntemengen. Die 

Erträge aus dem Obstverkauf erhöhten sich um 23 %. 

Der deutliche Rückgang bei den öffentlichen Geldern 

(-55 %) ist darauf zurückzuführen, dass im Vorjahr auf 

Grund der Trockenheit zusätzliche Fördermittel aus dem 

Katastrophenfond ausbezahlt wurden. D~r Aufwand 

erhöhte sich um 6 %, wobei deutlich höhere Personal­

kosten (+ 16 %) diese Entwicklung prägten. Diese Spezi­

albetriebsform stellte 1.700 bzw. knapp I % der Betriebe 

in der Grundgesamtheit dar. Im Schnitt wurden 7,5 ha 

Obstanlagen bewirtschaftet (vorwiegend Apfelkulturen 

in der Oststeiermark). Der Arbeitskräftebesatz war mit 

2,58 bAK je Betrieb deutlich höher als im Durchschnitt 

aller Betriebe (1,31 bAK je Betrieb). 

Höhe und Struktur der öffentlichen Gelder 
nach Betriebsform je Betrieb 2015 

in Euro 
20.355 

Qytlle: LBG Österreich 

sonstige 
öffentliche 
Gelder 

AZund 
QpUL 

Betriebs-

prämien 

75 

Futterbaubetriebe: Die Einkünfte aus Land- und 

Forstwirtschaft betrugen 16.639 Euro je Betrieb 

( 12.084 je nAK) und lagen um 15 % unter dem 

Durchschnitt aller Betriebe. Sie gingen gegenüber dem 

Vorjahr um 27 % zurück. Die Erträge aus der Tierhal­

tung sanken um 7 %, was vor allem auf den niedrigeren 

Milchpreis (- 14 %) zurückzuführen ist. Die Erträge 

aus der Forstwirtschaft stiegen auf Grund des etwas 

höheren Holzeinschlages um I %j die öffentlichen Gel­

der verzeichneten ein Minus von 10 %. Der Aufwand 

erhöhte sich um 2 %, was vor allem den höheren Kos­

ten für Instandhaltung und Abschreibungen geschuldet 

war. Die Aufwendungen für Futtermittel gingen um 

3 % zurück. Die Situation nach Größenklassen: Die 

stärksten Rückgänge bei den Einkünften verzeichneten 

die großen Betriebe (-35 %), bei den kleinen war ein 

Minus von 34 % festzustellen und in der mittleren 

Klasse war ein Rückgang um 22 % zu beobachten. Die­

se Betriebsform stellte 48.500 bzw. SO % der Betriebe 

in der Grundgesamtheit dar und bewirtschaftete 42 % 

der RLF. 

Spezialisierte Milchviehbetriebe: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft betrugen 22.736 Euro je Be­

trieb und lagen um 17 % über dem Durchschnitt aller 

Betriebe. Sie gingen gegenüber dem Vorjahr um 28 % 

zurück und entsprachen mit dieser Entwicklung dem 

Durchschnitt aller Futterbaubetriebe. Der Ertrag aus 

dem Milchverkauf in der Höhe von rund 42.000 Euro 

verzeichnete aufgrund des niedrigeren Milchpreises ein 

Minus von 12 %. Bei den Erträgen aus den Rinder­

verkäufen war ein Plus von 7 % zu beobachten. Die 

öffentlichen Gelder gingen um 10 % zurück. Der Auf-

Öffentliche Gelder 2015 je Hektar LF 

in Euro 

616 

~elJe : LBG Österreich 

Gelder 

AZ und 
QPUL 

Betriebs­
und Tier­
prämien 
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wand erhöhte sich um 2 %, wobei die stärksten Kosten­

steigerungen bei den Abschreibungen sowie Pacht- und 

Mietaufwand festzustellen waren. Durchschnittlich fiel 

pro Betrieb eine Superabgabe für Milch in der Höhe 

von 688 Euro an. Diese Spezialbetriebsform stellte 

rund 27.300 bzw. 28 % der Betriebe in der Grundge­

samtheit dar. Im Schnitt wurden 18,5 Milchkühe je Be­

trieb gehalten, die erzeugte Milchmenge je Kuh betrug 

6.707 kg (-1 %) und die durchschnittliche Milchquote 

je Betrieb belief sich auf 101.574 kg (+2 %). Im Schnitt 

wurden 34,7 Cent je kg Milch (-14 %j ohne MwSt.) 

erzielt. Der Arbeitskräftebesatz war mit 1,58 nAK je 

Betrieb deutlich höher als im Durchschnitt aller Betrie­

be ( 1,23 nAK je Betrieb). 

Spezialjsierte Rinderaufzucht und Mastbetriebe: Die 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 

7.695 Euro je Betrieb und lagen um 60 % unter dem 

Durchschnitt aller Betriebe. Sie gingen gegenüber dem 

Vorjahr um 18 % zurück und waren somit geringer 

als der Schnitt aller Futterbaubetriebe. Die Erträge aus 

den Rinderverkäufen in der Höhe von 18.355 Euro 

verzeichneten ein Plus von 2 %, jene Erträge aus der 

Forstwirtschaft stiegen bedingt durch den höheren 

Holzeinschlag um 8 %. Die öffentlichen Gelder ver­

zeichneten ein deutliches Minus von 10 % und waren 

somit hauptverantwortlich für den Einkommensrück­

gang. Der Aufwand blieb auf dem Niveau des Vorjah­

res. Diese Spezialbetriebsform steUte 15.600 bzw. 16 % 

der Betriebe in der Grundgesamtheit dar. Der Ar­

beitskräftebesatz war mit 1,06 nAK je Betrieb deutlich 

niedriger als im Durchschnitt aller Betriebe. 

Spezialisierte Rindermastbetriebe: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft betrugen 10.893 Euro je Be­

trieb und lagen um 44 % unter dem Durchschnitt aller 

Betriebe. Sie sanken gegenüber dem Vorjahr um 23 %. 

Der Ertrag aus der Tierhaltung stieg hingegen um 19 % 

als Folge der höheren Rinderpreise. Durch den Verkauf 

von Rindern wurden Erlöse in der Höhe von 58.059 

Euro erzielt. Die öffentlichen Gelder sanken um 12 %, 

da insbesondere die Umweltprärnien einen Rückgang 

um 22 % verzeichneten. Der Aufwand stieg gegenüber 

dem Vorjahr um 14 % an, da vor allem deutlich höhere 

Futtermittelkosten festgestellt wurden. Diese Spezial­

betriebsform stellte 2.100 bzw. 2 % der Betriebe in der 

Grundgesamtheit dar. Im Schnitt wurden 5 I Stück 

Rinder je Betrieb gehalten. Der Arbeitskräftebesatz 

war mit 0,98 nAK je Betrieb deutlich niedriger als im 

Durchschnitt der Futterbaubetriebe. 

Spezialisierte Mutterkuhhaltungsbetriebe: Die 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 

7.734 Euro je Betrieb und lagen um 60 % unter dem 

Durchschnitt aller Betriebe. Sie gingen gegenüber dem 

Vorjahr um 24 % zurück. Der Ertrag aus der Tierhal­

tung verzeichnete durch die höheren Verkaufserlöse für 

Rinder ein Plus von 7 %, jener aus der Forstwirtschaft 

reduzierte sich um 13 %. Die öffentlichen Gelder 

gingen um 7 % zurück. Der Aufwand blieb gegenüber 

dem Vorjahr unverändert, obwohl die Aufwendungen 

für Instandhaltung ein Plus von 14 % verzeichneten. 

Diese Spezialbetriebsform stellte 9.700 bzw. 10 % der 

Betriebe in der Grundgesamtheit dar. Im Schnitt wur­

den 13 Mutterkühe je Betrieb gehalten. 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens und des Verbrauchs nach Betriebsformen 2015 

48.374 Sozial. 
transfers und 
übrige 
Einkünfte 

außerlandw. 
Erwerbs-
einkommen 

Marktfruchtbetriebe 

Qy~III! : LBG ÖSltmich 

Oberdeckung 
des Verbrauchs 

50.334 

Dauerkulturhetriehe Futterbau-
betriebe 

76 

Veredelungs­
betriebe 

Unterdeckung des 
Verbrauchs 

46.092 

Idw. Gemischt­

betriebe 

Forstbetriebe 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original)66 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜNER BERICHT 20 16 
4. AUSWERTUNGSERGEBNISSE DER BUCHFÜHRUNGSBET RI EBE 

Der Arbeitskräftebesatz war mit L,L J nAK je Betrieb 

deutlich niedriger als im Durchschnitt der Futterbau­

betriebe (1,38 nAK je Betrieb). 

Veredelungsbetriebe: Die Einkünfte aus Land-

und Forstwirtschaft betrugen 29.0 L8 Euro je Betrieb 

(20.011 Euro je nAK) und lagen um 49 % über dem 

Durchschnitt aller Betriebe. Sie gingen gegenüber dem 

Vorjahr um 29 % zurück. Die Erträge verringerten sich 

um 9 %, was vor allem auf die niedrigeren Erträge aus 

der Tierhaltung (72 % Anteil am Ertrag) mit einem 

Minus von 10 % zurückzuführen war. Die gesunkenen 

Erzeugerpreise für Ferkel und Mastschweine prägten 

diese Entwicklung. Jene Erträge aus der Bodennutzung 

verzeichneten ein Minus von 4 %. Die öffentlichen 

Gelder gingen um 10 % zurück, wobei beim OPUL 

der deutlichste Rückgang (-L4 %) erfolgte. Der 

Aufwand sank vor allem auf Grund der niedrigeren 

Kosten für Futtermittel um 4 %. Die Entwicklung 

innerhalb dieser Betriebsform war sehr unterschied­

lich, da einerseits die spezialisierten Schweinebetriebe 

einen deutlichen Einkommensrückgang verzeichneten, 

während bei den spezialisierten Geflügelbetrieben ein 

Plus von 38 % verzeichnet wurde. Die Situation nach 

Größenklassen: Für die erste Größenklasse konnten 

aufgrund der geringen Anzahl von Teilbetrieben keine 

Auswertungen gemacht werden; das Einkommen der 

zweiten Größenklasse ging um 3S %, jenes der dritten 

um 29 % zurück. Diese Betriebsform stellte 5.100 bzw. 

S % der Betriebe in der Grundgesamtheit dar und 

bewirtschaftete 6 % der RLF. 

Spezialisierte Schweinebetriebe: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft betrugen 25.950 Euro je 

Betrieb und lagen um 33 '% über dem Durchschnitt 

aller Betriebe, aber um 11 % unter dem Durchschnitt 

aller Veredelungsbetriebe. Sie gingen gegenüber dem 

Vorjahr um 38 % zurück. Der Ertrag aus der Tierhal­

tung sank um 11 %, da vor allem die Erträge aus den 

Schweineverkäufen in Höhe von 138.748 Euro ein 

Minus von LI % verzeichneten. Der Ertrag aus dem 

Mastschweinverkauf ging trotz gleichbleibender Menge 

um S % zurück, jener aus dem Ferkelverkauf verzeich­

nete auch auf Grund einer gering~ren Stückanzahl 

einen Rückgang um 19 %. Die öffentlichen Gelder gin­

gen ebenfalls um 11 % zurück. Der Aufwand nahm um 

3 % ab, wobei diese Entwicklung durch die niedrigeren 

Kosten für Energie (- 10 %) und Futtermittel (-3 %) 

Ausgewählte Ergebnisse von Spezialbetriebsformen 2015 

Anteil.nalJen 
Betrieben der RLF in h. nAK 

Einkünfte aus Land· und Forstwirtschaft 

Grundges.mtheit in 96 je Betrieb je Betrieb je Betrieb in Euro Veränderung zu 2014 in 96 

Veredelungsbetriebe 8% 28,7 1,45 29.018 - -29,5 • 

30,0 1,47 25.950 - - 38,2 _ Spez. Schweinebetriebe 

Spez. Geflügelbetriebe 

796 

196 21,0 1,33 56.584 •••••• . +38,1 

Futterbaubetriebe 47 % 20,9 

Spez. Milcbviehbetriebe 3596 23,2 

Spez. Rinder.ufzuchtbetriebe 896 18,1 

Spez. Rindermastbetriebe 296 21,7 

Spez. Mutterkuhhaltungsbetriebe 496 18,4 
.. .... ..... . .........• 

Marktfruchtbetriebe 15% 42,1 

Spez. Getreidebetriebe' ) 896 38,7 

Spez. Ackerbaubetriebe') 796 47,0 
.... .... .............. 

Dauerkulrurbetriebe 8% 10,6 

Spez. Weinbaubetriebe 5 96 10,3 

Spez. Obstbaubetriebe 396 11,4 

I ) Spezialisierte Getreide-, Ölsaaten- und Eiweißpflanzenbetriebe 

1,38 

1,58 

1,06 

0,98 

1,11 

16.639 

22.736 

7.695 

10.893 

7.734 

.......................• . ... . ............. ~ .. . - -27,0 . - -28,1 . 

• - 17,7 . 

• -22,8 • 

• -24,2 . 
............................................................................................................ ······4··· 

0,82 22.555 _ -14,8 • 

0,72 

0,96 

1,26 

1,21 

1,39 

16.095 _ 

31.827 

25.683 _ 

23.314 _ 

33.903 

-14,2 • 

- 16,8 .. 
.............. ~ ..... 

• +10,0 

2) Getreide-, Eiweißpflanzen., Öls •• ten· und Hackfruchtkombinationsbetriebe, spezialisierte H.ckfruchtbetriebe, 
spezialisierte Feldgemüse· und Ackerb.ugemischtbetriebe 

77 

+56,9 
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geprägt wurde. Diese Spezial betriebs form stellte 4.400 

bzw. rund 4 % der Betriebe in der Grundgesamtheit 

dar. 1m Schnitt wurden 575 Schweine je Betrieb 

gehalten. Bei diesen Betrieben betrug die RLF 30,0 hai 

davon 28,6 ha Ackerland. Der GVE-Besatz je ha betrug 

1,88 und lag damit deutlich über dem Schnitt aller 

Betriebe (0,80). Auch der Arbeitskräftebesatz war 

mit 1,47 nAK je Betrieb um rund 20 % höher als im 

Durchschnitt aller Betriebe. 

Spezialisierte GellügeJbetriebe: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft betrugen 56.584 Euro je 

Betrieb und lagen um 191 % über dem Durchschnitt 

aller Betriebe bzw. um 95 % über dem Durchschnitt 

aller Veredelungsbetriebe. Sie stiegen gegenüber dem 

Vorjahr um 38 %. Der Ertrag aus der Tierhaltung stieg 

um 2 % bedingt durch Produktionsausweitungen. Die 

Erträge aus den Verkäufen von Eiern erhöhten sich um 

9 %. Die öffentlichen Gelder verzeichneten ein Minus 

von 8 %. Der Aufwand ging um 2 % zurück, was 

vor allem auf die niedrigeren Preise für Futtermittel 

zurückzuführen war. Diese Spezialbetriebsform stellte 

550 bzw. weniger als 1 % der Betriebe in der Grund­

gesamtheit dar. 1m Schnitt wurden 2.500 Legehennen 

bzw. 3.400 Masthühner je Betrieb gehalten. Diese 

Betriebe bewirtschafteten 21 ,0 ha RLFi davon 16,1 ha 

Ackerland. Der GVE-Besatz je ha betrug 1,08 und lag 

damit deutlich über dem Schnitt aller Betriebe (0,80) . 

Auch der Arbeitskräftebesatz lag mit 1,33 nAK je 

Betrieb um rund 8 % höher als im Durchschnitt aller 

Betriebe. 

Landwirtschaftliche Gemischtbetriebe: Die Ein­

künfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 23.559 

Euro je Betrieb (1 7.877 Euro je nAK) und lagen um 

21 % über dem Durchschnitt aller Betriebe. Sie gingen 

gegenüber dem Vorjahr um 8 % zurück, die Erträge 

aus der Tierhaltung (39 % Anteil am Ertrag) sanken 

um 2 %, jene aus der Bodennutzung (26 % Anteil am 

Ertrag) um 6 %i die öffentlichen Gelder verzeich­

neten ein deutliches Minus von 13 %. Der Aufwand 

blieb gegenüber dem Vorjahr unverändert. Auffallend 

war, dass in dieser Betriebsform mit 32.131 Euro die 

höchsten Bruttoinvestitionen in das Anlagevermögen 

getätigt wurden. Die Situation nach Größenklassen: 

In der ersten Größenklasse stiegen - ausgehend von 

einem niedrigen Niveau - die Einkünfte aus Land- und 

Forstwirtschaft um 10 %. In der zweiten und dritten 

Größenklasse war ein Einkommensrückgang von 5 % 

78 

bzw. 12 % festzustellen. Diese Betriebsform stellte 

9.500 bzw. 10 % der Betriebe in der Grundgesamtheit 

dar und bewirtschaftete 13 % der RLF. 

Forstbetriebe: Die Einkünfte aus Land- und Forst­

wirtschaft betrugen 16.055 Euro je Betrieb (16.853 

Euro je nAK) und lagen um 18 % unter dem Durch­

schnitt aller Betriebe. Sie sanken gegenüber dem 

Vorjahr um 7 %, hauptsächLch als Folge der geringeren 

Erträge aus der Forstwirtschaft (-7 %). Diese Entwick­

lung ist sowohl auf die gesunkenen Preise für Holz­

produkte als auch auf den geringeren Holzeinschlag 

(Stammholz: - 8 %i Brennholz: - 10 %) zurückzufüh­

ren. Die öffentlichen Gelder sanken gegenüber dem 

Vorjahr um 4 % Der Aufwand reduzierte sich um 5 %. 

Die Situation nach Größenklassen: In der ersten Grö­

ßenklasse sanken die Einkünfte aus Land- und Forst­

wirtschaft um 17 %. In der zweiten Größenklasse war 

hingegen ein Plus von 7 % festzustellen. In der dritten 

Größenklasse konnten aufgrund der geringen Anzahl 

von Testbetrieben keine Auswertungen durchgeführt 

werden. Diese Betriebsform stellte 12.400 bzw. 13 % 

der Betriebe in der Grundgesamtheit dar, bewirtschaf­

tete aber nur 8 % der RLF. 

SpeziaJauswertung Iiir Betriebe mit KostensteUenaus­

wertung Forst: 111 Betriebe waren 2015 in die Sonder­

erhebung von Betrieben mit guter Waldausstattung ein­

bezogen, davon 86 Betriebe im Alpengebiet mit einer 

durchschnittlichen Ertragswaldfläche von 66 ha und 25 

Betriebe in außeralpinen Gebieten (Wald- und Mühl­

viertel und Kärntner Beckenlagen) mit durchschnittlich 

28 ha Ertragswald. Die Betriebe bei der Gruppen haben 

2015 nach einem Rückgang 2014 ihren Einschlag wie­

der gesteigert, die außeralpinen Betriebe sogar kräftig. 

Während die Erträge aus der Waldwirtschaft je Hektar 

Ertragswald im Alpengebiet gegenüber 2014 um 4 % 

auf 527 Euro sanken, stiegen sie in den außeralpinen 

Gebieten um SO % auf 902 Euro. Die Erträge im 

Alpengebiet lagen damit um 4 % über dem lO-Jahres­

Durchschnittswert, die Erträge in den außeralpinen 

Gebieten um 52 % über dem Schnitt. 

In den Betrieben des Alpengebietes lag die Holznut­

zung mit 8,02 Festmeter je Hektar um 9 % über dem 

Einschlag von 2014 und um 3 % über dem Zehnjah­

resmittel. Der Ertrag aus der Waldwirtschaft je Betrieb 

lag um 2 % unter dem Vorjahreswert, der Beitrag des 

Waldes zu den Einkünften stieg hingegen um 13 %. 
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Der Wald trug damit 2015 mit 31 % (ein Prozentpunkt 

mehr als 2014) zum Unternehmensertrag und mit 

46 % (2014: 41 %) zu den Einkünften aus Land- und 

Forstwirtschaft bei, wobei Vermögensveränderun-

gen am stehenden Holzvorrat nicht berücksichtigt 

sind. Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft je 

nAK betrugen im Berichtsjahr 22.330 Euro (- 25 % 

gegenüber 2014) und das Erwerbseinkommen je AK-U 

23.542 Euro (- 23 %). 

In den waldreichen Betrieben der außeralpinen 

Gebiete wurde gegenüber 2014 um 64 % mehr Holz 

eingeschlagen, je Hektar Ertragswald waren dies 15,00 

Festmeter. Der Einschlag lag damit um 45 % über 

dem zehnjährigen Durchschnitt. Der Ertrag aus der 

Waldwirtschaft je Betrieb ist im Vergleich zum Vorjahr 

um 42 % gestiegen, der Beitrag des Waldes zu den 

Einkünften um 45 %. Die Waldwirtschaft trug mit 

einem Anteil von 20 % zum Ertrag bei. Die Einkünfte 

aus Land- und Forstwirtschaft je nAK betrugen 27.642 

Euro (- 2 % gegenüber 2014), das Erwerbseinkom­

men je AK-U 32.187 Euro (+1 %) (siehe auch Tabelle 

4.2.7a). 

Gartenbaubetriebe: 2015 konnten von nur mehr 

6 Gemüse- und Zierpflanzenbetrieben in Wien (5 

Betriebe) und Niederösterreich ( 1 Betrieb) die Daten 

erhoben werden. Diese 6 Betriebe sind in der Haupt­

auswertung der 2.166 Betriebe nicht enthalten. Die 

Gartenbaubetriebe erwirtschafteten Einkünfte aus dem 

Gartenbau in der Höhe von 69.090 Euro je Betrieb 

bzw. 41 .620 Euro je nAK. Es wurde ein Ertrag in Höhe 

von 363.741 Euro festgestellt, wovon auf die Erlöse 

für den Verkauf von Gemüse mit 171.379 Euro der 

Verteilung der Betriebe nach den Einkünften 
aus Land- und Forstwirtschaft je nAK 2015 

in % der Betriebe 
23,1 

I 
< - 10 - 10 bis 0 0 bis 10 10 bis 20 20 bis 30 > 30 

Quelle: LBG Österreich, A WI 

79 

Gemüse- und Zierpflanzenbetriebe 2015 

Werte in Euro je Betrieb alle Betr iebe 

Anzahl Testbetriebe 6 

Gärtnerisch genutzte Fläche, ar 113 

davon unter Schutz, ar 77 

Betriebliche Arbeitskräfte (bAK) 6,02 

davon nichtentlohnteArbeitskräfte (nAK) 1,66 

Ertrag 363.741 

davon Gemüse 171.379 

Zierpflanzen 132.861 

öffentliche Gelder 1.199 

Aufwand 294.651 

Einkünfte aus Gartenbau 69.090 

Außerbetriebliche Einkünfte 8.543 

Gesamteinkommen 77.634 

Qy.elle: LBG Österreich 

größte Anteil entfiel. Der Ertrag aus dem Zierpflan­

zenbau (132.861 Euro) hatte einen Anteil von 37 % 

am Gesamtertrag. Je Betrieb wurde ein Aufwand von 

294.651 Euro beobachtet, wobei die Personalkosten 

mit 96.729 Euro die größte Aufwandsposition darstell­

ten. Im Durchschnitt der Betriebe wurde eine Fläche 

von 113 Ar bewirtschaftet und 6,02 bAK (davon 

1,66 nAK) beschäftigt. Die Ergebnisse sind arithmeti­

sche Mittel, sie lassen daher nur bedingt Schlüsse auf 

diese Betriebsgruppe in der Grundgesamtheit zu. Die 

Gliederung der 6 Gartenbaubetriebe nach ihren Pro­

duktionsrichtungen ergab 3 Betriebe mit Gemüsebau 

und 3 Betriebe mit überwiegend Zierpflanzenbau. 

Einkommensverteilung: Die Verteilung der Betriebe 

nach den Einkünften aus der Land- und Forstwirt­

schaft je nAK wies 24,9 % der Betriebe mit negativen 

Einkünften aus. Innerhalb der Betriebsformen war bei 

den Marktfrucht- und Forstbetrieben dieser Anteil mit 

26,S % am höchsten. Die geringste Zahl von negativ 

bilanzierenden Betrieben war mit 17,1 % bei den 

Veredelungs betrieben zu beobachten. Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft je nAK bis 10.000 Euro 

wiesen 20,9 % der Betriebe auf In die nächste Größen­

stufe fielen 23,1 % der Betriebe (bis 20.000 Euro) bzw. 

13,2 % der Betriebe (bis 30.000 Euro). Landwirtschaft­

liche Einkünfte über der 30.000-Euro-Grenze hatten 

17,9 % der Betriebe. In diese Größenklasse fallen vor 

allem die flächenmäßig großen Marktfruchtbetriebe. 
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4.3 EINKOMMENSSITUATION DER 
BERGBAUERNBETRIEBE 

Von den 2.166 ausgewerteten Testbetrieben 

im Jahr 2015 hatten 1.016 Betriebe (47 %) Berg­

höfekataster-(BHK)-Punkte und wurden den Berg­

bauern betrieben zugeordnet. Die Zuerkennung von 

BHK-Punkten erfolgt auf grund von Richtlinien des 

BMLFUW nach den Merkmalen innere Verkehrslage 

(vor allem Hangneigung), äußere Verkehrslage, Seehö­

he, Klimawert und BHK-Bodenklima-Zahl im Rahmen 

des jährlichen Mehrfachantrages IIFlächen" seitens der 

AMA. Die Darstellung der Einkommensergebnisse 

wird nach den vier BHK-Gruppen gegliedert. 

Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft aller 

Bergbauernbetriebe betrugen im Durchschnitt 16.722 

Euro je Betrieb und lagen um 14 % unter dem Durch­

schnitt aller Betriebe bzw. 26 % unter dem Durch­

schnitt der Nichtbergbauernbetriebe. Sie sanken deut­

lich gegenüber dem Vorjahr (- 23 %) und zeigten einen 

stärkeren Rückgang als der Durchschnitt aller Betriebe 

(- 17 %) bzw. der Nichtbergbauernbetriebe (- 11 %). 
Im Vergleich zu 2014 hat sich der Einkommensabstand 

der Bergbauernbetriebe zu den Nichtbergbauernbe­

trieben wieder vergrößert. Der Unterschied beträgt 

momentan 5.902 Euro. Verglichen mit dem Zweijah­

resmittel war bei den Bergbauernbetrieben ein Minus 

von 21 % zu beobachten. Bezogen auf die Arbeitskräfte 

wurden bei den Bergbauernbetrieben Einkünfte aus 

der Land- und Forstwirtschaft je nAK in der Höhe von 

12.920 Euro (- 22 % zu 2014) festgestellt. Je nAK be­

trug dieser Abstand 34 % zugunsten der Nichtbergbau­

ern, da in den Bergbauernbetrieben auch mit durch­

schnittlich 1,29 nAK um 12 % mehr Arbeitskräfte im 

Einsatz standen als bei den Nichtbergbauernbetrieben 

mit 1,15 nAK. Innerhalb der BHK-Gruppen stellte sich 

die Einkommensentwicklung tendenziell sehr ähnlich 

dar (siehe Grafik und Tabellen 4.3.1 bis 4.3.3). 

An öffentlichen Geldern erhielten die Bergbauern­

betriebe 15.857 Euro je Betrieb (-9 %) i sie machten 

22 % der Erträge aus. Bei den öffentlichen Geldern 

waren die wesentlichen Positionen die Betriebsprämie 

(5.834 Euro), die ÖPUL-Zahlungen (4.414 Euro) 

sowie die Ausgleichszulage (4.700 Euro). Wesentliche 

Veränderungen im Vergleich zum Vorjahr verzeichne­

ten nur die ÖPUL-Zahlungen mit einem Minus von 

21 %. Diese drei Fördermaßnahmen machten 94 % der 

öffentlichen Gelder aus. Insbesondere die Ausgleichs­

zulage trug wesentlich zu den Einkünften bei, vor allem 

bei Bergbauernbetrieben mit ho her und extremer 

Erschwernis. 

Ausgewählte Ergebnisse der Bergbauernbetriebe nach BHK-Gruppen 2015 

Anteil an allen Einkünfte aus Land· und Forstwirtschaft 
Betrieben der RLF in ha nAK 

Grundgesamtheit in % je Betrieb je Betrieb je Betrieb in Euro Veränderung zu 2014in % 

Durchschnitt aller Betriebe 100 % 24,0 1,23 19.478 -16,7 •••• 

Nichtbergbauern 53 % 28,8 1,15 22.624 -10,6 _ 

Bergbauern 47 % 19,7 1,29 16.722 - 22,6 
..... ..................... ....... .... .. ... ... .. ...... ... .. ... . ·· ·· ·· ·· ·f· ·· 

BHK·Gruppe 1 17 % 21,S 

BHK·Gruppe 2 20 % 20,1 

1,25 17.855 

1,34 17.423 == -23,9 

- 25,8 

BHK·Gruppe 3 7 % 19,2 1,31 15.612 - 12,3 _ 

BHK·Gruppe 4 3 % 13,7 1,24 12.362 - 16,8 •••• 
.. ································f· ·· 

Betriebe in nicht 
benachteiligten Gebieten 32 % 34,S 1,19 26.529 - 8,7 _ 

Betriebe in benachteiligten 
68 % 20,3 

Gebieten 
1,24 17.053 - 20,4 •••• 

Quelle: LBG Österreich 
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Entwicklung in den einzelnen BHK-Gruppen, 

BHK-Gruppe 1 (bis <= 90 BHK-Punkte) : Die Ein­

künfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 17.855 

Euro je Betrieb (-24 %) und lagen um 8 % unter dem 

Durchschnitt aller Betriebe bzw. 21 % niedriger als 

jene der Nichtbergbauernbetriebe. Verglichen mit dem 

Zweijahresmittel war ein Minus von 23 % festzustel­

len. Die Betriebe hatten bei den Erträgen (- 6 %) und 

insbesondere im Bereich der Bodennutzung (-14 %) 
Abnahmen zu verzeichnen. Der Ertrag aus der Milch­

produktion (21.389 Euro) verzeichnete ebenfalls ein 

Minus von 17 % gegenüber dem Vorjahr. Die öffentli­

chen Gelder in der Höhe von 14.690 Euro je Betrieb 

sanken um 11 %. Der Aufwand sank nur minimal um 

1 %. Gestiegen waren die Aufwendungen für Pacht und 

Mieten, Abschreibungen und geleistete Vorsteuer. Der 

Aufwand für Futtermittel und Energie war hingegen 

geringer als im Vorjahr. Die BHK-Gruppe 1 stellte 

36 % aller Bergbauernbetriebe in der Grundgesamtheit 

dar. Die durchschnittliche Größe betrug 21 ,S 1 ha RLF 

und blieb gegenüber dem Vorjahr unverändert. 

BHK-Gruppe 2 (> 90 bis <= 180 BHK-Punkte) : 

Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 

17.423 Euro je Betrieb (-26 % im Vergleich zum Vor­

jahr) und lagen um 11 % unter dem Durchschnitt aller 

Betriebe bzw. 23 % niedriger als jene der Nichtberg­

bauern. Verglichen mit dem Zweijahresmittel war ein 

Minus von 25 % festzustellen. Der im Vergleich zum 

Jahr 2014 um 6 % gefallene Ertrag kam zu 43 % aus 

der Tierhaltung und zu 13 % aus der Forstwirtschaft. 

Die öffentlichen Gelder reduzierten sich um 11 % auf 

15.322 Euro je Betrieb und hatten einen Anteil am Er­

trag von 20 %. Auch in dieser BHK-Gruppe war durch 

den niedrigen Milchpreis ein Minus von 12 % beim 

Ertrag aus der Milchproduktion ( 19.285 Euro) festzu­

stellen. Der Aufwand verzeichnete ein Plus von 2 %, 

wobei vor allem höhere Ausgaben für Abschreibungen, 

Anlagenerhaltung und Verwaltung zu verzeichn~n 

waren. Die Bruttoinvestitionen in das Anlagevermögen 

nahmen um 23 % zu. Mit 43 % aller Bergbauernbetrie­

be in der Grundgesamtheit stellten sie die mit Abstand 

größte Gruppe dar. Das Flächenausmaß je Betrieb lag 

bei 20,05 ha RLF. 

BHK-Gruppe 3 (> 180 bis <= 270 BHK-Punkte): 

Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft je Betrieb 

betrugen 15.612 Euro (- 12 %). Das Einkommen lag 

somit um 20 % unter dem Durchschnitt aller Betriebe 

und um 31 % unter dem Mittel der Nichtbergbauern. 

Im Vergleich zum Zweijahresrnittel war ein Minus von 

10 % festzustellen. Der Ertragsrückgang (-5 %) resul­

tierte aus dem gefallenen Milchpreis und den nied­

rigen Erträgen aus der Forstwirtschaft. 1m Jahr 20 I 5 

erhielten die Betriebe im Durchschnitt 18.268 Euro an 

öffentlichen Geldern (-3 %). Der Aufwand verringerte 

sich um 3 %, was durch die niedrigeren Ausgaben für 

Futtermittel und Energie ausgelöst wurde. Obwohl in 

dieser Gruppe im Vorjahr die höchsten Bruttoinves­

titionen getätigt wurden, nahmen diese im Jahr 20 I 5 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens und des Verbrauchs bei Bergbauernbetrieben 2015 

40.556 Sozial· 
transfers und 
übrige 
Einkünfte 

Bergbauern 

Qlldle: LEG Osterreich 

Oberdeckung 
des Verbrauchs 

Privatverbrauch 

46.862 

43.323 

BHK·Gruppe 1 BHK·Gruppe 2 BHK·Gruppe 3 BHK·Gruppe 4 Nichtbergbauern 
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wieder um 11 % auf 24.549 zu und lagen über dem 

Durchschnitt aller Bergbauernbetriebe (21.418 Euro). 

Diese Gruppe repräsentierte 15 % aller Bergbauernbe­

triebe in der Grundgesamtheit. Die durchschnittliche 

Betriebsgröße betrug 19,22 ha RLF. 

BHK-Gruppe 4 (> 270 BHK-Punkte): Die Einkünf­

te aus Land- und Forstwirtschaft je Betrieb betrugen 

12.362 Euro (-17 %). Das Einkommen lag um 37 % 

unter dem Durchschnitt aller Betriebe und um 45 % 

unter dem Mittel der Nichtbergbauern. Im Vergleich 

zum Zweijahresmittel war ein Minus von 11 % festzu­

stellen. Innerhalb der Bergbauernbetriebe lagen die Be­

triebe der BHK-Gruppe 4 deutlich unter dem Durch­

schnitt von 16.722 Euro. Die negative Entwicklung war 

bedingt durch niedrigere Erträge aus der Forstwirtschaft 

(-20 %) und der Tierhaltung (-4 %). Anzumerken ist, 

dass im Gegensatz zu den anderen Berghöfekataster­

gruppen die öffentlichen Gelder in dieser Gruppe auf 

demseIbenNiveau blieben. Der gestiegene Aufwand 

( + 1 %) war vor allem auf die höheren Ausgaben für 

Abschreibungen, geleistete Vorsteuer, Ausgedinge und 

Verwaltung zurückzuruhren. Die Bruttoinvestitionen in 

das Anlagevermögen (21.418 Euro) erhöhten sich um 

76 %. Der Bergbauerngruppe mit der durchschnittlich 

höchsten BHK-Punkteanzahl und den extremsten Pro­

duktionsbedingungen entsprachen 7 % aller Bergbau­

ernbetriebe. Die Betriebsgröße betrug 13,73 ha RLF. 

Hinweise zur Datenbasis: Die Bergbauernbetriebe 

repräsentierten 47 % der Betriebe in der Grundgesamt­

heit und bewirtschafteten 44 % der RLF in Österreich. 

71 % der Erträge aus der Milchviehhaltung in Öster­

reich stammten von den Bergbauernbetrieben. Bezogen 

auf die Erträge aus der Rinderhaltung hatten sie einen 

Anteil von 66 % und betreffend die Forstwirtschaft 

waren es 73 %. 

Benachteiligtes Gebiet 

Unter den 2.166 rur den Grünen Bericht ausgewerte­

ten Betrieben lagen 1.091 Betriebe im Berggebiet, 167 

Betriebe im Sonstigen Benachteiligten Gebiet und 213 

Betriebe im Kleinen Gebiet. Insgesamt waren es 1.47 1 

Betriebe, die 68 % der Betriebe repräsentieren und 

63 % der RLF der Grundgesamtheit bewirtschaften 

(Grafik, Seite 85). 

Berggebiet: Die Einkünfte aus Land- und Forstwirt­

schaft je Betrieb betrugen 17.229 Euro (-21 %) je 

82 

Betrieb bzw. 13.508 Euro je nAK und lagen um 

3 % über jenen der Bergbauernbetriebe. Die Erträge 

verringerten sich gegenüber dem Vorjahr um 6 %, 

was vor allem durch den niedrigen Milchpreis 

bewirkt wurde. Die durchschnittliche Betriebsgröße 

betrug 19,24 ha RLF und war damit deutlich ge­

ringer als jene im Sonstigen Benachteiligten Gebiet 

(34,77 ha) . 

Sonstiges Benachteiligtes Gebiet: Die Einkünfte 

aus Land- und Forstwirtschaft je Betrieb betrugen 

25.102 (-18 %) Euro bzw. 20.729 Euro je nAK. Sie la­

gen damit nicht nur deutlich über den Einkünften der 

Berggebiete, sondern auch über den Einkünften der 

Nichtbergbauernbetriebe. Diese Entwicklung prägten 

einerseits die deutlich gestiegenen Erträge aus dem 

Weinbau (+26 %). Andererseits wurden gestiegene 

Erlöse aus der Rinderhaltung (+ 1 1 %) festgestellt. Das 

Gebiet umfasst Teile der Produktionsgebiete nordöstli­

ches und südöstliches Flach- und Hügelland sowie des 

Alpenvorlandes. Ihr Anteil an der RLF des Bundesmit­

tels betrug 10 %. Im Wesentlichen sind es einerseits auf 

Feld- und auf Weinbau ausgerichtete, an der Grenze 

zum östlichen Waldviertel sowie im Burgenland gele­

gene Betriebe, andererseits vorwiegend auf Futterbau 

ausgerichtete Betriebe im nordwestlichen Alpenvorland 

(Oberösterreich und Salzburg). Mit rund 34,77 ha 

RLF waren diese Betriebe größer als im Durchschnitt 

des Benachteiligten Gebietes bzw. auch der Nichtberg­

bauernbetriebe. 

Kleines Gebiet: Die Einkünfte aus Land- und Forst­

wirtschaft je Betrieb erreichten 11.002 Euro (-17 %) 
bzw. 10.046 Euro je nAK, was auf den höheren 

Aufwand rur Abschreibungen und geleistete Vorsteuer 

zurückzuruhren ist. Die Bruttoinvestitionen in das 

Anlagevermögen (25.022 Euro) nahmen um 35 % zu. 

Dieses Gebiet ist homogener als das Sonstige Benach­

teiligte Gebiet und konzentriert sich im Wesentlichen 

auf das steirische südöstliche Flach- und Hügelland, hat 

aber auch Anteile des niederösterreichischen Alpen­

vorlandes und des Wiener Beckens. Einige wenige 

Betriebe liegen im Kärntner Zentralraum. Diese hatten 

8 % Anteil an der RLF. Die Betriebsgröße war mit 

17,02 ha RLF kleiner als in den Sonstigen Benachtei­

ligten Gebieten. Für die Produktion spielte neben der 

Schweinehaltung, dem Feld- und Obstbau auch noch 

die Milchproduktion und Rinderhaltung eine bedeu­

tendere Rolle. 
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4.4 EINKOMMENSSITUATION DER BIOBETRIEBE 

2015 gingen bei den Biobetrieben die 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft um 4 % 

zurück. Sie betrugen 22.812 Euro je Betrieb und lagen 

um 17 % über dem Durchschnitt aller Betriebe. Die 

Einkünfte je nAK wurden mit 18.691 (- 2 %) Euro 

ermittelt. Die Erträge aus der Tierhaltung stagnierten 

im Vergleich zum Vorjahr, obwohl bei den Einnahmen 

aus dem Milchverkauf ein Rückgang um 6 % festzu­

stellen war. Die Erträge aus der Bodennutzung lagen 

mit einem Plus von 2 % über dem Vorjahresniveau, da 

insbesondere höhere Einnahmen im Weinbau bzw. für 

Ölsaaten zu beobachten waren. Die öffentlichen Gelder 

lagen um 24 % über dem Durchschnitt der Zahlungen 

an alle Betriebe. Von den öffentlichen Geldern ent­

fielen 40 % auf das Agrarumweltprogramm (ÖPUL), 

33 % auf die Betriebsprämie und 23 % auf die Aus­

gleichszulage für benachteiligte Gebiete (hoher Anteil 

an Bergbauernbetrieben). Der Aufwand betrug 56.760 

Euro je Betrieb und stagnierte gegenüber dem Vorjahr. 

Die Situation nach Größenklassen: Die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft reichten von 9.259 Euro je 

Betrieb (erste Größenklasse) bis 81.308 Euro (dritte 

Größenklasse). Unter den 2.166 für das Jahr 2015 

ausgewerteten bäuerlichen Betrieben wurden 538 

Betriebe (25 %) als biologisch wirtschaftend gemeldet. 

Sie repräsentieren hochgerechnet rund 30.000 Betriebe 

und sind damit im Testbetriebsnetz überrepräsentiert 

(siehe auch Tabelle 4.4.1). 

Vergleich von Biobetrieben mit 
konventionell wirtschaftenden Betrieben 
Für diesen Bericht wurden Biobetriebe einer Be­

triebsform mit konventionellen Betrieben derselben 

Betriebsform verglichen (siehe Tabelle 4.4.2). Auf die 

drei Betriebsformen entfielen 52 % aller Biotestbetrie­

be. Auffällig war, dass bei allen drei Betriebsformen die 

Biobetriebe die größere RLF bewirtschafteten und die 

öffentlichen Gelder je Betrieb höher ausfielen. Die drei 

ausgewählten Betriebsformen zeigten allerdings auch 

einige Unterschiede: 

Marktfruchtbetriebe 
2015 stiegen bei den Bio-Marktfruchtbetrieben 

auf grund der höheren Erntemengen die Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft. Sie betrugen 42.836 Euro 

je Betrieb und lagen 236 % über jenen der konven­

tionellen Vergleichs betriebe. Auffallend war, dass die 

landwirtschaftlichen Einkünfte gegenüber dem Vorjahr 

bei den Biobetrieben um 6 % höher und bei den kon­

ventionellen um 22 % niedriger ausgefallen sind. Der 

Vergleich zwischen den beiden Betriebsgruppen weist 

für 2015 noch folgende Besonderheiten auf: 

--- Ertrag: Die Biobetriebe erzielten um 23 % 

mehr Ertrag als die konventionellen Betrie­

be, was vor allem auf höhere Erträge bei 

Wein (+28 %) und Ö lfrüchten (+24 %) 
zurückzuführen war. Bei den konventionel-

Ergebnisse der Biobetriebe und der konventionellen Vergleichsbetriebe 2015 

Marktfruchtbetriebe 

davon konventionell 

bio 

Spezialisierte Milchviehbetriebe 

davon konventionell 

bio 

Spezialisierte Weinbaubetriehe 

davon konventionell 

bio 

QpdJe; LBG Osterrcich 

RLFin ha 
je Betrieb 

41,3 

45,8 

23,1 

23,2 

10,2 

10,3 

nAK 
je Betrieb 

0,79 

0,92 

1,57 

1,58 

1,31 

0,77 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

je Betrieb in Euro 

_ 18. 131 

•••••• 42.836 

Veränderung zu 2014 in 96 

- 22,0 . 

1 +5,6 

- 19.972 - 34,5 _ 

-
83 

29.361 -14,3 • 

25.328 

15.134 -====~~ +111,0 • +96,3 
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len Betrieben gab es hingegen einen starken 

Ertragsrückgang zu beobachten, was insbeson­

dere auf die niedrigeren Preise für Milch und 

Hackfrüchte zurückzuführen war. An öffent­

lichen Geldern erhielten die Biobetriebe mit 

28.940 Euro um 57 % mehr als die konventi­

onellen Betriebe. 

--- Aufwand· Dieser war bei den Bio-Markt­

fruchtbetrieben um 6 % niedriger als bei den 

konventionellen Betrieben, was vor allem 

durch den geringeren Aufwand bei Düngemit­

teln bedingt war. 

--- Fliiche: Die Bio-Marktfruchtbetriebe bewirt­

schafteten um durchschnittlich 4,47 ha mehr 

LF. 

Spezialisierte Milchbetriebe 

20 15 sanken bei den spezialisierten Bio-Milchbe­

trieben die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

gegenüber dem Vorjahr um - 14 %. Sie betrugen 

29.361 Euro je Betrieb und lagen trotz der geringeren 

Milchquoten (80.641 kg im Vergleich zu 112.079 kg) 

um 47 % über jenen der konventionellen Vergleichsbe­

triebe. Der Ertrag aus dem Milchverkauf verzeichnete 

bei den Bio-Milchbetrieben ein Minus von 6 %, bei 

den konventionellen Betrieben war ein Rückgang um 

15 % festzustellen. Der Netto-Milchpreis lag bei den 

Biobetrieben mit 40,45 Cent je kg deutlich über jenem 

der konventionellen Betriebe (32,26 Cent je kg). Der 

Vergleich zwischen den zwei Betriebsgruppen weist für 

das Jahr 2015 noch folgende Besonderheiten auf: 

Ertrag: Im Gegensatz zum Vorjahr erzielten die 

Biobetriebe einen um 1 % höheren Ertrag als 

die konventionellen Betriebe. An öffentlichen 

Geldern erhielten sie mit 20.284 Euro um 29 % 

mehr als die konventionellen Betriebe. 

--- Aufwand· Dieser war bei den Bio-Milchviehbe­

trieben um 11 % niedriger als bei den konven­

tionellen Betrieben, was vor allem durch den 

geringeren Sachaufwand (u. a. Futtermittel) 

bedingt war. 

Fläche: Die Bio-Milchviehbetriebe bewirtschafte­

ten 2015 durchschnittlich um rund 21 % größere 

landwirtschaftlich genutzte Flächen. 

Viehbesatz: Mit 1,12 GVE je ha RLF war der 

Viehbesatz bei den Biobetrieben um 19 % gerin­

ger als bei den konventionellen Betrieben. Wah­
rend bei den biologischen Betrieben im Schnitt 

16,5 Milchkühe je Betrieb gehalten wurden, 

waren es bei den konventionellen Betrieben 19,4 

Stück. Mit einer Milchleistung von 5.853 kg je 

Milchkuh war diese bei den biologisch wirtschaf­

tenden Betrieben um 16 % geringer als bei der 

konventionellen Vergleichsgruppe. 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens und des Verbrauchs bei Bio- und konventionellen 
Vergleichsbetrieben 2015 

68.628 Unterdeckung des 

Marktfruchtbetriebe spezialisierte Weinbaubetriebe 

Qp~n~: LBG Öitcrnicb 

84 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original)74 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜNER BERICHT 2016 
4. AUSWERTUNGSERGEBNISSE DER BUCHFÜHRUNGSBETRIEBE 

Das Gesamteinkommen lag bei Biobetrieben 

um 8.803 Euro und die Überdeckung des Ver­

brauchs um 7.364 Euro (7.951 Euro je Betrieb) 

höher als bei den konventionellen Betrieben. 

Spezialisierte Weinbaubetriebe 

2015 stiegen bei den spezialisierten Bio-Weinbaube­

trieben die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

- ausgehend von einem niedrigen Einkommensni­

veau - stark an. Sie betrugen 15.134 Euro je Betrieb 

und lagen um 40 % unter jenen der konventionellen 

Vergleichsbetriebe. Mit einem Plus von 96 % verzeich­
neten die Bio-Weinbaubetriebe aber einen niedrigeren 

Einkommensanstieg als die konventionellen Betriebe 

mit einem Plus von 111 %. Der Vergleich zwischen 

den zwei Betriebsgruppen weist für 2015 noch folgen­

de Besonderheiten auf: 

--- Ertrag: Die Biobetriebe erzielten einen um 

46 % niedrigeren Ertrag als die konventionel­

len Betriebe. An öffentlichen Geldern erhiel- . 

ten die Biobetriebe mit 6.895 Euro je Betrieb 

mehr als die konventionellen Betriebe. Der 

Ertrag stieg gegenüber dem Vorjahr bei den 

konventionellen Betrieben um 18 % und bei 

den biologischen Betrieben nur um 1 % an. 

--- Aufwand: Dieser war bei den Bio-Weinbaube­

trieben um 48 % niedriger als bei den konven­

tionellen Betrieben, was vor allem durch den 

geringeren Aufwand bei Düngemitteln, Pflan­

zenschutz und Personalaufwand bedingt war. 

Im Vergleich zum Vorjahr blieb der Aufwand 

bei den konventionellen Betrieben annähernd 

gleich, während bei den Biobetrieben eine 

Abnahme von 16 % zu verzeichnen war. Bei 

letzteren ist die Abnahme auf die deutlich nied­

rigeren Ausgaben für Pflanzenschutz, Personal 

sowie Instandhaltung zurückzuführen. 

--- Flä'che: Nicht nur die Bio-Weinbaubetriebe, 

sondern auch die konventionellen Betriebe 

bewirtschaften eine Fläche von ungefähr 10 ha 

Weingärten und sind somit gleichgestellt. 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens 

und des Verbrauchs: Bei den Bio-Weinbaube­

trieben hatten die Einkünfte aus Land- und 

Forstwirtschaft (überwiegend Traubenprodu­

zenten) einen Anteil am Gesamteinkommen 

von 29 %, bei den konventionellen Betrieben 

waren es 53 %. Bei einem Gesamteinkom­

men von 52.475 Euro ermittelte sich bei den 

biologischen Betrieben eine Überdeckung des 

Verbrauchs in der Höhe von 5.661 Euro. 

Benachteiligte landwirtschaftliche Gebiete in Österreich 

.. Berggebiet 

.. Kleines Gebiet 

.. Sonstiges Benachteiligtes Gebiet 

~ o .... .c" ==::::.."' _ _ ' 00
1un 

Qpelle: BMLFUW 
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4.5 EINKOMMENSSITUATION NACH 
PRODUKTIONSGEBIETEN 

2015 waren im Gegensatz zu 2014 in fast 

allen Produktionsgebieten - mit Ausnahme des 

südöstlichen und nordöstlichen Flach- und Hügel­

lands - Einbußen bei den Einkünften aus Land- und 

Forstwirtschaft zu beobachten. Die deutlichsten Ein­

kommensminderungen waren im Alpenvorland, Wald­

und Mühlviertel sowie am Alpenostrand festzustellen. 

Die Grafik bzw. Tabelle 4.5.l zeigen die Ergebnisse 

nach Produktionsgebieten im Einzelnen. 

Im Hochalpengebiet wurden mit 15.171 Euro je 

Betrieb die geringsten Einkünfte aus Land- und Forst­

wirtschaft erzielt. Mit 30.241 Euro lagen die Einkünfte 

aus Land- und Forstwirtschaft der Betriebe im nord­

östlichen Flach- und Hügelland um 55 % über dem 

österreichischen Durchschnitt. Diese Betriebe waren 

im Bezug auf die RLF mehr als doppelt so groß wie 

jene im Hochalpengebiet. Bei den Betrieben im Wald­

und Mühlviertel war der Anteil der Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft mit 47 % am Gesamtein­

kommen österreichweit am höchsten. Am geringsten 

trugen die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

bei den Betrieben im Hochalpengebiet bzw. südöst­

lichen Flach- und Hügelland mit 38 bzw. 39 % zum 

Gesamteinkommen bei. 

Wie die Grafik zeigt, gingen vor allem durch den 

niedrigeren Milchpreis die Einkünfte aus Land- und 

Forstwirtschaft im Alpenvorland (-30 %) und im 

Wald- und Mühlviertel (-26 %) am meisten zurück. 

Im Gegensatz dazu war bei den Betrieben des südöst­

lichen Flach- und Hügellandes (+ 10 %), auf Grund 

der gestiegenen Erträge aus dem Obst- und Getreide­

bau bzw. des nordöstlichen Flach- und Hügellandes 

(+6 %) bedingt durch höhere Erträge aus dem Wein­

bau, eine Einkommenssteigerung festzustellen. 

Im Hochalpengebiet wird vorwiegend Futterbau be­

trieben, wobei mit 66.753 Euro je Betrieb österreich­

weit die geringsten Erträge erzielt wurden. Auch die 

Erträge der Betriebe im Voralpengebiet (76.l22 Euro) 

und am Alpenostrand (74.824 Euro) lagen unter 

dem österreichischen Durchschnitt von 90.492 Euro. 

Die Betriebe im eher großstrukturierten und vom 

Marktfruchtbau geprägten nordöstlichen F1ach- und 

Hügelland sowie im Alpenvorland erwirtschafteten 

86 

mit 117.980 Euro bzw. 112.691 Euro die höchsten 

Erträge in Österreich. 

Analog zu den Erträgen hatten die Betriebe des 

Hochalpengebietes mit 51.582 Euro auch den ge­

ringsten Aufwand, dies entsprach einer Aufwandsrate 

von 77 %. Die Betriebe im nordöstlichen F1ach- und 

Hügelland wiesen eine noch geringere Aufwands-

rate (74 %) auf Mit 93.222 Euro bzw. 87.739 Euro 

hatten die Betriebe im Alpenvorland und im nord­

östlichen Flach- und Hügelland absolut die höchsten 

Aufwendungen zu tätigen. Relativ zum Ertrag gab es 

die höchsten Aufwendungen (= Aufwandsrate) im 

südöstlichen Flach- und Hügelland (84 %) und im 

Alpenvorland (83 %). Verglichen mit dem Vorjahr 

stieg im Wald- und Mühlviertel der Aufwand mit 

2.695 Euro (+4 %) am stärksten an. Dies lag einerseits 

an den höheren Preisen für Düngemittel (+6 %) und 

andererseits an den gestiegenen Instandhaltungskosten 

(+2 %) und Abschreibungskosten (+3 %). 

Auffällig ist, dass die Betriebe im nordöstlichen Flach­

und Hügelland bei einem überdurchschnittlichen 

Gesamteinkommen fast die geringsten Nettoinvestitio­

nen in bauliche Anlagen, Maschinen und Geräte (748 

Euro) tätigten. Die höchsten Nettoinvestitionen erfolg­

ten hingegen am Alpenostrand (5.485 Euro), gefolgt 

vom Alpenvorland und dem Wald- und Mühlviertel 

mit 5.402 Euro bzw. 4.555 Euro. 

Einkommensergebnisse nach 
Produktionsgebieten 2015 

Südöstliches 
Flach· und Hügelland 

Nordöstliches 
Flach· und Hügelland 

Kärntner Becken 

Hochalpengebiet 

Voralpengebiet 

Alpenostrand 

Wald· und Mühlviertel 

Alpenvorland 

Quelle: LBG Österreich 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

je Betrieb in Euro 

15.615 

30.241 

19.016 

15.171 

18.311 

17.962 

Veränderung zu 2014 in % .+10 
.+6 

- 15 _ 

- 18 _ 

- 19 _ -25 _._ 
19.897 - 26 •••• 

19.469 -30 •••• 
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4.6 EINKOMMENSSITUATION NACH 
BUNDESLÄNDERN 

Im Jahr 2015 stiegen die Einkünfte aus der 

Land- und Forstwirtschaft im Vergleich zum Vorjahr 

nur in einem Bundesland an (Burgenland + 18 %). 
in allen anderen Bundesländern waren Einkommens­

rückgänge festzustellen. in Tirol gingen die Ein-

künfte auf Grund des niedrigeren Milchpreises und 

des geringeren Ertrages aus der Forstwirtschaft um 

ein Drittel zurück. In Oberösterreich (- 27 %) und 

Kärnten (- 25 %) gab es ebenfalls deutliche Einkom­

menseinbußen zu verzeichnen. Auch die Betriebe in 

Niederösterreich fielen um 17 %, das Minus in der 

Steiermark belief sich auf 9 %. Einkommensrückgänge 

waren noch in Salzburg (- 5 %) und Vorarlberg (- 2 %) 
festzustellen. 

Die höchsten Einkünfte aus der Land- und Forst­

wirtschaft je Betrieb erzielten mit 27.919 Euro die 

Betriebe aus Vorarlberg, gefolgt von jenen aus dem 

Burgenland und Niederösterreich mit 23.041 Euro 

bzw. 22.583 Euro (siehe Grafik). Bei den Einkünften 

je nAK liegt Vorarlberg (22.621 Euro) trotz eines 

Rückganges von 2 % noch immer knapp vor dem 

Burgenland (22.277 Euro). Die geringsten Einkünfte 

je nAK aus der Land- und Forstwirtschaft je Be-

trieb erwirtschafteten die vom Futterbau und Forst 

geprägten Betriebe in Tirol (9.005 Euro) und Kärnten 

(12.428). Je nichtentlohnter Arbeitskraft lagen .diese 

beiden Bundesländer um 43 % (Tirot) bzw. um 22 % 

(Kärnten) unter dem bundesweiten Durchschnitt von 

15.847 Euro. 

Die Betriebe in Vorarlberg sowie in Oberösterreich 

erzielten mit durchschnittlich 103.974 Euro bzw. 

10 1.494 Euro höhere Erträge als alle anderen Betrie­

be. In Vorarlberg trugen vor allem die gestiegenen 

Milcherträge (+ 1 0 %) zu dieser Entwicklung bei, was 

einerseits auf Produktionsausweitungen (Milcherzeu­

gung pro Betrieb: + 11 %) und andererseits auf einen 

geringeren Rückgang beim Milchpreis (Vorarlberg: 

- 5 %j österreichischer Durchschnitt: - 14 %) zurück­

zuführen ist. Die größten Ertragsrückgänge wurden 

in Kärnten (72.170 Euro) und in Tirol (62.551 Euro) 

mit jeweils 7 % festgestellt. Grund dafür waren vor 

allem der niedrige Milchpreis sowie die geringen 

Erträge in der Forstwirtschaft. In Vorarlberg war der 

Anteil der öffentlichen Gelder am Ertrag mit 28 % am 

87 

höchsten. in der Steiermark und in Oberösterreich 

war die Bedeutung der staatlichen Transferleistungen 

mit 13 bzw. 14 % vergleichsweise gering. Dies ist 

darauf zurückzuführen, dass die Produktionsverfahren 

der Schweinehaltung bzw. des Wein- und Obstbaus 

weniger Zahlungen in Form von öffentlichen Geldern 

erhielten. 

Die Betriebe in Oberösterreich hatten mit 82.212 

Euro den höchsten Aufwand, gefolgt von Niederös­

terreich mit 78.507 Euro je Betrieb. Bei den Auf­

wendungen waren gegenüber dem Vorjahr durch die 

gestiegenen Kosten für Futtermittel, Abschreibungen 

sowie Pacht- und Mietaufwand in Vorarlberg (+9 %) 
und Oberösterreich (+2 %) die höchsten Steigerungen 

zu beobachten. Festzuhalten ist, dass die Aufwandsrate 

in Vorarlberg (73 %) am geringsten war. Tirol und 

Oberösterreich wiesen mit 81 % die höchste Auf­

wandsrate auf. 

Das Gesamteinkommen des Unternehmerhaushaltes 

war im Burgenland (55.143 Euro) am höchsten. Dies 

gilt auch für den Privatverbrauch (41.851 Euro) und 

die Sozialversicherungsbeiträge ( 8.403 Euro). Den 

Tiroler Unternehmerhaushalten stand mit 35.316 

Euro das geringste Gesamteinkommen zur Verfügung. 

Auch der Privatverbrauch (30.520 Euro) und die 

Sozialversicherungsbeiträge (2.972 Euro) waren in 

Tirol im Vergleich zu allen anderen Bundesländern am 

niedrigsten. 

Einkommensergebnisse nach 
Bundesländern 2015 

Burgenland 

Vorarlberg 

Salzburg 

Steiennark 

Niederösterreich 

Kärnten 

Oberösterreich 

Tirol 

Oue.Uf:: LBC Ö'ternich 

Einkünfte aus Land· und Forstwirtschaft 

je Betrieb in Euro 

23.041 

27.919 

18.502 

18.604 

22.583 

15.241 25 

19.282 -27 

11.629 -30 

Veränderung zu 2014in 96 
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4.7 EINKOMMENSSITUATION NACH 
SOZIOÖKONOMISCHER GLIEDERUNG 

Betriebe mit überwiegend land- und 
forstwirtschaftlichen Einkünften 
Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 

41.872 Euro je Betrieb (26.471 Euro je nAK) und 

waren damit mehr als doppelt so hoch wie der Durch­

schnitt aller Betriebe. Sie fielen gegenüber dem Vorjahr 

um 10 %, was vor allem auf die niedrigeren Erträge aus 

der Tierhaltung (Milch: - 17 %j Schweine: - 14 %) und 

den Rückgang bei den öffentLehen Geldern zurückzu­

führen war. Der Ertrag ( 142.797 Euro) verringerte sich 

um 3 %. Der Aufwand stagnierte mit 100.925 Euro 

gegenüber dem Vorjahr. Auffallend war, dass die Eigen­

kapitalveränderung in der Bilanz (1.872 Euro) einen 

drastischen Rückgang um 71 % verzeichnete. 

Im Jahr 2015 hatten bei rund 60 % der Testbetriebe 

die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft einen 

Anteil am Gesamteinkommen von mehr als SO %. Im 

Durchschnitt machten die Einkünfte aus Land- und 

Forstwirtschaft 81 % des Gesamteinkommens (51.424 

Euro) aus. Die außerbetrieblichen Einkommen setzten 

sich aus außerlandwirtschaftlicher Erwerbstätigkeit mit 

5.015 Euro, 4.282 Euro Sozialtransfers und 255 Euro 

übrigen Einkünften (vorwiegend Kapitaleinkünfte) 

zusammen. 

Zusammensetzung des Gesamteinkommens 
und des Verbrauchs -
sozioökonomische Gliederung 2015 

51.424 Sozialtnnsfen 
Jundübrige 

Einkünfte 
überd.ckung 
des Verbrauchs 

Unterdedtung des 

Sozialvenich.· 37.620 

Betriebe mit überwiegend land-

rungsbeitrige 

Privat­
verbrauch 

und forstwirtschaftlichen Einkünften 

Q}leUe: l.8G Österreich 

Betriebe mit überwiegend 

außerlandwirtschaftlichen 
Einkommen 
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Der Privatverbrauch in Höhe von 34.218 Euro 

verringerte sich um 1 %. Die Sozialversicherungsbei­

träge (9.455 Euro) verzeichneten ein Plus von 3 %. Es 

wurde eine Überdeckung des Verbrauchs in Höhe von 

7.75 I Euro erzielt, sodass diese Betriebe deutlich über 

dem Durchschnitt aller Betriebe ( 1.865 Euro) lagen. 

Betriebe mit überwiegend außerbetrieblichen 

Einkünften 
Die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft betrugen 

2.858 Euro je Betrieb (2.955 Euro je nAK) und lagen 

um 85 % unter dem Durchschnitt aller Betriebe. Sie 

sanken gegenüber dem Vorjahr um 37 %. Der Ertrag 

in Höhe von 51.676 Euro blieb annähernd gleich, 

wobei insbesondere höhere Erträge aus Rinderhal­

tung fes tzustellen waren. Der Aufwand (48.817 Euro) 

verzeichnete ein Plus von 4 %, was unter anderem auf 

höhere Ausgaben für Futtermittel zurückzuführen war. 

Im Jahr 2015 hatte bei rund 40 % aller Testbetriebe 

das außerbetriebliche Einkommen einen Anteil von 

über SO % am Gesamteinkommen. Im Durchschnitt 

machten die Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 

8 % des Gesamteinkommens aus. Die außerbetrieb­

lichen Einkommen setzten sich aus außerlandwirt­

schaftlicher Erwerbstätigkeit mit 25.758 Euro, 8.580 

Euro Sozialtransfers und 424 Euro übrigen Einkünften 

zusammen. 

Das erzielte Gesamteinkommen in Höhe von 37.620 

Euro war jedoch im Durchschnitt um 13.804 Euro 

geringer als bei Betrieben mit überwiegend land- und 

forstwirtschaftlichen Einkünften. Der Privatverbrauch 

in Höhe von 35.013 Euro blieb beinahe unverändert. 

Die Sozialversicherungsbeiträge (5. 111 Euro) ver­

zeichneten ein Plus von 8 %. Daher wurde auch eine 

deutliche Unterdeckung des Verbrauchs von 2.504 

Euro erzielt. Im Durchschnitt bewirtschafteten diese 

Betriebe im Jahr 20 I 5 nur etwas mehr als die Hälfte 

der reduzierten landwirtschaftlichen Fläche ( 16,90 ha 

je Betrieb) und hielten knapp halb so viele Tiere je 

Betrieb ( 12,94 GVE) im Vergleich zu Betrieben mit 

überwiegenden Einkünften aus Land- und Forstwirt­

schaft (33,46 ha RLF und 27,65 GVE). Der Anteil die­

ser Betriebe an den Testbetrieben betrug 40 % (siehe 

auch Tabelle 4.7.1). 
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4.8 EINKOMMENSVERTEILUNG UND WEITERE 
KENNZAHLEN 

Erwerbseinkommen: Im Durchschnitt aller 

Betriebe ergab sich ein Erwerbseinkommen je Unter­

nehmerhaushalt von 36.399 Euro. Dies entspricht einem 

Rückgang zu 2014 um 9 %. Die Dauerkulturbetriebe 

erzielten das höchste Erwerbseinkommen von 42.763 
Euro. Der Anstieg belief sich auf ein Plus von 29 %. 

Demgegenüber erwirtschafteten die Forstbetriebe mit 

30.840 Euro das geringste Erwerbseinkommen je Unter­

nehmerhaushalt. Im Mittel erzielten die Nichtbergbau­

ernbetriebe um 5.269 Euro höhere Erwerbseinkommen 

je Unternehmerhaushalt als Bergbauernbetriebe (39.208 

Euro im Vergleich zu 33.939 Euro). Das Erwerbseinkom­

men je Arbeitskrafteinheit insgesamt des Unternehmer­

haushalts (AK-U) betrug im Durchschnitt aller Betriebe 

22.304 Euro und lag bei den Marktfruchtbetrieben mit 

32.002 Euro am höchsten. Bei 6,9 % aller Betriebe war 

das Erwerbseinkommen je AK-U negativ (siehe Tabelle 

4.8.6). Festzuhalten ist, dass bei allen Bergbauernbetrie­

ben der Anteil an Betrieben mit negativem Erwerbs­

einkommen je AK-U bei 4,6 % und damit unter dem 

Bundesmittel von 6,9 % liegt (siehe Tabelle 4.8.1). 

Gesamteinkommen: 1m Durchschnitt aller Betriebe 

wurde ein Gesamteinkommen je Unternehmerhaushalt 

von 43.501 Euro erzielt. Am höchsten war dies bei den 

Dauerkulturbetrieben mit 50.334 Euro, gefolgt von den 

Marktfruchtbetrieben mit 48.374 Euro. Ein unterdurch­

schnittliches Gesamteinkommen erzielten die Forst-

Über-/Unterdeckung des Verbrauchs 2015 

57,S % der Betriebe batten eine Überdeckung, 42,S % eine Unterdeckung 

in 96 der Betriebe 

12,1 13,8 
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v Über./ Unterdeckung des Verbrauchs in 1.000 Euro 

Qye.Ue: LBC OsttlHich, A WI 

14,7 
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betriebe mit 39.255 Euro und die Futterbaubetriebe 

mit 41.115 Euro. Regional betrachtet ermittelte sich 

bei Betrieben im nordöstlichen Flach- und Hügelland 

das höchste Gesamteinkommen je Unternehmerhaus­

halt (52.736 Euro), während im Hochalpengebiet das 

geringste Gesamteinkommen je Unternehmerhaushalt 

(39.468 Euro) erzielt wurde (siehe Tabelle 4.8.1). 

Verbrauch: Er lag im Durchschnitt aller Betriebe bei 

41 .636 Euro. Davon betrugen die Ausgaben für Le­

bensmittelzukäufe und bewertete Naturallieferungen 

an den Haushalt 521 Euro pro Monat (6.246 Euro 

pro Jahr) und die Sozialversicherungsbeiträge 6.961 

Euro pro Jahr. Im Vergleich zum Vorjahr blieb der 

Privatverbrauch annähernd gleich. Die Sozialversiche­

rungsbeiträge stiegen um 4,0 % an. Bei den Verede­

lungsbetrieben war der Verbrauch mit 48.943 Euro 

am höchsten und bei den Forstbetrieben mit 37.274 

Euro je Unternehmenshaushalt am niedrigsten (siehe 

Tabelle 4.8.8). 

Über- /Unterdeckung des Verbrauchs: Für das Jahr 

2015 ermittelte sich im Durchschnitt aller Betriebe 

eine Überdeckung des Verbrauchs von 1.965 Euro. 

Die höchste Überdeckung des Verbrauchs ergab sich 

bei den Dauerkulturbetrieben (5.762 Euro). Bei den 

Veredelungsbetrieben kam es hingegen zu einer Unter­

deckung von 1.451 Euro. 47,8 % der Betriebe verzeich-

Erwerbseinkommen je AK-U 2015 

in Euro (AK.U Arbeitskräfte des Untemehmerbausbalts) 

32.002 

QpeUe: LBG Ostcrreich 
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neten eine Überdeckung des Verbrauchs, den höchsten 

Anteil davon erreichten die Dauerkulturbetriebe mit 

59,5 %. Die größte Unterdeckung des Verbrauchs war 

bei den Veredelungsbetrieben mit 58,7 % zu erkennen 

(siehe Tabelle 4.8.9). 

Geldflussrechnung: Im Jahr 2015 standen im 

Durchschnitt aller Betriebe 61.641 Euro je Unterneh­

merhaushalt zur Verfügung. Davon kamen 55 % aus 

dem land- und forstwirtschaftlichen Betrieb, 29 % 

trugen die außerbetrieblichen Einkünfte bei und 11 % 

stammten aus den Sozialtransfers. Die Verwendung 

gliederte sich wie folgt : 45 % wurden für die laufen­

de Haushaltsführung benötigt, 29 % für betriebliche 

Neuanlagen, 11 % gingen für Sozialversicherungsbei­

träge auf und 15 % wurden für private Anschaffungen 

(inklusive Wohnhaus) verwendet. Es ergab sich somit 

eine negative Geldveränderung von 1.877 Euro. Dies 

bedeutet, dass zur Abdeckung von Ausgaben Geldre­

serven, die in den Vorjahren angespart wurden, heran­

gezogen werden mussten (siehe Tabelle 4.8.10). 

Öffentliche Gelder: Der Anteil der öffentlichen Gel­

der in Prozent vom Ettrag lag sowohl im Durchschnitt 

aller Betriebe als auch bei den Bergbauernbetrieben 

bei 22 %. Bei den Nichtbergbauern machte er 13 % 

aus. Umgelegt auf ha LF (landwirtschaftlich genutzte 

Fläche) betrugen die öffentlichen Gelder auch unter 

Berücksichtigung der lnvestitionszuschüsse im Durch­

schnitt aller Betriebe' 558 Euro. Am höchsten sind 

diese bei den Futterbaubetrieben (6 16 Euro) und am 

niedrigsten bei den Veredelungsbetrieben (457 Euro). 

Arbeitskräfte 2015 - Anteil entlohnte und 
nichtentlohnte AK 

in Prozent 

QueUe : LBG Österreich 

entlohnte 
AI< 

nicht· 
entlohnte 
AI< 
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2015 machte der Anteil der Ist-Einkünfte an den Soll­

Einkünften 39 % aus (siehe Tabellen 4.8.2 und 4.8.5) . 

Viertelgruppierung der Betriebe: Eine Reihung 

der ausgewerteten Betriebe nach steigenden Einkünften 

aus Land- und Forstwirtschaft je nAK zeigt, dass die im 

Jahr 2015 erzielten Einkünfte im ersten Viertel durch­

schnittlich negativ (-8.612 Euro je nAK) ausfielen und 

im vierten Viertel bei 42.386 Euro je nAK lagen. Ne­

gative Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft gab es 

im ersten Viertel bei allen Betriebsformen. Im vierten 

Viertel wurden Einkünfte aus Land- und Forstwirt­

schaft je nAK von 42.386 Euro erwirtschaftet, was im 

Vergleich zum Vorjahr ein Minus von 9 % bedeutete 

(siehe Tabelle 4.8.4) . 

Arbeitskräfte: Im Durchschnitt aller Betriebe waren 

im Jahr 2015 1,31 betriebliche Arbeitskräfte (bAK) be­

schäftigt (davon 1,23 nichtentlohnte Arbeitskräfte, nAK 

und 0,08 entlohnte Arbeitskräfte, eAK). Der höchste 

Arbeitskräfteeinsatz war bei Dauerkulturbetrieben mit 

1,75 bAK zu verzeichnen. Der niedrigste Wert war bei 

den Marktfruchtbetrieben mit 0,90 bAK festzustellen. 

Der Anteil der eAK an den bAK ist bei Dauerkulturbe­

trieben mit 28 % am höchsten (siehe Tabelle 4.8.3). 

Betriebsausgaben laut Buchführung: Diese betru­

gen nach den Ergebnissen der ausgewählten Buch­

führungsbetriebe 2015 rund 7,84 Mrd. Euro. Diese 

Zahlen werden aus den Hochrechnungsergebnissen 

der Buchführungsbetriebe abgeleitet (siehe Tabelle 

4.8.13 ). 

Verbrauch je Betrieb 2015 
......................... ................................... .. 

in Euro 
48.943 

Quelle: LBG Österreich 
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4.9 MEHRJÄHRIGER VERGLEICH DER 
EINKOMMENSSITUATION 

Beim mehrjährigen Vergleich auf Basis 

1996 = 100 zeigt sich, dass im Durchschnitt aller 

Betriebe im Jahr 1999 mit dem Auslaufen der degressi­

ven Ausgleichszahlungen die niedrigsten Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft je Betrieb erzielt wurden. 

Die Jahre danach waren beim Einkommen der land­

wirtschaftlichen Betriebe Steigerungen bzw. Rückgänge 

festzustellen, wobei im Jahr 2008 auf Grund der Er­

zeugerpreisentwicklungen mit einem Index von 138,4 

ein vorläufiger Höhepunkt festzustellen war. Nach dem 

deutlichen Einkommensrückgang im Jahr 2009 (nomi­

naler Einkommensindex = 99,3) wurden im Jahr 2011 

mit einem Index von 155,2 die höchsten Einkünfte aus 

Land- und Forstwirtschaft je Betrieb erzielt. In den 

letzten vier Jahren war bei der Einkommensentwick­

lung ein negativer Trend festzustellen, sodass im Jahr 

2015 mit einem Index von 101 ,8 beinahe das Aus­

gangsruveau vom Jahr 1996 erreicht wurde. 

Die Entwicklung der Jahre 2013 bis 2015 ist aus­

führlich in den Kapiteln ,,4.1 Alle Betriebe" und ,,4.2 

Betriebsformen und Größenklassen" sowie in "Ta­

belle 4.9.1: Entwicklun& der Betriebsergebnisse nach 

Betriebsformen im Zeitvergleich" dargestellt. In den 

Tabellen 4.9.2 bis 4.9.4 sind der Auswahlprozentsatz 

(Grundgesarntheit und Stichprobe), der Gesamtstan­

dardoutput und die Betriebsdefinitionen im Detail 

aufgelistet. 

Entwicklung der Einkünfte aus Land- und 
Forstwirtschaft je Betrieb 

Index 1996 = 100 

160 

140 

120 

100 

80 

60 
'96 '97 '98 '99 '00 '01 '02 '03 '04 '05 '06 '07 '08 '09 ' 10 '11 '12 '13 '14 '15 

Qyclle: LBG Ö'terreith 

4.10 EINKOMMENSSITUATION IN DEN 
EU-MITGLIEDSTAATEN 

Die Buchführungsergebnisse des Wormati­

onsnetzes landwirtschaftlicher Buchführungen (INLB) 

der EU ermöglichen Vergleiche von Struktur und 

der Einkommenssituation zwischen den landwirt­

schaftlichen Haupterwerbsbetrieben in den einzelnen 

Mitgliedstaaten. Aufgrund der zeitlichen Vorgaben 

für die Datenübermittlung an die EU-Kommission 

und spezieller Probleme in einigen Mitgliedstaaten 

standen mit Juli 2015 erst vollständig die Daten für das 

Buchführungsjahr 2013 zur Verfügung. Im Buchfüh­

rungsjahr 2013 umfasste die jährliche Stichprobe rund 

83.000 Betriebe, die rund 4,93 Millionen Betriebe in 

der EU-28 repräsentieren. Mit dieser Stichprobe wer­

den über 90 % der landwirtschaftlich genutzten Fläche 

und über 90 % der landwirtschaftlichen Produktion 

91 

der EU-28 abgedeckt. Aufgrund unterschiedlicher 

Berechnungsmethoden der Buchführungsergebnisse 

in Österreich und in der EU sind die auf EU-Ebene 

ermittelten Ergebnisse für Österreich nur bedingt mit 

den nationalen Daten vergleichbar. 

Die im INLB für Österreich ~rmittelten Einkommen, 

die auf Basis der einzelbetrieblichen Daten von der 

EU-Kommission berechnet werden, sind im Vergleich 

mit den nationalen Werten höher. Die Ursachen dafür 

sind insbesondere in den Unterschieden der Einkom­

mensermittlung begründet (Ergebnisse siehe Tabelle 

4.10.1 und 4.1 0.2; weitere Informationen: http://euro­

pa.eu.int/ comm/ agriculture/ rica). 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original) 81 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜNER BERICHT 2016 
4. AUSWERTUNGSERGEBNISSE DER BUCHFÜHRUNGSBETRIEBE 

DATENBASIS 

Die Daten der freiwillig buchführenden 

Betriebe für den Grünen Bericht geben einen Ein­

blick in die wirtschaftlichen Verhältnisse land- und 

forstwirtschaftlicher Betriebe in Österreich. Die 

Stichprobe der Buchführungsbetriebe bezieht sich 

auf eine Grundgesamtheit, die durch weitere Ab­

grenzungen der Betriebe aus der jeweils aktuellen 

Agrarstrukturerhebung abgeleitet wird. Diese Stich­

probe umfasst rund 2.200 Betriebe, um einerseits 

eine aussagekräftige Darstellung der wirtschaftli­

chen Situation zu gewährleisten und andererseits 

eine angemessene Repräsentativität sicherzustellen. 

Die Auswahlkriterien bilden die Betriebsform, 

Größe, Region und Berghöfekatasterpunkte. Die 

wirtschaftliche Ausrichtung eines Betriebes wird 

nach dem Standardoutput berechnet: Der Anteil 

des Standardoutputs einer Produktionsrichtung am 

Gesamtstandardoutput des Betriebes bestimmt die 

Betriebsform. Es gibt sechs Betriebsformen und 

fünf Größenklassen. 

Die Ergebnisse der Buchführungsbetriebe werden 

getrennt für den land- und forstwirtschaftlichen 

Betrieb (wesentliche Kennzahl sind die Einkünfte 

aus Land- und Forstwirtschaft) und für den Unter­

nehmerhaushalt (wesentliche Kennzahlen sind das 

Gesamt- oder Haushaltseinkommen und die über-/ 

Unterdeckung des Verbrauchs) ausgewiesen. Die 

Basis der Einkomrnensberechnung für die Stich­

probe stellt die doppelte Buchführung dar, wobei 

betriebswirtschaftliche Kriterien zur Einkommenser­

mittlung herangezogen werden. Sie ist daher von 

der Finanzbuchhaltung zu unterscheiden, bei der 

steuerliche Aspekte im Vordergrund stehen. 

Die gesetzliche Grundlage zur Ermittlung der 

Einkommenssituation der Land- und Forstwirt­

schaft ist durch das geltende Landwirtschaftsgesetz 

gegeben. Es besteht auch die Verpflichtung, für 

Vergleiche von Struktur und Einkomrnenssituation 

der Betriebe in den einzelnen Mitgliedstaaten die 

einzelbetrieblichen Buchführungsergebnisse für das 

lnformationsnetz landwirtschaftlicher Buchführun­

gen (INLB) der EU zur Verfügung zu stellen. 
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Die Betreuung der freiwillig buchführenden Betrie­

be sowie die betriebswirtschaftliche Aufbereitung 

der aus ihren Buchführungen erhaltenen Daten wird 

von der LBG Österreich im Auftrag des BMLFUW 

durchgeführt. Die Hochrechnung und statistischen 

Auswertungen werden von der Bundesanstalt für 

Agrarwirtschaft vorgenommen. 

Agrarstrukturerhebung 2013 und Standardoutput­

Koeffizient 2010: Die Anwendung der Agrarstruktur­

erhebung 2013 mit dem Standardoutput-Koeffizient 

2010 hat die Zuordnung der Buchführungsbetriebe 

zu Schichten massiv beeinflusst. Dies wurde zum 

einen durch Marktgegebenheiten (vergleichsweise 

gute Erträge und hohe Preise der Jahre 2010- 2012) 

und zum anderen durch Anpassungen an europä­

ische Vorgaben in der Methodik zur Berechnung 

des Standardoutput-Koeffizienten 2010 für tierische 

Erzeugnisse (Berücksichtigung der Wiederbeschaf­

fungswerte) verursacht. Aufgrund dieser Beson­

derheiten findet sich im aktuellen Grünen Bericht 

eine Darstellung des Jahres 2015 im Vergleich zum 

Zweijahresrnittel (2013-2014). 

Die Umstellung des Betriebsklassifizierungssys­

tems von der Basis Standarddeckungsbeitrag auf 

Standardoutput ergibt umfangreiche Änderungen 

der Zuordnung der Buchführungsbetriebe zu den 

Betriebsformen. Gleichzeitig musste der wirtschaft­

liche Größenrahmen auf Standardoutput angepasst 

werden. Diese Anpassungen lassen daher einen Ver­

gleich der Einkomrnensergebnisse mit den Jahren 

vor 2010 (Klassifizierungs basis Standarddeckungs­

beitrag) nicht mehr zu. 

Achtung: Die Ergebnisse der Stichprobe Buch­

führungsbetriebe unterscheiden sich von jenen der 

Landwirtschaftlichen Gesamtrechnung (LGR). Die 

Buchführungsdaten stellen eine primärstatistische 

Erhebung auf der Grundlage von Einzelbetrieben 

dar, während bei der LGR ein makroökonomischer 

Ansatz zugrunde liegt. Ein direkter Vergleich der 

Einkomrnensergebnisse zwischen diesen bei den 

Datenquellen ist daher nicht möglich. 
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s. MASSNAHMEN FÜR DIE LAND­
UND FORSTWIRTSCHAFT 

5.1 AGRARBUDGET 2015 IM ÜBERBLICK 

Die Zahlungen für die land- und forstwirtschaftlichen 

Betriebe stellen einen wichtigen Einkommensbestand­

teil dar und sind auch ein wesentlicher Garant dafür, 

dass die im Landwirtschaftsgesetz (LWG) festgeschrie­

benen Ziele, wie z. B. die Erhaltung eines funktions­

fähigen ländlichen Raums und die Versorgung der 

Bevölkerung mit NahrungSmitteln von hoher Qualität, 

erfüllt werden können. Das Budget für die österreichi­

sche Land- und Forstwirtschaft setzt sich aus 3 Berei­

chen zusammen: 

Marktordnungsausgaben, auch als 1. Säule der Ge­

meinsamen Agrarpolitik bezeichnet, die zu 100 % aus 

EU-Mitteln finanziert werden. 

Ländliche Entwicklung, auch 2. Säule der Ge­

meinsamen Agrarpolitik genannt. Sie gliedert sich 

2015 noch einmal nach LE 07-13 in 4 Achsen bzw. 

Schwerpunkte mit den dazugehörigen Maßnahmen. 

Ein Umstieg auf die Vorgaben der LE 14-20 wird mit 

dem Grünen Bericht 2017 erfolgen. Die Finanzie-

Agrarbudget 2015 - Herkunft, Verwendung 

1.934 Mio. Euro (= 100 96) 

Herkunft 

QyeUe:: BMLFUW 

Verwendung 

Entwicklung 
(2. Säule) 
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rung erfolgt aus EU-, Bundes- und Landesmitteln 

im Verhältnis 48,69 % EU- und 51,31 % national­

finanziert (Bund: 30,786 % und Länder: 20,524 %)i 

im Konvergenzgebiet Burgenland beträgt der EU­

Anteil 75 % und der nationale 25 %. Die nationalen 

Mittel werden durch den Bund und die Länder im 

Verhältnis 60 zu 40 aufgebracht. Auszahlungen nach 

dem neuen Ländlichen Entwicklungsprogramm 

LE 14-20 wurden im Jahr 2015, abgesehen von den 

Maßnahmen Ausgleichzulage für benachteiligte Ge­

biete und vom Agrarumweltprogramm, erst in sehr 

geringem Ausmaß vorgenommen. 

Sonstige Maßnahmen: Sie sind als 3. Säule ein Mix 

aus verschiedenen Qpellen. Ein Teil sind nationale 

Zahlungen, die den Maßnahmen des Ländlichen Ent­

wicklungsprogramms weitgehend entsprechen, aber 

ausschließlich mit Bundes- und/ oder Landesmitteln 

finanziert werden. Der andere Teil sind Maßnahmen 

aus verschiedenen Bereichen, wie z. B. Ernte- und 

Risikoversicherung, Europäischer Fischereifonds und 

Tierseuchenbekämpfung. Die Mittelbereitstellung 

erfolgt hier je nach Maßnahme unterschiedlich aus 

EU-, Bundes- und/ oder Landesmitteln. 

1m Jahr 2015 wurden 1.934 Mio. Euro an EU-, Bun­

des- und Landesmitteln für die Land- und Forstwirt­

schaft aufgewenaet (Auszahlungsstand Juli: 2016). 

Das sind um rund 6,2 % bzw. 127 Mio. Euro weniger 

als im Jahr 2014. Bei der 1. Säule der GAP betrug der 

Rückgang rund 30 Mio. Euro. In der 2. Säule der GAP 

standen um rund 57 Mio. Euro bzw. 5,6 % weniger 

Mittel zur Verfügung als im Vorjahr. Dafür ist in erster 

Linie der Rückgang der Zahlungen für das neue Agrar­

urnweltprogramm (Ö PUL 20 1 5) verantwortlich, bei 

dem im ersten Jahr der Umsetzung die Teilnahme im 

Vergleich zum ÖPUL 2007 erheblich zurückgegangen 

ist. Es ist davon auszugehen, dass im zweiten Umset­

zungsjahr eine Steigerung bei der Ausnützung der 

vorgesehenen Mittel erreicht werden kann, insbesonde-
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re bei der Maßnahme Biologische Wirtschaftsweise ist 

die Teilnahme im zweiten Umsetzungsjahr gestiegen. 

Die Ausfinanzierung von.. vielen Projekten im letzten 

Umsetzungsjahr der alten Periode hat vor allem bei der 

Achse 3, Lebensqualität und Diversifizierung, und Ach­

se 4, LEADER, das Auszahlungsvolumen im Vergleich 

zu 2014 ansteigen lassen. Bei den rein national finan­

zierten Maßnahmen im Agrarbudget sind die Zahlun­

gen gegenüber 2014 ebenfalls um 12,4 % bzw. 39 Mio. 

Euro zurückgegangen. Vor allem der Einmaleffekt der 

Naturschädenabgeltung im Jahr 2014, aber auch die 

geringeren Ausgaben bei den von den Ländern neben 

dem ÖPUL finanzierten Umweltmaßnahrnen waren 

dafür ausschlaggebend. Die Zahlungen der national 

finanzierten Investitionsförderungen in den Bundeslän­

dern und die Aufwendungen für die Zinsenzuschüsse 

sind im Vergleich zu 2014 geringer ausgefallen. 

Im Rahmen der 1. Säule der GAP (Marktordnung) 

wurden 694 Mio. Euro bzw. 36 % des Agrarbudgets 

für rund 113.000 landwirtschaftliche Betriebe und 

Agrargemeinschaften sowie über 85 sonstige Förder­

werberInnen (Lebensmittelindustriebetriebe, Erzeuger­

organisationen etc.) aufgewendet. Davon machten die 

Direktzahlugnen allein 97 % aus. 

Im Rahmen des Programms für die Entwicklung 

des Ländlichen Raums (2. Säule der GAP) wurden 

961 Mio. Euro (davon 472 Mio. Euro EU-Mittel) 

für rund 108.850 Betriebe und rund 1.975 sonstige 

FörderwerberInnen ausgegeben. Das waren rund SO % 

der Ausgaben im Agrarbudget 2015. Die Verteilung der 

Entwicklung des Agrarbudgets 2011 bis 2015 
EU-J Bundes- und Landesmittel 

in Millionen Euro 

2.257 2.194 

'11 ' 12 ' 13 '14 ' 15 

Quelle: BMLFUW 
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Mit demJahc 2015 wurde der übergang in die neue Finanz­
periode (2014 - 2020) sowohl in der 1. als auch in der 2. Säule 
der Gemeinsamen Agrarpolitik voUzogen. 

Zahlungen nach den 4 Achsen bzw. bei den Maßnah­

men - der Ausgleichszulage für Benachteiligte Gebiete 

(AZ) und der Agrarumweltmaßnahme (ÖPUL) fur das 

neue Programm LE 14-20 - ergab sich wie folgt : 

67 % bzw. 640 Mio. Euro entfielen auf die Achse 2 

bzw. LE 14-20 mit den beiden Maßnahmen Aus­

gleichszulage fur Benachteiligte Gebiete (AZ) und 

der Agrarumweltmaßnahme (ÖPUL). 

In der Achse 1 (Wettbewerbsfähigkeit) wurden 10 % 

bzw. 98 Mio. Euro ausgegeben. Davon entfallen rund 

47 % der Mittel auf die Maßnahme Modemisierung 

landwirtschaftlicher Betriebe. 

--- Auf die Achse 3 (Lebensqualität und Diversili­

zierung) entfielen 17 % bzw. 162 Mio. Euro der 

Zahlungen. 

Die restlichen Mittel (6 % bzw. 60 Mio. Euro) vertei­

len sich auf die Achse 4 und die Technische Hilfe. 

Die Ausgaben für die sonstigen Maßnahmen - es han­

delt sich dabei um jene Maßnahmen, die rein aus nati­

onalen Mitteln finanziert werden (Bund und Länder) -

machten mit 279 Mio. Euro14 % des Agrarbudgets aus. 

Die wesentlichen Ausgabenpositionen in diesem Block 

entfielen auf die Beratung, die Verkehrserschließung 

ländlicher Gebiete sowie Zuschüsse zur Ernte- und 

Risikoversicherung. 

In den Tabellen 5.1.1 bis 5.1.5 sind die Zahlungen im 

Detail dargestellt. 
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5.2 ZAHLUNGEN AUF BASIS DER GEMEINSAMEN 
AGRARPOLITIK (GAP) DER EU 

MARKTORDNUNGSAUSGABEN 

(1. SÄULE DER GAP) 

Unter dem Begriff Marktordnung werden alle Aus­

gaben der 1. Säule der Gemeinsamen Agrarpolitik 

(GAP) der EU zusammengefasst. Ein wesentLches 

Kennzeichen der 1. Säule ist, dass die Finanzierung 

zu 100 % aus EU-Mitteln erfolgt. Ausnahmen davon 

bilden die Imkereiförderung und die Absatzförderungs­

maßnahmen, bei denen auch eine Kofinanzierung 

vorgesehen ist. 2015 wurden im Rahmen der 1. Säule 

der GAP 694 Mio. Euro ausbezahlt. 

Direktzahlungen 

Das neue System der Direktzahlungen ab 2015 umfasst 

di~ Flächenprämie, welche sich aus der Basisprämie 

und der Ökologisierungsprämie (Greening-Zahlung) 

zusammensetzt. Der durchschnittliche Betrag für die 

Flächenprämie beträgt 292 Euro pro Hektar beihilfe­

fähiger Fläche. Die Erstzuteilung der Zahlungsansprü­

che erfolgte auf Basis der beihilfefähigen Fläche 2015 

für Betriebe ab einer Mindestgröße von 1,5 ha. Eine 

zusätzliche finanzielle Unterstützung erhalten Jungland­

wirtinnen und Junglandwirte. Bei einem Almauftrieb 

von Rindern, Schafen und Ziegen wird eine gekoppelte 

Stützung gewährt. 

Direktzahlungen 2015 

670,825 Mio. Euro an 108.464 Betriebe 

davon Zahlung rur Junglandwirte 
1,6 % 

davon gekoppelte Stützungen 
1,7 % 

Qye:Ue: BMLFUW, AMA, lNVEKQS· O .. ten 
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Basisprämie und Greening-Zahlung: Auf der 

Grundlage von Zahlungsansprüchen (ZA) wurde 

2015 eine Basisprämie in der Höhe von insgesamt 

447,9 Mio. Euro und eine Greening-Zahlung von 

insgesamt 201,2 Mio. Euro an rund 108.000 Betriebe 

ausbezahlt. 

Zusätzliche Zahlung für Junglandwirtinnen 

und Junglandwirte: Etwa 7.000 Junglandwirtin­

nen und Junglandwirte, die sich erstmals in einem 

landwirtschaftlichen Betrieb als Betriebsleiterinnen 

und Betriebsleiter niedergelassen haben, erhiel-

ten 2015 zusätzliche Zahlungen in der Höhe von 

10,6 Mio. Euro. 

Gekoppelte Stützung: Im Rahmen von gekoppel­

ten Tierprämien wurden für auf Almen aufgetriebene 

Rinder, Schafe und Ziegen im Jahr 201511,5 Mio. 

Euro ausbezahlt, davon 6,7 Mio. Euro für den Auf­

trieb von Kühen und 3,8 Mio. Euro für den Auftrieb 

von sonstigen Rindern. Für den Auftrieb von Schafen 

und Ziegen wurden insgesamt rund 0,55 Mio. Euro 

gewährt. 

Eine detailLerte Aufstellung ist in Tabelle 5.2.2 zu 

finden. 

Haushaltsdisziplin 

Im Zuge der Haushaltsdisziplin wurden die Auszahlungs­

beträge je Betrieb, die 2.000 Euro überschreiten, um 

1,39 % gekürzt. Diese Kürzung dient zur Einhaltung der 

jährlichen Obergrenzen für die Finanzierung der marktbe­

zogenen Ausgaben und der Direktzahlungen. 2015 waren 

72.000 Betriebe von der Haushaltsdisziplin betroffen. Der 

Kürzungsbetrag machte für Österreich 7 Mio. Euro aus. 

Die im Jahr 2014 unter diesem Titel einbehaltenen Mittel 

von rund 6,7 Mio. Euro werden im Herbst 2016 an die 

betroffenen Betriebe wieder rückerstattet, da die Mittel 

nicht benötigt wurden. 

Weitere Zahlungen im Rahmen der 1. Säule der 

Gemeinsamen Agrarpolitik 

Als Beihilfen im Weinbau wurden 2015 an 793 Weinbau­

betriebe 7,15 Mio. Euro ausbezahlt (siehe Tabelle 5.2.4). 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original)86 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜ ER BERlCHT 20 16 
S. MASS AHME FÜR DIE LAND- UND FORSTWIRT CHAFT 

1m Rahmen der Imkereiförderung wurden 20 I 5 wieder 

qualitätsverbessemde Maßnahmen sowie Vermarktungs­

initiativen mit rund 1,62Mio. Euro unterstützt (inkl. 
Kofinanzierung durch Bund und Land). 2015 fielen keine 

Ausgaben für die Lagerhaltung sowie Beihilfen für 

Verarbeitung und Vermarktung an. 

Für Absatzförderungsmaßnahmen wurde ein Betrag 

von 2,98 Mio. Euro an EU-Mitteln für Binnenmarkt­

werbeprogramme der Agrarmarkt Austria Marketing 

GesmbH ausbezahlt. Auch 2015 wurden 0,03 Mio. 

Euro für Ausfuhrerstattungen aufgewendet. Für die 

Erzeugergemeinschaften und Erzeugerorganisationen 

(EO) im Bereich Obst und Gemüse machten die Zu­

schüsse 6,64 Mio. Euro aus. 

LÄNDLICHE ENTWICKLUNG 

(2. SÄULE DER GAP) 

Eine multifunktionale, nachhaltige und wettbewerbs­

fähige Land- und Forstwirtschaft in einem vitalen 

ländlichen Raum ist ein wesentliches Ziel des Österrei­

chischen Programms für die Entwicklung des länd­

lichen Raums. 2015 wurden im Rahmen der 2. Säule 

der GAP 961 Mio. Euro ausbezahlt. 

Im Jahr 2015 wurde das Programm LE 07-13 

ausfinanziert und abgeschlossen. Die Maßnahmen 

Agrarumweltprogramm und Ausgleichszahlungen für 

naturbedingte Nachteile wurden nach den Vorgaben 

Mit dem Jahr 2015 wurde die Mutterkuhprämie in die neue 
Direktzahlung integriert. Mit Stand Juli wurden in Summe 671 
Mio. Euro an Direktzahlungen ausbeuhlt. 

des neuen Programms LE 14-20 umgesetzt. 

Die Zahlungen für das Programm LE 07-13 in Öster­

reich betrugen für die Periode 2007-2013 (inklusive 

der Zahlungen n+2, also 2014 und 2015, aber ohne 

die Zahlungen für die Ausgleichszulage und das 

Agrarumweltprogramm für 2014 und 2015) 8,125 

Mrd. Euro. Die Finanzierung erfolgt durch Bei-

träge der EU, des Bundes und der Bundesländer. 

Der EU-Mittel betrugen 4,1 Mrd. Euro, das waren 

durchschnittlich 50,54 % der öffentlichen Mittel. Der 

Bund wendete 2,25 Mrd. Euro auf, ·und die Länder 

stellten inklusive der Top-up-Mittel in Summe 1,78 

Mrd. Euro für das Programm LE 07-13 zur Verfü­

gung. Die Verteilung der Mittel auf die Schwerpunkte 

Verteilung der Mittel für LE 07-13 auf die 4 Achsen (Schwerpunkte) 

in Prozent (8. 125 Mio. Euro = 100 96) 

Mit Zurechnung von Leader zu den Achsen 1 - 3 

Technische Hilfe 2 96 
Leader (Achse 4) 1 

10 96 

Qyelle; BMLFUW 

Wettbewerbsfihjgkeit der 
Land- und Forstwirtschaft 
(Achse I) 
16 96 

Umwelt und t.ndschaft 
(Achse 2) 
70 96 

97 

Ohne Zurechnung von Leader zu den Achsen 1 - 3 

Leader (Achse 4) 6 96 

Diversifizierung 

und Lebensqualität 
(Achsr3) 
696 

Technische Hilfe 2 96 

Wettbewerbsfähigkeit der 
Land· und Forstwirtschaft 
(Achse I) 
1596 

Umwelt und Landschaft 
(Achse 2) 
7096 
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zeigt deutlich die Bedeutung der umweltrelevanten 

Maßnahmen im Österreichischen Programm für die 

ländliche Entwicklung: 70 % der Zahlungen wurden 

für den Schwerpunkt 2 "Umwelt und Landschaft" 

ausgegeben. Für die Verbesserung der Wettbewerbs­

fähigkeit der Land- und Forstwirtschaft standen 15 % 

der öffentlichen Mittel zur Verfügung - mit LEADER 

Zurechnung waren es 16 %, für den Schwerpunkt Di­

versifizierung wurden 6 % der Mittel ausgegeben (mit 

LEADER-Zurechnung in etwa 10 %). Unter LEADER 

wurden letztlich etwas mehr als 6 % des Programmvo­

lumens in ausgesuchten Regionen nach dem metho­

dischen Bottom-up-Schwerpunkt abgewickelt. Für die 

Technische Hilfe wurden knapp über 2 % der Mittel 

verbraucht. 

Die finanziell bedeutendste Maßnahme in der 

Achse 1 ist die Modernisierung landwirtschaftlicher 

Betriebe mit nahezu SO % Mittelanteil. Innerhalb der 

Achse 2 wurden für die Agrarumweitmaßnahmen die 

meisten Mittel bereitgestellt (rund 62 %). In der Ach­

se 3 wurden für die Maßnahmen Ländliches Erbe mit 

32 % und die Grundversorgung ländlicher Gebiete 

mit 44 % die meisten Mittel ausgegeben. 

Die Verteilung der Zahlungen nach Bundesländern 

zeigt, dass rund ein Drittel der Mittel aufNiederös­

terreich, das größte Agrarland in Österreich, entfallen, 

gefolgt von Oberösterreich mit 17 %, der Steiermark 

mit 16 % und Tirol mit 11 %. Kärnten erhielt 9 %, 

Salzburg 8 %, Burgenland 6 % und Vorarlberg knapp 

4 % der Zahlungen. Legt man die LE-Zahlungen einer 

durchschnittlichen Jahrestranche (rund I Mrd. Euro) 

auf die landwirtschaftlich genutzte Fläche um, errech­

net sich im Durchschnitt ein Wert von 380 Euro je 

ha LF. Umgelegt auf Personen, Betriebe bzw. Firmen 

erhielten diese aus dem Ländlichen Entwicklungspro­

gramm im Programmzeitraum rund 50.000 Euro, pro 

Jahr errechnet sich ein Wert von 7. 100 Euro. 

Im Durchschnitt liegt der Anteil der EU-Mittel aus 

der 2. Säule der GAP in Österreich bei 42 % (siehe 

auch Grafik). Die große Spannweite reicht von 33 % 

in Oberösterreich bis 65 % in Tirol und zeigt auch 

deutlich die unterschiedliche Bedeutung der Zah­

lungen aus der 2. Säule der GAP für die einzelnen 

Bundesländer auf 

Am Programm für die Ländliche Entwicklung parti­

zipierten vornehmlich land- und forstwirtschaftliche 

Betriebe, aber auch einer Vielzahl sonstiger Personen 

bzw. Firmen stand das Programm offen. Im Zeitraum 

2007 bis 2013 haben 163.70 I Personen, Betriebe bzw. 

Firmen zumindest einmal eine Zahlung unter dem 

Titel LE 07- 13 bezogen. Die größte Gruppe stellen 

die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe. Auch Ge­

meinschaftsalmen, -weiden sowie Gemeinden treten 

als Förderwerbende auf Unter dem Begriff "interes­

sengemeinschaften" werden Weggenossenschaften, 

Anteil der EU-Mittel der 2. Säule der GAP an den gesamten EU-GAP-Mitteln für Österreich 

Durchschnitt 2007-20 13 

" '" 

Anteil EU-Mittel der 2. Säule an den gesamten EU-Mitteln 
(Durchschnitt 2007-2013); !Ur Österreich gesamt: 42% 

100 
km 

98 

III-597-BR/2016 der Beilagen - Bericht - 03 Hauptdokument T2 (gescanntes Original)88 von 100

www.parlament.gv.at



GRÜNER BERICHT 2016 
5. MASSNAHMEN FÜR DIE LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT 

Bringungs- bzw. Waldgemeinschaften zusammenge­

fasst. Unter die Gruppe "Personen und Firmen" fallen 

z. B. Molkereien, Schlachtbetriebe, Beratungsinstitute, 

Planungsbüros, weiters alle LEADER-AkteurInnen 

(LAG) und alle sonstigen Personen, Institute etc., die 

Zahlungen aus der Technischen Hilfe erhalten haben. 

Weitere Details zum LE 07-13 sind in den Tabellen 

5.2.9 und 5.2.l0 dargestellt. 

Die nachfolgend beschriebenen Maßnahmen Ag­

rarumweltprogramm und Ausgleichszahlungen für 

naturbedingte Nachteile wurden - wie bereits in der 

Einleitung erwähnt - nach den Vorgaben des neuen 

Programms LE 14-20 umgesetzt. 

Zahlungen für aus naturbedingten oder an­
deren spezifischen Gründen benachteiligte 

Gebiete (Ausgleichszulage) 
Die Kulturlandschaften in den benachteiligten Ge­

bieten, insbesondere in den Berggebieten, sind noch 

immer stark von der Landwirtschaft geprägt. Für die 

langfristige Erhaltung der Umwelt und des ländlichen 

Raumes ist daher die Aufrechterhaltung der Land­

wirtschaft eine wesentliche Voraussetzung. Ausgehend 

von den identifizierten Trends in der österreichischen 

Landbewirtschaftung - Nutzungsaufgabe und Nut­

zungsintensivierung - werden die Maßnahmen zu 

folgenden Zielsetzungen beitragen: 

--- Schwerpunktbereich 2A: Verbesserung der Wirt­

schaftsleistung aller landwirtschaftlichen Betriebe, 

Unterstützung der Betriebsumstrukturierung und 

-modernisierung insbesondere mit Blick auf die 

Erhöhung der Marktbeteiligung und -orientierung 

sowie der landwirtschaftlichen Diversifizierung 

--- Schwerpunktbereich 4A: Wiederherstellung, Erhal­

tung und Verbesserung der biologischen Vielfalt, 

auch in Natura-2000-Gebieten und in Gebieten, 

die aus naturbedingten oder anderen spezifischen 

Gründen benachteiligt sind, der Landbewirtschaf­

tung mit hohem Naturwert sowie des Zustandes 

der europäischen Landschaften 

--- Schwerpunktbereich 4C: Verhinderung der 

Bodenerosion und Verbesserung der Bodenbewirt­

schaftung 
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Mit dem Ländlichen Entwicklungsprogramm 2007 - 2013 wur­
de die Forstwirtschaft mit rund 280 Mio. Euro unterstützt. 

Die EU-Ausgleichszulage (AZ) ist eine Maßnahme 

des Österreichischen Programms für die Entwicklung 

des Ländlichen Raums. Ein wesentliches Kriterium für 

die Höhe der AZ stellt dabei das "Erschwernispunk­

tesystem" dar. Mit diesem Instrument ist es möglich, 

die Erschwernissituation der einzelnen Betriebe in den 

benachteiligten Gebieten anhand eines Punktesystems 

festzustellen. Der AZ-Betrag wird für den Heimbetrieb 

und für Weideflächen auf Almen und Gemeinschafts­

weiden separat berechnet. Ab dem 10. ha kommt es zu 

einer degressiven Prämienabstufung, wobei jeweils ma­

ximal 70 ha gefördert werden. Optional gibt es noch 

ausschließlich von den Ländern finanzierte Zuschläge 

("Top-up-Zahlungen") für Heimbetriebe, diese gelang­

ten 2015 nur in Oberösterreich zur Auszahlung. 

1m Rahmen der Ausgleichszulage für benachteiligte 

Gebiete (inklusive "Top-up-Zahlungen") wurden für 

das Antragsjahr 2015 (Stand: April20l6) 252,55 Mio. 

Euro (davon 3,90 Mio. Euro für "Top-up-Zahlungen") 

für 83.845 Betriebe, davon 58.821 Bergbauernbetriebe, 

aufgewendet. Eine Darstellung der Ausgleichszulage 

für das Jahr 2015 findet sich in den Tabellen 5.2.11 bis 

5.2.13. 

Agrarumweltmaßnahme (ÖPUL) 
Mit dem Österreichischen Programm zur Förderung 

einer umweltgerechten, extensiven und den natürlichen 

Lebensraum schützenden Landwirtschaft (ÖPUL) 

wird die nachhaltige Bewirtschaftung landwirtschaftli­

cher Flächen unterstützt. Das ÖPUL 2015 umfasst die 

nationale Umsetzung der Artikel 28- 30 (Agrarumwelt 

und Klimamaßnahmen, Ökologischer/ Biologischer 

Landbau, Zahlungen im Rahmen von Natura 2000 und 
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der WasserrahmenrichtUnie) und Artikel 33 (Tierschutz) 

der Verordnung(EU) Nr. 130S/2013 im Rahmen von 

LE 14-20. 

Das ÖPUL ist als integrales, horizontales Programm · 

konzipiert, das eine weitgehend flächendeckende 

Teilnahme der österreichischen Landwirtschaft 

zum Ziel hat. Inhaltliche Schwerpunkte des Agrar­

umweltprogramms sind der Schutz der wertvollen 

Naturressourcen Wasser, Boden, Klima, Biodiversität 

und Kulturlandschaft. Seit dem Jahr 2015 wird das 

5. Agrarumweltprogramm (Ö PUL 2015) angeboten. 

Das ÖPUL 2015 besteht aus 22 Untermaßnahmen, 

die zum überwiegenden Teil in ganz Österreich 

angeboten werden. Detaillierte Informationen zu 

den einzelnen Maßnahmen und zur Sonderrichtlinie 

mit den maßgeblichen Förderungsvoraussetzungen 

sind auf den Webesites des BMLFUW und der AMA 

verfügbar. 

Mit der Abwicklung des ÖPUL ist die Agrarmarkt 

Austria (AMA) betraut. Sie nimmt die Anträge ent­

gegen, entscheidet über die Gewährung der Prämien, 

kontrolliert die Einhaltung der Bestimmungen und legt 

bei Verstößen einzelbetrieblich die maßnahmenbezoge­

nen Sanktionen auf Basis der ÖPUL-Sonderrichtlinie 

und der EU-rechtlichen Vorgaben fest. Bei der Natur­

schutzmaßnahme sowie der Maßnahme "Natura 2000 

Ausgleichszulage (AZ) 
482 

in Euro/ ha nach Erschwernisgruppen 2015 

Gruppe 0 Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 3 Gruppe 4 

Quelle: BMLFUW 
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- Landwirtschaft" erfolgt eine naturschutzfachliche 

Bewertung sowie die Festlegung der relevanten Pfle­

geauflagen durch die Naturschutzbehörden der Länder. 

2015 wurden im Rahmen von ÖPUL 382,7 Mio. Euro 

an 91.137 Betriebe ausbezahlt. Das sind 70 % aller 

INVEKOS-Betriebe. Die durchschnittliche Förde-

rung je Betrieb betrug rund 4.236 Euro. Die Betriebe 

nehmen im Durchschnitt an 2,9 ÖPUL-Maßnahmen 

teil. Insgesamt wurden im Jahr 20152.227.863 ha bzw. 

85,4 % der landwirtschaftlich genutzten Flächen 

Österreichs (ohne Almen) im ÖPUL gefördert. 

Österreich liegt mit dem hohen Anteil teilnehmender 

Betriebe und dem hohen Anteil der in die Agrarum­

weltmaßnahme eingebundenen Flächen im Spitzenfeld 

der EU-Mitgliedstaaten. Detaillierte Zahlen und Fakten 

zu einzelnen ÖPUL-Maßnahmen sind den Tabellen 

5.2.11 bis 5.2.16 zu entnehmen. 

Übrige Maßnahmen LE 14-20 
Bei den übrigen Maßnahmen der LE 14-20 wurden im 

Jahr 2015 erst im geringen Umfang Zahlungen durch­

geführt. Für Bildungsmaßnahmen und lnvestitionsför­

derungen wurden in Summe etwas mehr als 6 Mio. 

Euro ausbezahlt. Der Fokus beim Programm Ländliche 

Entwicklung lag 2015 bei der Ausfinanzierung von 

LE 07-13. Hier wurden im letzten Jahr für den Bereich 

sonstige Maßnahmen (ohne ÖPUL und AZ) noch rund 

320 Mio. Euro abgewickelt. 

Verteilung der ÖPUL-Zahlungen nach 
Untermaßnahmen 2015 

(383Mio.Euro; 100%) 

Tierschutz · Weide 6,9 % Naturschutz 8,3 % 

Qpf:lle: BMLFUW 

% 
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5.3 SONSTIGE MASSNAHMEN 

Die Zahlungen für die sonstigen Maßnahmen 

- das sind jene Maßnahmen, die nur mit nationalen 

Mitteln finanziert werden (Bund und/ oder Länder) -

machten 2015 in Summe 279 Mio. Euro aus. Die Mittel 

für diese Maßnahmen werden durch den Bund und 

die Länder im Verhältnis 60 zu 40 oder zu 100 % aus 

Bundes- bzw. Landesmitteln finanziert. In den Tabellen 

5.1.4 und 5.1.5 sind die Zahlungen im Detail dargestellt. 

Nachstehend werden ausgewählte Maßnahmen kurz 

beschrieben. 

Qua}jtiitssicherung - Tiere: 2014 standen für Maß­

nahmen zur Qpalitätssicherung in der Tierhaltung 

17,77 Mio. Euro an Bundes- und Landesmitteln zur 

Verfügung (- 6,5 % zu 2014). Gefördert wurden 

die Durchführung von Gesundheits- und Hygie­

nemaßnahmen sowie die Zuchtprogramme und 

Leistungsprüfungen. 

Zinsenzuschüsse Iiir Investitionen: Im Rahmen der 

lnvestitionsförderung gibt es auch die Möglichkeit, 

Zinsenzuschüsse für Agrarinvestitionskredite in 

Anspruch zu nehmen. 2015 wurden nur 2,64Mio. 

Euro für Agrarinvestitionskredite als Zinsenzuschuss 

für laufende Agrarinvestitionskredite vom Bund und 

den Ländern aufgewendet (Details siehe Tabelle 

5.3.1 ). 

Beratung und BerufSbildung: Die Aufwendungen 

für die Beratung, die ausschließlich von Bund 

und Ländern finanziert wurden, machten 2015 in 

Summe 88,15Mio. Euro aus (davon Bund: 8,46 

und Länder: 79,68 Mio. Euro) Details siehe unter 

Forschung, Bildung und Beratung, Seite 113. 

VerarbeJtun~ Vermarktung und Markterschlie­

ßung: Im Rahmen dieser Maßnahme werden 

Zuschüsse für Messeveranstaltungen, Direktver­

marktungsaktivitäten sowie die Vermarktung von 

Markenprodukten angeboten. 2015 wurden dafür 

11,25 Mio. Euro von Bund und Ländern ausbezahlt. 

In diesem Betrag sind auch die Aufwendungen für 
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das Weinmarketing enthalten (siehe auch 

Seite 129). 

Verkehrserschfjeßung ländlicher Gebiete: Für die 

Erhaltung des ländlichen Wegenetzes wurden von 

den Ländern 2014 insgesamt 43,10 Mio. Euro auf­

gebracht. Die Förderung des Wegebaus erfolgt auch 

im Rahmen der Ländlichen Entwicklung 

(LE 07-13, M 32la). 

Risiko- und Emteversicherung: Schwere Hagelschä­

den beginnend mit Anfang Mai sowie lang anhal­

tende und großflächige Trockenheit mit einer noch 

nie dagewesenen Anzahl an Wüstentagen (> 35° C) 

machten der Landwirtschaft im Jahr 20 I 5 zu 

schaffen. Neben 9.717 Hagelschäden wurden daher 

13.528 Elementarschäden gemeldet. Die Combined 

Ratio 2015 betrug 91,2 %, d. h. für Schadensfälle 

inklusive der Abschlusskosten wurden 86,9 Mo. 

Euro aufgewendet. Die Versicherungssumme betrug 

3,1 Mrd. Euro. Die versicherte Fläche umfasste 

1.193.270 ha. 

Der Bund leistet auf grund des Hagelversicherungs­

Förderungsgesetzes Zuschüsse zur Verbilligung der 

Hagel- und Frostversicherungsprämie der einzel­

nen landwirtschaftlichen Betriebe im Ausmaß von 

25 %.2015 wurde die Prämie für die Landwirte mit 

19,15 Mio. Euro verbilligt. Die Länder leisten für 

das jeweilige Bundesland jeweils eine Förderung in 

gleicher Höhe wie der Bund. 

Europiiischer Fischereifonds (EFF): Ziel des Pro­

gramms ist die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 

der Produktions-, Verarbeitungs- und Vermark­

tungsbetriebe, die Verbesserung der Versorgung mit 

Fischen und Fischprodukten sowie die Erschließung 

neuer Absatzmöglichkeiten. Für das EFF-Programm 

(1. 1. 2007 - 31. 12. 2015) wurden Zahlungen in 

Höhe von 10,35 Mio. Euro an 232 Förderwerber 

und Förderwerberinnen aufgewendet. 2015 wurden 

0,42 Mio. Euro ausbezahlt. 
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FORSCHUNG, BILDUNG UND 
BERATUNG 

Forschung 
Das Bundesministeriengesetz (Novelle 2009) definiert 

als Zuständigkeitsbereich für das BMLFUW die ange­

wandte Forschung auf dem Gebiet der Agrar-, Forst­

und Wasserwirtschaft sowie Umwelt. Darauf aufbauend 

werden vom Ressort fünfjährige Forschungsprogram­

me erstellt. Diese bilden die Grundlage für nationale 

Forschungsschwerpunkte und -arbeiten sowohl in den 

ressorteigenen Forschungsstellen (Bundesanstalten, 

Bundesämter) als auch in der Auftragsforschung des 

BMLFUW Das Forschungsprogramrn PFEIL20 (Pro­

gramm für Forschung und Entwicklung im Ministeri­

um für ein lebenswertes Österreich) wurde mit April 

2016 veröffentlicht. In acht Themenbereichen stellt es 

den inhaltlichen Rahmen für Forschungsarbeiten dar. 

Die ressorteigenen Forschungsstellen verfügen über ein 

jährlich zugewiesenes Budget, aus dem die Forschungs­

aktivitäten finanziert werden. Für Forschungsaufträge 

an externe Stellen (hauptsächlich Universitäten und 

Forschungsinstitute) stehen im Jahr 2016 ca. 2,5 Mio. 

Euro zur Verfügung. 

Im Rahmen der nationalen Forschungsfinanzierung 

forciert das BMLFUW das Instrument der Bund-Bun­

desländer-Forschungskooperation (BBK). Diese Finan­

zierungsplattform für gemeinsame Forschungsprojekte 

von Bundesländern mit Bundesministerien ist auf­

grund der Kompetenzverteilung in Österreich für das 

BMLFUW ebenso wie für die Bundesländer ein sehr 

effizientes und vorrangiges Instrument der gemeinsa­

men Forschungsfinanzierung. Die Bund-Bundesländer­

Forschungskooperation trägt als Koordinations- und 

Informationsplattform zur Vermeidung von Doppel­

gleisigkeiten bei der Planung und Durchführung von 

Forschungsvorhaben bei. 

Mit wwwDaFNE.at (DaF E = Datenbank für For­

schung zur nachhaltigen Entwicklung im BMLFUW) 

betreibt das BMLFUW eine Forschungsplattform zur 

webbasierten Forschungssteuerung und -verwaltung. 

Zur Umsetzung eines Europäischen Forschungsraums 

(European Research Area - ERA) müssen nationale 

und regionale Forschungsprogramme stärker koordi­

niert und aufeinander abgestimmt werden. Diesem 

Grundgedanken folgend wurde im aktuellen Horizon-
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Klimafolgenforschung an der HBLFA Raumberg-Gumpenstein -
ein weltweit einzigartiges Freilandexperiment. 

2020-Programm das Instrument ERA- et Co Fund 

entwickelt. Damit werden gemeinsame transnationale 

Ausschreibungen der beteiligten Partnerländer zusätz­

lich mit einem finanziellen Beitrag aus dem EU-Budget 

aufgestockt. Das BMLFUW hat sich an zahlreichen 

ERA-Net-Projekten beteiligt und ist bestrebt, diese 

transnationalen Forschungskooperationen auch künftig 

bestmöglich zu nutzen. Darüber hinaus gibt es in 

Bereichen, die sich mit zentralen gesellschaftlichen 

Herausforderungen wie Klimawandel, Energie- und 

Ernährungssicherheit befassen, sogenannte JOint­

Programming-Initiativen (Gemeinsame Programmpla­

nung-JPI). Damit sollen die begrenzten Ressourcen 

für Forschung und Entwicklung besser gebündelt 

und Komplementaritäten besser genutzt werden. Das 

BMLFUW ist Partner im JPI FACCE (Food Security, 

Agriculture and Climate Change in Europe). 

Schulische Ausbildung 
Kompetenz und Bildung wie auch Umwelt und 

Investition zählen zu den großen Schwerpunkten des 

neuen Programms für Ländliche Entwicklung. Dies soll 

sicherstellen, dass der Sektor Landwirtschaft innovativ, 

profeSSionell und wettbewerbsfähig bleibt. Das formelle 

agrarische Schulsystem ist eine wichtige Basis für eine 

fundierte und fachliche Ausbildung in der land- und 

forstwirtschaftlichen Produktion und in der Förderung 

von Umwelt- und Unternehmenskompetenz. Weiterhin 

bleiben grundsätzlich drei Möglichkeiten agrarischer 

Erstausbildung: Berufsschule, landwirtschaftliche Fach­

schule oder Höhere Land- und Forstwirtschaftliche 

Schule. Österreichs agrarische Fachschulen bieten ein 

modernes ganzheitliches Bildungskonzept, dabei wird 

auch auf fachpraktische sowie soziale Kompetenzen 
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besonderer Wert gelegt. Die höheren und mittleren 

agrarischen Schulen bieten pädagogische Betreuung der 

Schülerinnen und Schüler auch am Nachmittag. Allein 

bei den höheren land- und forstwirtschaftlichen Bun­

deslehranstalten beträgt die lnternatsauslastung 94,7 %. 

2016 gibt es 89 land- und forstwirtschaftliche Be­

rufs- und Fachschulen mit 1.718 Lehrerinnen und 

Lehrern sowie 13.734 Schülerinnen und Schülern. 

Der Abschluss an einer land- und forstwirtschaftlichen 

Fach- und Berufsschule führt zum Facharbeiter/ zur 

Facharbeiterin. Weitere Wege führen über den zweiten 

Bildungsweg nach Vorweis einer praktischen Tätig­

keit und einem Vorbereitungslehrgang oder über die 

Abendschule bzw. die sogenannte "Bäuerinnen- und 

Bauernschule". Absolventinnen und Absolventen der 

Fachschulen steht auch der Weg offen, einen Aufbau­

lehrgang an einer Höheren Land- und Forstwirtschaft­

lichen Schule zu besuchen. Dieser dauert drei Jahre 

und schließt mit der Reife- und Diplomprüfung ab. 

Das land- und forstwirtschaftliche Schulsystem in Ös­

terreich ist vorbildlich und funktioniert hervorragend. 

Der Zulauf ist hoch, die Ausbildung praxisnah und 

berufsorientiert. Es gibt ein breites Angebot für alle 

Altersgruppen ab 14: Von den Fachschulen über die 

höheren Schulen, vom Ländlichen Fortbildungsinstitut 

(LFI) zur Erwachsenenbildung, von der Agrar- und 

Umweltpädagogischen Hochschule bis hin zur Univer­

sität für Bodenkultur, Wien. 

1m Schuljahr 2015/ 2016 zählen die 11 Höheren Land­

und Forstwirtschaftlichen Schulen des BMLFUW 

(Klosterneuburg, Raumberg-Gumpenstein, Schön­

brunn, Wieselburg, Bruck/ Mur, Elmberg, Kematen, 

Entwicklung hlfs-SchülerInnenzahlen 

'11/'12 '12/'13 '13/'14 '14/' 15 ' 15/'16 

QpeUt: BMLFUW 
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Pitzelstätten, Sitzenberg, St. Florian, Ursprung) sowie 

das BSBZ Hohenems und die Private Höhere Lehr­

anstalt für Land- und Ernährungswirtschaft Graz­

Eggenberg 3.853 Schülerinnen und Schüler in 134 

Klassen. 2015 hat die Abweisungsquote der 5-jährigen 

Regelform und die der 3-jährigen Aufbaulehrgänge je 

24 % betragen. Mit 2016 startete die Zentralmatura, 

und ab dem Schuljahr 2016/ 17 gelten neue Lehrpläne 

für die höheren land- und forstwirtschaftlichen Schu­

len. An den Schulen in Raumberg-Gumpenstein und in 

Ursprung wird eine neue Fachrichtung "Umwelt- und 

Ressourcenmanagement" entstehen. 

2015/ 16 waren an der Hochschule für Agrar- und 

Umweltpädagogik 493 Studentinnen und Studenten 

gemeldet. Die Hochschule für Agrar- und Umweltpä­

dagogik zählt 60 Lehrende. Der Fortbildungsplan der 

Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 2016 

bietet ein umfangreiches Angebot mit 10 Lehrgängen 

für Lehrerinnen und Lehrer, weitere 10 Lehrgänge für 

Lehrerinnen und Lehrer, Beraterinnen und Berater und 

weitere Zielgruppen und insgesamt 7 Hochschul-, Uni­

versitäts- und Masterlehrgänge. Das Angebot enthält 

insgesamt 180 Fortbildungsseminare. 

1m Fachhochschulsektor gibt es für den Agrarum­

weltbereich relevante Angebote insbesondere an den 

Standorten FH Burgenland, FH Campus Wien, FH Jo­

anneum, FH Krems, FH Oberösterreich, FH Wiener 

Neustadt - Campus Wieselburg und Management 

Center lnnsbruck. Aktuell zählt die Universität für 

Bodenkultur Wien (BOKU) 13.555 Studentinnen und 

Studenten, davon 12.696 ordentliche Studentinnen 

und Studenten. Siehe auch Tabelle 5.3.2. 

hlfs-SchülerInnenzahlen 1) 

Landwirtschaft 

Land- und Ernährungs­
wirtschaft 

Forstwirtschaft 

Wein- und Obstbau 

Landtechnik 

Lebensmittel- und 
Biotechnologie 
Garten- und Land· 
schaftsgestaltung 

Gartenbau 

5-jährige Form 3-jährige Form 

.188 

.165 

. 79 
170 

1.542 

1) Schuljahr 2014/ 15 
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Der Neubau des Internats in Raumberg~Gumpenstein mit 114 
Internat'plätzen und einer Doppelturnhalle wurde im August 
2016 fertigge,tellt. 

Land- und forstwirtschaftliehe Beratung 
Die land- und forstwirtschaftliehe Beratung leistet 

einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung von agrarpo­

litisehen Zielen und von Anliegen des öffentlichen 

lnteresses. Eine leistungsfähige land- und forstwirt­

schaftliehe Beratung stellt einen bedeutenden Wett­

bewerbsfaktor für die erfolgreiche Bewältigung von 

Veränderungsprozessen dar. Vom BMLFUW wird die 

Beratung in mehrfacher Weise unterstützt, etwa durch 

die strategische Steuerung und bundesweite Koordina­

tion, die Vereinbarung von Beratungsschwerpunkten 

und Beratungsprogrammen, einen Zuschuss zu den 

Personalkosten von Beratungskräften der Landwirt­

schaftskammern mit einer bestimmten Fach- und 

Methodenkompetenz ("Förderungsvertrag Beratung 

2014- 2016"), die Bereitstellung von Beratungsunterla­

gen und BeratungshilfsmitteLn sowie die fachliche und 

methodische Weiterbildung von Beratungskräften in 

Zusammenarbeit mit der Hochschule für Agrar- und 

Umweltpädagogik. 

Durch den Förderungsvertrag Beratung 2014- 2016 

erhielten die Landwirtschaftskammern im Jahr 20 I S ei­

nen Personalkostenzuschuss von 8,21 Mio. Euro für die 

Beratung von land- und forstwirtschaftlichen Betrieben 

zu vorgegebenen Themen und mit festgelegten Me­

thoden. Der Themenkatalog umfasst u. a. auch durch 

EU-Recht vorgegebene lnhalte der landwirtschaftlichen 

Betriebsberatung ("FAS"). 

Neben den Landwirtschaftskammern bieten auch 

andere vom BMLFUW unterstützte Einrichtungen 

Beratungsleistungen an (z. B. Bio Austria, ca. 300.000 
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Euro Personalkostenzuschuss pro Jahr). Durch die 

Unterstützung aus öffentlichen Mitteln soll erreicht 

werden, dass eine qualitativ hochwertige, neutrale und 

kostengünstige Beratung von allen land- und forstwirt­

schaftlichen Betrieben in räumlich zumutbarer Entfer­

nung in Anspruch genommen werden kann. 

Weiterbildung 
Zur Verbesserung der beruflichen Qualifikation von 

Bäuerinnen und Bauern werden im Rahmen des Pro­

gramms für die Entwicklung des Ländlichen Raums 

Maßnahmen der beruflichen Erwachsenenbildung 

unterstützt. 2015 wurden für bundesweite Projekte 

sowie für länderspeZifische Bildungsmaßnahmen im 

Rahmen des Programms LE 07-13 über die Maßnah­

men M I II und M 331 in Summe 13,07 Mio. Euro 

im landwirtschaftlichen Bereich und 3,26 Mio. Euro 

im forstwirtschaftlichen Bereich aufgewendet (Werte 

jeweils inklusive LEADER), im Rahmen des neuen 

Programms LE 14-20 waren es in der Maßnahme la 

für bundesweite Projekte ca. 0,36 Mio. Euro. Die Um­

setzung der Bildungsmaßnahmen erfolgt zum Großteil 

durch die Ländlichen Fortbildungsinstitute in Zusam­

menarbeit mit den Landwirtschaftskammern, durch 

Bio Austria, die Forstlichen Ausbildungsstätten und 

andere Fachverbände und Einrichtungen der berufli­

chen Erwachsenenbildung (insgesamt 32 anerkannte 

Bildungsanbieter bis Ende 2016). 

Landjugend 
Die Landjugend Österreich ist mit über 90.000 Mit­

gliedern in mehr als 1.200 Orts- und Bezirksgruppen 

die größte und wichtigste Trägerorganisation der 

außerschulischen Jugendbildung im ländlichen Raum. 

2015 lagen die Jahresschwerpunkte bei den Themen 

"Boden" und "Jugend im ländlichen Raum". Das Jahres­

motto für 2016 ist "Zusammenhalten - Land gestalten" 

mit den Arbeitsschwerpunkten "Bäuerliches Unterneh­

mertum" und "Vielfalt Familie". Die Bildungsarbeit der 

Landjugend ist vielfältig und umfangreich. Sie reicht 

von der Allgemeinbildung über die fachlich agrarische 

Bildung, Berufswettbewerbe bis zur Persönlichkeitsbil­

dung und die Stärkung der sozialen Kompetenz. 

Daneben vermittelt die Landjugend internationale 

agrarische Fachpraktika zur Weiterbildung zukünftiger 

landwirtschaftlicher Betriebsübernehmerlnnen. Das 

BMLFUW unterstützte die Landjugend 2015 mit ca. 

0,4 Mio. Euro bei der Umsetzung ihres Programms. 
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WILDBACH- UND LAWINENSCHUTZ 
SOWIE SCHUTZWASSERBAU 

Wildbach- und Lawinenschutz 
Die Wildbach- und Lawinenverbauung trägt im 

Berggebiet wesentlich dazu bei, das Leben von Men­

schen, den Siedlungsraum und die Sachwerte sowie 

die Infrastruktur vor den durch Hochwässer, Muren, 

Lawinen, Steinschlag und Rutschungen verursachten 

Gefahren zu schützen. Zurzeit werden in Österreich 

11 .948 Wildbacheinzugsgebiete und 7.542 Lawinen­

einzugsgebiete betreut. 

Im Jahr 2015 waren in den 7 Sektionen und 21 Ge­

bietsbauleitungen der Wildbach- und Lawinenverbau­

ung 3 15 MitarbeiterInnen (einschließlich Lehrlinge) 

in technischer oder administrativer Verwendung sowie 

rund 700 Kollektivvertragsbedienstete (einschließlich 

25 Lehrlinge) beschäftigt. Die Mitarbeiterlnnen der 

Wildbach- und Lawinenverbauung erbrachten 2015 

umfangreiche Leistungen zum Schutz vor Naturgefah­

ren. Mit 149,3 Mio. Euro (davon 55,S % BundesmitteI) 

wurden auf Grundlage des Wasserbautenförderungsge­

setzes 775 schutzbauliche und flächenwirtschaftliche 

Projekte durchgeführt. 

Die Gefahrenzonenplanung wurde im gesamten Bun­

desgebiet vorangetrieben. Von allen 2.100 Gemeinden 

in Österreich benötigen 1.394 Gefahrenzonenpläne. 

Davon konnten bereits 1.376 Gemeinden mit den 

vom Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, 

Umwelt- und Wasserwirtschaft genehmigten Gefahren­

zonenplänen ausgestattet werden. Etliche Gefahrenzo­

nenpläne wurden schon ein- oder mehrmals überar­

beitet und somit an die aktuelle Gefährdungssituation 

angepasst. 

2015 wurden insgesamt 149,3 Mio. Euro zum Schutz vor Natur­
gefahren aufgewendet. 

lOS 

Schutzwasserbau 
Im Jahr 2015 wurden vom BMLFUW Förderzusagen 

für die Errichtung von 86 Hochwasserschutzbau-

ten (Rückhaltebecken, lineare Schutzmaßnahmen, 

passiver Hochwasserschutz) sowie für 383 Instandhal­

tungs- und Betriebsrnaßnahmen erteilt. 98 Planungen 

(Studien, Gefahrenzonenpläne, Abflussuntersuchungen 

und Projektierungen von Schutzmaßnahmen) wurden 

begonnen, und 18 Sofortmaßnahmen zur Schadensbe­

hebung nach Hochwasserereignissen wurden gefördert. 

Für Maßnahmen des Schutzwasserbaues wendete das 

BMLFUW im Jahr 2015 Bundesmittel in der Höhe 

von 102,43 Mio. Euro auf, wovon 70,73 Mio. Euro aus 

dem Katastrophenfonds des Bundes stammen. Darin 

ist auch eine Sonderdotation aus dem Katastrophen­

fonds in Höhe von 9,5 Mio. Euro enthalten, die für die 

Schadensbehebung an den Schutzbauten nach schwe­

ren Hochwasserereignissen im Juni 2015 in Tirol sowie 

im Mai 2015 in den Bundesländern Niederösterreich, 

Oberösterreich und Salzburg verwendet wurde. Unter 

Einrechnung der Finanzierungsanteile der Länder, 

Gemeinden und sonstiger Interessentlnnen wurde 

mit den Förderungen des Schutzwasserbaues im Jahr 

2015 ein Investitionsvolumen von ca. 204 Mio. Euro 

ausgelöst. 

AGRARMARKETING 

AMA-Marketing: Die gesetzlich definierte Aufgabe 

der AMA-Marketing ist die Förderung und Sicherung 

des Absatzes von land- und forstwirtschaftlichen 

Erzeugnissen sowie die Erhöhung der Qualität von 

Lebensmitteln. Zur Finanzierung der vielfältigen 

Aktivitäten der AMA-Marketing standen 2015 rund 

18,5 Mio. Euro zur Verfügung (Details siehe Tabel-

le 5.3.6). Hinzu kommen für spezielle Kampagnen 

zusätzliche EU-Mittel (Absatzförderungsmaßnahmen). 

Rund 80 % des zur Verfügung stehenden Budgets der 

AMA-Marketing werden durch Beiträge aus den Berei­

chen Milch, Rinder und Schweine eingenommen. Die 

AMA-Marketing hatte 2015 rund 74 Beschäftigte, das 

entspricht 66 Vollzeitäquivalenten. 

2015 startete die produktübergreifende Gütesiegel­

Kampagne "Unsere Sorgfalt. Unser Siegel". Als 

AMA-Dachkampagne konzipiert, arbeitet sie die Allein­

stellung des offiziellen staatlichen AMA-Gütesiegels 
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gegenüber Hersteller- und Handelsmarken und den 

vielen sonstigen Zeichen und Logos heraus: Nahrungs­

mittel mit dem AMA-Gütesiegel schaffen für die 

Konsumenten relevante Mehrwerte. Im Bio-Marketing 

lag der Fokus mit der produktübergreifende Kampagne 

"Mehr Bio. Mehr Qualität" auf der Vermittlung der zu­

sätzlichen ~alitätskriterien der AMA-Biosiegel-Richt­

linie. Details zu den einzelnen Marketingprogrammen 

sind im Jahresbericht 2015 der AMA-Marketing 

ausführlich beschrieben (www.amainfo.at). 

Die AMA-Marketing ist die größte unabhängige und 

interessenneutral agierende Plattform für integrierte 

QJIalitätssicherung. Dabei wirken RepräsentantInnen 

sowohl der Landwirtschaft als auch der Be- und Verar­

beitungsbetriebe sowie des Lebensmitteleinzelhandels 

zusammen. Produkte mit dem AMA-Gütesiegel und 

dem AMA-Biosiegel müssen hohe Qualitätsanforde­

rungen erfüllen, die von unabhängigen Prüfstellen kon­

trolliert werden. Damit Angaben zur Herkunft und/ 

oder zur Produktionsweise solide abgesichert werden 

können, werden ihnen spezifizierte Fleischkennzeich­

ungs- und Registrierungssysteme für Schweinefleisch 

(sus) und Rindfleisch (bos) zu Grunde gelegt. Allein 

bei Rindfleisch sichert die AMA-Marketing aktuell 

mehr als fünfzig Qualitäts- und Markenprogramme 

ab. Im Jahr 2015 bestanden im AMA-Gütesiegel­

Programm 41.000 aufrechte landwirtschaftliche 

Erzeugerverträge und rund 970 Lizenzverträge für die 

nachgelagerten Marktstufen. Rund 3.000 Produkte mit 

dem AMA-Gütesiegel sind über alle Produktgruppen 

betrachtet auf dem Markt (siehe auch Tabelle 5.3.5). 

Weinmarketingservicegesellschaft m.b.H. 

(ÖWM): Die zentrale Aufgabe der ÖWM ist es, die 

Bemühungen der österreichischen Weinwirtschaft um 

~alität und Verkauf zu unterstützen und zu koordi­

nieren. In Zusammenarbeit mit den regionalen Wein­

komitees werden Herkunftsangaben und gebietsty­

pische Weine besonders beworben. Die ÖWM hat 

rund 20 Beschäftigte. Zur Finanzierung der vielfältigen 

Aktivitäten standen 2015 rund 4,3 Mio. Euro zur Ver­

fügung (siehe Tabelle 5.3.6). Tochtergesellschaft und 
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Logistikzentrum der ÖWM ist das ÖSTERREICH 

WEIN Institut (ÖWI Handels GmbH) in Korneuburg. 

AMA - ZAHLSTELLE 

Kontrollen: Die Vergabe öffentlicher Mittel von EU, 

Bund und Ländern bedingt eine genaue Vorgehens­

weise und entsprechende Kontrolle. Die AMA ist 

verpflichtet, Vor-Ort-Kontrollen bei den betroffenen 

Antragstellern durchzuführen (gemäß Art. 74 VO 

[EU] Nr. 1306/ 2013). Die AMA ist neben der für den 

Bereich Exporterstattungen zuständigen Zollstelle Salz­

burg die einzige zugelassene Zahlstelle in Österreich. 

Die Vor-Ort-Kontrolle der AMA ist für die Durch­

führung der Kontrollen zuständig. 2015 wurden rund 

15.300 Betriebe kontrolliert, in der Tabelle 5.3.7 sind 

die einzelnen Kontrollbereiche im Detail angeführt. 

Kosten der Förderungsabwicklung: 2015 wurden 

von der AMA rund 1,36 Mrd. Euro ausbezahlt. (Die 

Hauptauszahlung für das Jahr 2015 erfolgte im April 

2016 und ist hier nicht berücksichtigt). Die AMA 

wendete 62,2 Mio. Euro für Personal und Sachaufwand 

(durchschnittlich 432 fix BeschäftigtelVollzeitäquiva­

lente) auf, davon sind 52,9 Mio. Euro der Förderungs­

abwicklung (einschließlich Kontrolle) zuordenbar. 

Die restlichen Mittel werden unter anderem für die 

Einhebung der Agrarmarketingbeiträge, Aufwendun­

gen für die Markt- und Preisberichterstattung, Ankauf 

Ohrmarken und Aufwendungen für internationale 

Kooperationen ausgegeben. 

Internetplattform www.eama.at: Die Kommuni­

kationsplattform für die Antragsteller wurde entspre­

chend den technischen und fachlichen Möglichkeiten 

weiterentwickelt. Die benutzerfreundliche, barrie­

refreie Oberfläche wurde in neuen Applikationen 

umgesetzt. Speziell die Entwicklung des graphischen 

Online-Mehrfachantragsflächen ist seit dem Jahr 2015 

das zentrale Erfassungsinstrument und stellt somit 

einen Meilenstein für die aktuelle Förderperiode dar. 

Durchschnittlich besuchten die Internetseite ca. 9.200 

BesucherInnen je Tag, an Spitzentage waren es bis zu 

19.000 BesucherInnen. 
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S.4 VERTEILUNG VON DIREKTZAHLUNGEN 

Im Maßnahmenjahr 2015 wurden 1.306 Mio. 

Euro an 112.914 Betriebe ausbezahlt (inklusive der 

2.840 Betriebe, die auf Gemeinschaftsalmen und 

-weiden, Betriebe mit Sitz im Ausland und Almauf­

treiber vom Ausland, die in Summe 15,3 Mio. Euro 

an Zahlungen erhielten). Dieser Betrag umfasst die 

Direktzahlungen der 1. Säule sowie die fIächenbe­

zogenen Zahlungen der 2. Säule der GAP mit der 

Agrarumweitmaßnahme (ÖPUL) und der Ausgleichs­

zulage (AZ) für Benachteiligte Gebiete (siehe Tabelle 

5.4.1 bis 5.4.4). 

Die Direktzahlungen für Landwirtschaftsbetriebe 

(ohne die Gemeinschaftsalmen und -weiden sowie 

Betriebe mit Sitz im Ausland und Almauftreiber vom 

Ausland) machten durchschnittlich 11.722 Euro je 

Betrieb aus, das sind 566 Euro weniger als 2014. 

Die Bergbauernbetriebe (Basis BHK-Gr 1- 4) liegen 

mit 11.412 Euro knapp unter dem Durchschnitt, die 

Biobetriebe erhielten im Durchschnitt 16.611 Euro je 

Betrieb. Die durchschnittliche Direktzahlung je ha LF 

betrug für die 110.074 Betriebe 542 Euro. Die Berg­

bauernbetriebe erhielten im Durchschnitt 664 Euro, 

und Biobetriebe erreichten 702 Euro je ha LF. Es wird 

aber darauf hingewiesen, dass diese beiden Gruppen 

den Großteil ihrer Direktzahlungen aus den beiden 

Maßnahmen AZ und ÖPUL erhalten und diesen 

Zahlungen konkrete Leistungen gegenüberstehen. 

Zahlungen je Hektar landwirtschaftlich 
genutzter Fläche 

Zahlungen je ha LF in Euro an Landwirtschaftsbetriebe 

unter 5 ha 

5 bis unter 10 ha 

IObisunter20ha ••••••••••• 

20 bis unter 30 ha 

30 bis unter 50 ha 

50 bis unter 100 ha 

100 bis unter 200 ha 

über 200 ha 

durchschnittlich 

QueUe: BMLFUW, AM.\, lNVEKOS-Dalen mit Stand Mai 2016 

657 

107 

Rund 70 % der Betriebe erhielten im Vergleich 

zu 2014 niederigere Zahlungen (im Durchschnitt 

um 2.400 Euro) und 30 % höhere Zahlungen (im 

Durchschnitt um 1.400 Euro). Von den Betrieben mit 

höheren Zahlungen waren 60 % Bergbauernbetriebe. 

Zu den fIächen- und tierbezogenen Zahlungen in 

Höhe von 1.290 Mio. Euro im Rahmen der GAP 

kommen noch die Zahlungen für die Ländliche 

Entwicklung für die Achsen 1 bis 4 (ohne ÖPUL und 

Ausgleichszulage für Berg- und Benachteiligte Gebie­

te). 2015, im letzten Auszahlungsjahr für das Ländli­

che Entwicklungsprogramm 2007 bis 2013, wurden 

noch rund 320 Mio. Euro an insgesamt 27.825 För­

derwerberinnen überwiesen, das entspricht 11.500 

Euro je LE-Zahlung. Dazu kamen 9,6 Mio. Euro für 

Beihilfen im Weinbau an 1.184 Betriebe bzw. Firmen. 

In Summe wurden 2015 in der 1. und 2. Säule der 

GAP 1,636 Mrd. Euro an 116.122 FörderwerberIn­

nen ausbezahlt (siehe Tabelle 5.4.5). Davon gingen 

88 % der Mittel an Bäuerinnen und Bauern und 15 % 

(247 Mio. Euro) an sonstige FörderwerberInnen im 

ländlichen Raum. 

Weitere Informationen siehe auch die Website www. 

transparenzdatenbank.at, wo seit 1. Juni 2016 alle 

Betriebe, die mehr als 1.250 Euro an Zahlungen 

erhielten, veröffentlicht sind. 

Verteilung der Direktzahlungen 2015 

1.306 Mio. Euro, an 112.914 Betriebe: Direktzahlungen, ÖPUL und AZ 

QueUt; BMLFUW 

Betriebe 
in% 

Zahlungen 
in% 

über 50.000 Euro 

20.000 bis 50.000 Euro 

5.000 bis 20.000 Euro 
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s.s SOZIALE SICHERHEIT 

Die soziale Sicherheit spielt für die bäu­

erlichen Familien eine große Rolle. Die bäuerliche 

Pensions-, Kranken- und Unfallversicherung erfüllt 

dabei wichtige Aufgaben. 2015 wurden Leistungen in 

Höhe von 3.10],0 Mio. Euro für die Bäuerinnen und 

Bauern erbracht. Der größte Anteil entfällt mit 2.259,8 

Mio. Euro auf die Pensionsversicherung (PV). Für die 

Krankenversicherung (KV) wurden 2015 in Summe 

521,5 Mio. Euro ausgegeben. Das ausbezahlte Pflege­

geld machte 222,7 Mio. Euro aus. Die Leistungen aus 

der Unfallversicherung (UV) betrugen 97,0 Mio. Euro 

(siehe auch Tabellen 5.5.1 bis 5.5.16). 

Die Zahl der Versicherten in der Pensionsversiche­

rung lag im Jahr 2015 bei 141.828 Personen (-1,5 % 

zu 2014). Der Anteil der Frauen betrug 41,9 %. Die 

Zahl der Betriebe ging um 1,3 % auf 113.296 zurück. 

Im Jahr 2015 erhielten 160.855 Personen (103.330 

Frauen und 57.525 Männer) eine oder zwei Pensionen, 

insgesamt wurden 175.706 Pensionen ausbezahlt. Die 

durchschnittliche Alterspension machte 818 Euro aus 

(Männer: 1.153 und Frauen: 637 Euro). Im Vergleich 

mit den anderen Berufsgruppen ist das der niedrigste 

Wert. Ein wesentlicher Grund dafür sind die geringen 

Beitragsgrundlagen und die geringe Anzahl von Versi­

cherungsmonaten, vor allem bei Bäuerinnen durch die 

beitragslose Zeit vor der Einführung der "Bäuerinnen­

pension". Daher ist auch die Zahl der Ausgleichszula­

genbezieherInnen mit 38.749 (22,1 % der Pensionen) 

im Vergleich zu anderen Berufsgruppen sehr hoch. 

2015 waren in der Krankenversicherung 281.835 Per­

sonen versichert (inklusive der] 46.893 PensionistIn­

nen). Auf Ebene der Betriebe lag die Zahl bei 106.394 

(-0,8 % zu 2014). Der geschützte Personenkreis in der 

Unfallversicherung betrug 2015 ca. 933.000, Pflegegeld 

erhielten 38.888 Personen, davon 72,6 % Frauen. Das 

durchschnittliche Pflegegeld betrug 462 Euro. 

Finanzierung der Altersversorgung 

Der relativ hohe Bundeszuschuss an die bäuerliche Sozial­

versicherung ist einerseits durch das System der Finan­

zierung - der Bund trägt die "Partnerleistung" gern. § 24 

Abs. 2 Z 2 BSVG (5,8 % der Beitragsgrundlage) - und 

andererseits durch den Strukturwandel einhergehenden 

Rückgang der Versicherten bedingt. So entfielen 20 I 5 bei 

der Sozialversicherungsanstalt der Bauern 1.248 Pensio­

nen auf 1.000 Pensionsversicherte, bei der Sozialversiche­

rungsanstalt der Gewerblichen Wirtschaft waren dies 426, 

bei der Versicherungsanstalt für Eisenbahnen und Bergbau 

773 und bei der Pensionsversicherungsanstalt 599 (Arbei­

terinnen 828; Angestellte 444) Pensionen. 

Die Mittel (in Form von Beiträgen, Abgaben und 

Durchschnittliche Alterspension nach Berufsgruppen 

Monatliche Bruttopension in Euro für 201 5 

Durchschnitt Männer und Frauen . 

BVA - Beamte
1
) 

VA- Bergbau 

PVA - Angestellte 

SVA der gewerblichen 
Wirtschaft 

VA- Eisenbahner 

PV A - Arbeiter 

_ 1.410 

_ 942 

SVAderBauem2) _ 818 

2.831 BVA-Beamte 

VA- Bergbau 

PVA - Angestellte 

SVA der gewerblichen 
Wirtschaft 

VA - Eisenbahner 

PVA - Arbeiter 

SVA der Bauern 

1) Beamte des öffentlichen Dienstes (Bund, Land und Gemeinde), Werte 2014 

2) ohne Ausgedinge von durchschnittlich 145 Euro 

Quellc:HVB 

108 

[ Männer = Frauen 
3.084 
2.531 

1.997 
1.389 

2.084 
1.235 

1.748 
1.083 

1.634 
1.032 

1.206 
701 

1.153 - 637 
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5. MASSNAHME FÜR DIE LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT 

Ausgedinge), welche Bauern und Bäuerinnen für die 

Altersvorsorge aufbringen, sind in der Tabelle 5.5.11 

dargestellt. Die Beitragsgrundlage (1 7,0 %) erbrachte 

2015 rund 448,6 Mio. Euro. Die kalkulierten Ausge­

dingeleistungen würden 243,0 Mio. Euro (9,4 % der 

Beitragsgrundlage) entsprechen. 

Die Altersversorgung der Bauern und Bäuerinnen 

ist - im Gegensatz zu den anderen Berufsgruppen -

bewusst durch zwei Säulen sozial abgesichert: durch 

die Leistungen der Sozialversicherung und durch das 

. traditionelle Ausgedinge. Für die Berechnung der 

Ausgleichszulage wird nicht das tatsächlich erbrach-

te, sondern ein fiktives Ausgedinge angerechnet, das 

sich aus dem Einheitswert des übergebenen Betriebes 

errechnet. Erreicht die Summe aus Bruttopension, 

fiktivem Ausgedinge, sonstigen Nettoeinkommen und 

Unterhaltsansprüchen nicht die Höhe des geltenden 

Ausgleichszulagenrichtsatzes (20 I 5: 872,31 Euro für 

Alleinstehende und 1.307,89 Euro für Ehepaare), steht 

der Differenzbetrag als Ausgleichszulage dem/ der 

Pensionsbezieherln zu. 

Das fiktive Ausgedinge ist für Einheitswerte über 

3.900 Euro (für Alleinstehende) und über 5.600 Euro 

(für Ehepaare) mit 14 % des Ausgleichszulagenrichtsat­

zes begrenzt (2015: 122,12 Euro für A1leinstehendej 

183,10 Euro für Ehepaare). Aufgrund überdurch­

schnittlicher Anhebungen der Ausgleichszulagen­

richtsätze und der damit einhergehenden unverhält­

nismäßigen Erhöhung des anzurechnenden fiktiven 

Ausgedinges wurden im Laufe der Zeit Anpassungen 

vorgenommen. Im Rahmen der Pensionsreform 2003, 

des Budgetbegleitgesetzes 2011 und des Stabilitätsge­

setzes 2012 wurde eine schrittweise Verringerung der 

Obergrenze für das fiktive Ausgedinge von 26 % (im 

Jahr 2004) auf 13 % des Ausgleichszulagenrichtsatzes 

(im Jahr 2017) gesetzlich festgelegt. 

Die Altersversorgung im bäuerlichen Bereich wird 

durch die Eigenleistung der Landwirtschaft (28,0 %) 
sowie durch den Bundesbeitrag bzw. durch Fremdleis­

tungen (72,0 %) finanziert. Die Eigenleistungen der 

Landwirtschaft bestehen aus den Beiträgen, der land­

und forstwirtschaftlichen Abgabe und den tatsächlich 

von den Betrieben erbrachten Ausgedingeleistungen. 

Im Durchschnitt betrug die tatsächliche Ausgedin­

gebelastung im Jahr 2015 (inklusive Natural- und 

Geldwert, Wohnung) pro Betrieb 2.415 Euro. 

Fiktives Beispiel für A1terspensionistlnnen: Bei einer 

109 

alleinstehenden Ausgleichszulagenbezieherin (einfa­

cher Richtsatz) beträgt die Eigenpension 400 Euro, 

zusätzlich gibt es sonstige Einkünfte von SO Euro z. B. 

aus Verpachtungen. 2015 betrug der Höchstwert des 

fiktiven Ausgedinges 122,12 Euro (14 % des Richt­

satzes für Alleinstehende: 872,31 Euro x 0,14). Die 

Differenz zur Erreichung des Richtsatzes (für Allein­

stehende) gebühren als Ausgleichszulage in diesem 

Fall 300,19 Euro. Die Höhe des Auszahlungsbetrages 

beträgt demnach 700,19 Euro (Eigenpension 400 Euro 

plus Ausgleichszulage). 

Die Mindestbeitragsgrundlage (405,98 Euro) bzw. 

Höchstbeitragsgrundlage (5.425 Euro) wird im 

Pensionskonto mit dem Kontoprozentsatz von 1,78 % 

berücksichtigt. Für die Mindest- bzw. Höchstbeitrags­

grundlage ergibt sich eine Teilgutschrift von 86,72 bzw. 

1.158,78 Euro. 

Im Vergleich zu anderen Berufsgruppen ist durch die 

besondere Art der Altersversorgung der Bauern und 

Bäuerinnen (Leistungen der Sozialversicherung, tradi­

tionelles Ausgedinge) ein höherer Anteil der Einkünfte 

aus der Land- und Forstwirtschaft zu entrichten, als 

durch die Beitragssätze für das persönliche Einkom­

men zum Ausdruck kommt. Einer tatsächlichen Belas­

tung 2015 von 29,S % steht ein Beitragssatz von 17 % 

gegenüber. Es ist aber anzumerken, dass die Altbauern 

und Altbäuerinnen in den Betrieben einen hohen 

Arbeitseinsatz erbringen, ohne diese würden viele 

Betriebe einen geringeren betriebserfolg aufweisen. 

Verteilung der PensionistInnen nach Alter ') 

175.706 Pensionen = 100% 

Männer Frauen 

bis 60 Jahre _ 15.927 

61-70Jahre 

7 1-80Jahre 60.207 

8 1- 90Jahre 

über90Jahre 11 7.125 

I) inklusive 4.065 Waisen pensionen 

Quclle:SYB 
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VERSICHERUNGSWERT - BEITRAGS­
GRUNDLAGE 

Berechnungsbeispiel 

Grundlage für die Bemessung der Beiträge in die 

Kranken-, Unfall- und Pensionsversicherung ist der 

Versicherungswert. Dieser gilt als monatliche Bei­

tragsgrundlage und stellt für die Sozialversicherung 

das pauschalierte Erwerbseinkommen dar, das durch 

die Bewirtschaftung des land(forst)wirtschaftlichen 

Betriebes im Durchschnitt erzielt wird. Der Versi­

cherungswert ist gern. § 23 BSVG ein Hundertsatz 

des Einheitswertes (EHW) des land(forst)wirtschaft­

lichen Betriebes, er ist jeweils zum 1. 1. des Jahres 

neu festzustellen. Der EHW gilt als Maßzahl für die 

Erträge aus dem land(forst)wirtschaftlichen Vermögen. 

Vermögenserträge sind grundsätzlich nicht sozialversi­

cherungspflichtig, Sozialversicherungspflicht wird aus­

schließlich durch Erwerbstätigkeit (BeWirtschaftung) 

begründet. Da im bäuerlichen Bereich das Einkommen 

aus der Bewirtschaftung in der Regel nicht bekannt 

ist, hat der Gesetzgeber eine Berechnungsmethode 

vorgegeben, wie aus den Erträgen des land(forst)wirt­

schaftlichen Vermögens, repräsentiert durch den EHW, 

der Versicherungswert abzuleiten ist. Bei der Beitrags­

berechnung ist sowohl die jeweilige Mindest- als auch 

die Höchstbeitragsgrundlage zu berücksichtigen. Diese 

Werte betragen 2015 bei alleiniger Betriebsführung 

für Einheitswertbetriebe: eine Mindestbeitrags­

grundlage von 405,98 Euro (für EHW bis 2.200 
Euro) für die Pensionsversicherung, von 749,17 Euro 

(für EHW bis 4.000 Euro) für die Kranken- und 

Verhältnis durchschnittlicher Einheitswerte 

(EHW) zu Einkünften aus Land-(Forst)wirt­

schaft je EHW-Klassen 2015 

EHW-
durchsehn . 

durchsehn . Verh.Eink. 
Klassen Einkünfte aus Land-
(in 1.000 EHW 

aus Land- u. u. Forstw. zu 
Euro) 

in Euro I) 
Forstw. l

) EHW 
Gesamt 21.257 19.478 0,92 

- 005 3.040 3.539 1,16 
5-010 7.363 11.234 1,53 

10- 015 12.347 17.559 1,42 
15-020 17.255 22.286 1,29 
20- 025 22.463 24.897 1,11 
25-030 27.518 28.171 1,02 
30-035 32.467 36.893 1,14 -
35-040 37.439 40.583 1,08 
40- 050 44.790 29.681 0,66 -
50-060 55.258 41.953 0,76 
60-070 64.411 45.722 0,7 1 
70-080 74.295 48.002 0,65 
80- 090 85.178 65.213 0,77 
90-100 94.860 49.689 0,52 

> 100 135.856 57.826 0,43 

1) je Betrieb Quellen: LBG/WT,SVB 

UnfallverSicherung und eine Höchstbeitragsgrundla­

ge von 5.425 Euro (bei alleiniger Betriebsführung für 

EHW ab 83.600 Euro) für die Kranken-, Unfall- und 

Pensionsversicherung. 

--- bei Beitragsgrundlagenoption: eine Mindestbei­

tragsgrundlage von 749,17 Euro für die Pensionsver­

sicherung, von 1.407,77 Euro für die Kranken- und 

UnfallverSicherung und eine Höchstbeitragsgrund­

lage von 5.425 Euro für die Kranken-, Unfall- und 

Pensionsversicherung 

Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft und volle Versicherungswerte - 2015 

Betrag in Euro 
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Mindestbeitragsgrundlage: 405,98 Euro 
Höchstbeitragsgrundlage, 5.425,00 Euro 

• 

• 
• 

100 

- Versicherungswerte 

• durchschn. Einkünfte aus 
Land- und Forstwirtschaft 
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